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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
C. P. Baker und W . C. White, Chemische. Ingenieururissenschafl im kooperativen 

Plan der „Northeastern University“ . Der seit 1909 durchgeführte Ausbildungsgang 
wird beschrieben, welcher mit dem theoret. u. prakt. Unterricht an der Universität 
prakt. Arbeit in industriellen Werken verbindet. 250 Industrieunternehmungen ge­
hören dieser Arbeitsgemeinschaft an. (Journ. ehem. Education 9. 894— 99. Mai 1932. 
Boston, Mass., Northeastern Univ.) Sk a l i k s .

Saul Caspe, Die Adsorplionsisolhcrmc? Die Holzkohle des Handels ist nicht rein, 
die Verunreinigungen bewirken Neberirkk. Die hierdurch bei Lehrverss. über die 
Adsorptionsisotherme entstehenden Fehler werden besprochen, u. es wird gezeigt, 
daß die sogenannte „Adsorption“  von Säuren durch Holzkohle auf die Anwesenheit von 
Verunreinigungen zurückzuführen ist. (Journ. ehem. Education 9. 907—09. Mai 1932. 
New York City.) Sk a l i k s .

Leone Oyster, Die Verwendung von Unbekannten beim Unterricht in organischer 
Chemie. Der Wert der organ. Laboratoriumsarbeiten wird erhöht, wenn Aufgaben 
zur Identifizierung unbekannter Verbb. gestellt werden. Hierfür geeignete Verbb. 
werden genannt. (Journ. ehem. Education 9. 910— 12. Mai 1932. Ripon, Wisc., Ripon 
College.) _ S k a l i k s .

Friedrich Hofmann, Kaliumpersulfat für die Kohlenstoffbestimmung von Zucker. 
Sehulverss. zur C-Best. von Zucker mittels der nassen Methodo unter Anwendung von 
IC2S20 s führten zu zweifelhaften Ergebnissen. Wird als Katalysator Hg(N03)2 benutzt, 
so ist die Methodo für Lehrzweeke brauchbar, obgleich auch dann noch Ungenauigkeiten 
auftreten, mit denen aber im Arbeitsunterrieht gerechnet werden muß. (Ztschr. physikal. 
ehem. Unterr. 45. 31. Jan./Febr. 1932. Altenburg [Thür.].) DÜSING.

N. Rashevsky, Spontane Dispersion kleiner, flüssiger Systeme, welche Orte 
phijsiko-chemischer Reaktionen sind. Die Oberflächeneigg. fl. Systeme lassen erwarten, 
daß oberhalb einer bestimmten Größe des Systems spontan Teilung eintritt, wenn ein 
ziemlich allgemeiner Typ von Rkk. eintritt. Die krit. Größe berechnet sich etwa gleich 
der von lebenden Zellen. Die Zeit, die zur Teilung eines Systems in zwei erforderlich 
ist, ist von der Größenordnung der Zeit der Zellteilung. (Physical Rev. [2] 40. 132. 
1/4. 1932. East Pittsburgh, Westinghousc Comp.) L o r e n z .

G. P. Baxter, P. Curie, P. Lebeau, O. Hönigschmid und R. J. Meyer, Zweiter 
Bericht der Atomgewichts-Kommission der Internationalen Union für Chemie. (Ann. 
Chim. rfnalyt. Chim. appl. [2] 14. 97— 107. 15/3. 1932. —  C. 1932.1. 2805.) L o r e n z .

Walker Bleakney, Ein weiterer Nachweis für ein Wasserstoffisolop der Masse 2. 
(Vgl. C. 1932. I. 3377.) Vf. verwendet einen Massenspsktrograph.cn, der besonders 
für gasförmige Ionen bei geringen Drucken von 10-5 bis 10-0 mm Hg geeignet ist. 
Es werden Messungen über die Intensität dos (H1H2)+-Ions der Masse 3 in Abhängigkeit 
vom Druck angestellt. Die Ergebnisse zeigen ein beträchtliches Anwachsen des Ions 
mit der Masse 3 im Vergleich zu der Intensität des gewöhnlichen H. Das Anwachsen 
des (HlH2)+-Ions scheint auf einem Konzentrationsprozeß zu beruhen. Unter der 
Voraussetzung der Richtigkeit dieser Messungen wird dadurch der Überschuß von 
(Hj H2) zu (H1H I) angezeigt. (Physical Rev. [2] 39. 536. 1/2. 1932. Princetown, 
New Jersey.) G . S c h m i d t .

H. Kallmann und W . Lasareff, Massenspektroskopische Isotopenuntersuchungen 
an Wasserstoff und Helium. Verss. werden mitgeteilt, die den Zweck hatten, den von 
U r e y  u . Mitarb. (C. 1932 I. 3377) u. von BLEAKNEY (vorst. Ref.) nachgewiesenen 
H-Isotop mit der Masse 2 massenspektrograph. zu untersuchen. H2 wird durch Elek­
tronenstoß ionisiert u. die gebildeten Ionen werden mit einer verbesserten massen­
spektrograph. Anordnung analysiert. Benutzt wurde sowohl gewöhnlicher H2, wie auch 
der Rückstand des beim Tripolpunkt abdestilliertcn H2, der nach U R EY  an dem ge-
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suchten Isotop angereicliert ist. Neben dem bei größeren Druck stets auftretenden 
H3+-Ion mit der Masse 3, sollte man auch H3+-Ionen mit der Masse 4 erwarten, bei 
denen also eins der H-Atome die Masse 2 besitzt. Auch H2-Ionen mit der Masse 4 
sind zu erwarten. Ionen mit der Masse 4 wurden nicht beobachtet. Das Verhältnis 
H3+ (Masso 4): H3+ (Masse 3) ist sicher kleiner als 2,5-10~7, das von H2+ (Masse 4): 
H„+ (Masso 2) ist sicher kleiner als 2,5- 10_e. Der negative Ausfall des Vers. wird dadurch 
erklärt, daß entweder die Rk. H2+ +  H2 =  H3+ +  H nur selten so vor sieh geht, 
daß, wenn ein H-Atoni mit der Masse 2 an ihr beteiligt ist, dieses Atom an das Hs-Ion 
eingebaut wird, oder daß in dom benutzten Wasserstoff tatsächlich nur sehr geringe 
Mengen von II-Atomen mit der Masse 2 vorhanden waren. Verss. in He zeigten, daß die 
Intensität des II+-Ions mit der Masse 5, wenn überhaupt vorhanden, sicher kleiner 
war als das 2-IO-7-fache der Intensität des He+ mit der Masse 4. (Naturwiss. 20. 
20G. 18/3.1932. Berlin-Dahlem, KaiserWilhelm-Inst. f. physikal. Chemie.) BORIS ROSEN.

Lothar Birckenbach und Friedrich Buschendorf, Darstellung und Krystdll- 
strulclur des normalen (mela-) Silberperjodats. (Vgl. C. 1932. I. 977.) Es wird die Rein- 
darst. des AgJO4 nach zwei neuen Methoden u. seine Analyse beschrieben. Die Darst. 
erfolgte durch Umsetzung von K J 0 4 mit Ag^SO., in konz. H2S04 bei 40— 50° oder von 
wasserfreiem AgClO., mit K J04 in konz. HN03 bei gewöhnlicher Temp. — Das reine 
AgJ04 bildet gut entwickelte tetragonalc, bipyramidale, scheelitähnliche, hellgelbe 
Krystalle von maximal 0,15 mm Größe; sie sind opt. zweiachsig positiv. Nach dem 
D E B Y E -ScH E R R E R -V erf. wurde Isomorphie durch Vergleich der Intensitäten mit den 
tetragonalen Krystallarten des Seheelittypus festgcstellt. AgJO,, gehört also der 
Raumgruppe Ciha an. Gitterdimensionen: a =  5,3G8 ±  0,02, c =  12,013 ±  0,03 A. 
Pyknometr. gefundene D .:  5,57 (röntgenograph.: 5,74). 4 Moll, im Elementarkörper. 
(Ztschr. physikal. Cliem. Abt. B. 16.102— 12. März 1932. Clausthal, Chem. u. Mineralog. 
Inst. d. Bergakad.) SKALIKS.

Lothar Birckenbach und Josef Goubeau, Pseudolialogene. XVIII. Mitt. Die 
Reaktion Silberperchlörat und Jod in organischen Medien: Eine neue Methode der Jod- 
subslilulion. (Vgl. vorst. Ref.) AgC104 u. J2 reagieren in Bzl. unter Bldg. von AgJ, 
1IC104 u . C0H6J. Vff. nehmen als 1. Rk.-Phase dieBldg. von JC104 an, das dann mit 
Bzl. reagiert. Die Rk. AgC104 J2 läßt sich allgemein zu Substitutionen verwenden, 
z. B. zur Darst. von p-Chlorjodbenzol, o-Jodtoluol (neben Benzyljodid), p-Jodphenol u. 
a-Jodnaphthalin, Analog wird mit Hilfe des Systems AgClO., +  Br2 die Bldg. von Brom­
benzol, p-Dibrombenzol u. m-Bromnitrobenzol durchgeführt. In Aceton entstehen mit 
AgC104 +  J2 durch Geruch nachweisbare Mengen Jodaceton. Auch in Ä. (vgl. Gom- 
BERG, C. 1923. III. 895) wird primär JC104 gebildet, sodann Ätherperchlorat, das rasch 
zum Halbacetal des Acetaldehyds verseift wird; dieses wirkt reduzierend. Mit Alkoholen 
entstehen Ester von HJO, die durch Anlagerung an Doppelbindungen nachgewiesen 
werden, so wird in Methylalkohol mit Cyclohexen (2)-Jodeyclohexanol-(l)-methyläther 
gebildet. —  Die verschiedene Rk.-Geschwindigkeit von AgC104 +  J2 in verschiedenen 
organ. Medien läßt sich erklären durch den Widerstand, den das Lösungsm. der Sub­
stitution entgegensetzt. (Ber. Dtsch. chem. Ges. 65. 395— 401. 2/3. 1932. Clausthal, 
Bergakademie, Chem. Inst.) R. K. MÜLLER.

Lothar Birckenbach und Kurt Sennewald, 1. Zur Halogeneinwirkung auf Knall­
säure und Knallate. —  2. Trilialogennitrosomethane. (XIX. Mitt. Zur Kenntnis der 
Pseudolialogene.) (XVIII. vgl. vorst. Ref., vgl. ferner C. 1931. II. 2544.) I. Im Gegensatz 
zu E n d r e s  (C. 1932. I. 1070) nehmen Vff. an, daß es sich bei der Knallquecksilber­
bromierung in halogenwasserstoffsaurer Lsg. nicht um eine Rk. von Knallquecksilber, 
sondern von Knallsäure mit Halogen handelt, was auch in der unterschiedlichen Einw. 
der verschiedenen Halogene auf Knallquecksilber in W. entsprechend der von J2 zu Cla 
zunehmenden Oxydationswrkg. der Halogene zum Ausdruck kommt: in derselben 
Reihenfolge steigt die gebildete Menge Dihalogenformoxim u. fällt die des Dilialogen- 
furoxans. Die von E n d r e s  angenommene Hydrolyse eines Primärprod. Hlg2C: N-Ohg 
wird bestritten. —  II. Bei der Einw. von Bra auf Dihalogenformoxime läßt sich durch 
Zugabe von Na2S04 oder Hg-Salz in wss. Lsg. oder Na-Acetat in saurer Lsg. Salzbldg. 
herbeiführen. An die C: N-Doppelbindung des Salzes Hlg2C: N-ONa wird Halogen an­
gelagert, dann geht es unter NaBr-Abspaltung über Nitriloxyd in Furoxan über. Die 
Addition von Cl2 gelingt unvollkommen. Die mit Br2 erhaltenen Nitrosoverbb. Cl2BrC- 
NO, ClBr2C-NO u. Br3C-NO sind tief dunkelblaue Fll., nur im Vakuum destillierbar, 
von unangenehmem Geruch, erstarren bei —80°. Analog der Dissoziation in Hlg3C u. 
NO bei Einw. von 0 2 (vgl. P r a n d t l  u. S e n n e w a l d , C. 1929. II. 980) erfolgt bei
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weiterer Einw. von Halogen, z. B. bei längerem Erwärmen mit W., Bldg. von Tetra- 
lialogenmethan. Die Trihalogennitrosoverbb. dürften sich zur Darst. der Trihalogcn- 
radikale eignen. —  III. Chlorbromformoxim entsteht in guter Ausbeute (F. 3G°) bei 
Einw. von HgCl2 auf Dibromformoxim, wenn die Mengen der Gleichung:

2 Br2C : N- OH +  HgCl2 =  2 BrCIC: N- OH +  HgBr2 
entsprechen. Dibrom- u. Dijodformoxim lassen sich in Form der Hydrate als krystallin. 
Nd. gewinnen beim Zusammenbringen von Na-Fulminat u. Br2 in H2S04, bzw. J2 in 
alkoh. H2SO.(. (Bor. Dtseh. ehem. Ges. 65. 546—52. 20/4. 1932. Clausthal, Bergakad., 
Chem. Inst.) R. K. M ü l l e r .

E. V. Britzke und A. F. Kapustinsky, Die Affinität von Melallm zu Schwefel. II. 
Thermische Dissoziationsgleichgewichte der Sulfide von Silber, Kupfer und Arsen. 
(I. vgl. C. 1931. II. 1396.) Zur Unters, der Gleichgewichte von Metallsulfidcn mit H2 
wurde ein neues direktes Verf. mit einer semipermeablen Membran ausgebildet, welches 
auf der Nutzbarmachung der Eig. des Pt, H3 hindurchdiffundieren zu lassen u. für 
andere Gase undurchlässig zu bleiben, beruht. Nach diesem Verf. wurde das Gleich­
gewicht zwischen H2 u. Ag^S ermittelt u. daraus die Dissoziationsspannungen, maximalo 
Arbeit u. der Wärmeeffekt der Bldg. von Ag2S im Temp.-Bereich von 912 bis 1067° 
berechnet. Für die Rk.: S-ärmero Phase +  (S2) =  S-reiehere Phase, ergab sich die 
Wärmetönung Q =  +59,8 kcal. —  Auf Grund der nach dem klass. Gasstromverf. im 
Temp.-Bereich 730—875° (gemeinsam mit R. A. Neischul) ausgeführten Vorss. wurden 
ähnliche Berechnungen für Cu2S ausgeführt. Für die Bildungswärme des Cu2S ergab 
sich ein Wert von 20,2 kcal. — Nach dem Verf. von M eyer u . N ern st wurden 
(gemeinsam mit L. G. Tschenzowa) die Dampfdichten von As^Ss im Temp.-Bereich 830 
bis 1140° u. von yts,,<S'2 im Bereich 755— 1075° bestimmt. Auf Grund der erhaltenen 
Werte wurden die Dissoziationsgrade, die Konstanten des Dissoziationsgloicligewichts u. 
die Bildungswärme von A82S2 zu 19,2 kcal, berechnet. (Ztsclir. anorgan. allg. Chem. 
205. 95— 112. 8/4. 1932. Moskau, Inst. f. angew. Mineralogie, Therm. Lab.) K le v e r .

J. Zawadzki, Zur Kenntnis des Systems Calcium-Schwefel-Sauerstoff. Es werden 
Gleichgewichtsmessungen der Zers, von CaSOt nach der stat. Methode durehgefülirt, 
wobei sowohl die Zers, von entwässertem Gips als auch die Einw. von S03 auf CaO 
untersucht wurde. Es zeigt sich, daß das CaS04 wenigstens in zwei Modifikationen 
auftritt. Die erste, der entwässerte Gips, besitzt sehr hoho Zers.-Drucke, während dio 
andere, der Anhydrit, viel kleinere Zers.-Drucke aufweist. Der entwässerte Gips geht 
bei hohen Tempp. (bei 1200° schon ziemlich schnell) in den Anhydrit über. Voraus­
sichtlich liegt jedoch der Umwandlungspunkt bei niedrigeren Teinpp. — Es wurden 
ferner die Rkk.: CaS +  3 CaSOd 4 CaO +  4 S02 (I) u. CaS +  2 SO, ^  CaS04 +  S2 
(II) untersucht u. die Gleiehgewiclitsdrucke von S02 u. S2 des Systems CaO, CaS, 
CaS04, S02, S2 aus Messungen nach der stat. u. der Strömungsmethode berechnet. 
Aus den erhaltenen Werten wurden unter Heranziehung der NERNSTsclien Näherungs- 
formel die Rk.-Wärmen für (I) zu — 233,4kcal u. für (II) zu +55,0 kcal berechnet, 
in guter Übereinstimmung mit den thermochem. Werten. — Aus den Gleichgewichten 
wurde ferner dio Dissoziatimiskonslanle des S02 (log K  =  8,34) berechnet. (Ztschr. 
anorgan. allg. Chem. 205. 180— 92. 8/4. 1932. Warschau, Techn. Hochseh., Inst. f. 
anorgan. Technologie.) KLEVER.

H. D. Crockford und D. J. Brawley, Das System: CuSOv CoSOyII20. Die 
0- u. 25°-Isothermen für das System CuS04-CoS04-II20  werden bestimmt u. in Dreiecks- 
koordinaten grapli. dargestellt. In beiden Fällen bestehen die festen Phasen aus CuS04- 
5 H20  u . einer Reihe von festen Lsgg., in denen das Cu das Co im CoS04-7 II20  teil­
weise ersetzt. Cu u. Co-Geh. wurden elektrolyt. bestimmt. (Journ. physical Chem. 36. 
1594—96. Mai 1932.) K r u m m a c h e r .

Th. de Donder, Die Affinität. 8. Mitt. (7. vgl. C. 1932. I. 919.) Es werden drei 
Berechnungen der Affinität ausgeführt u. zwar 1. aus dem thermodynam. Potential, 
2. aus dem totalen Differential der Affinität u. 3. aus dem ehem. Potential u. der 
Fugazität der Komponenten des betreffenden Systems. Eine weitere Berechnung 
betrifft den Zusammenhang zwischen der Wärmeleitfähigkeit u. der vom Vf. ent­
wickelten Theorie des Photonengases. (Bull. Acad. Roy. Belg., Classe Sciences [5] 17. 
1001-07. 1931.) V 7 Jüza.

. ^ erre varl Rysselberghe, Die chemische Kinetik von Th.de Donder und die 
Aktivierungsivärme von Arrhenius. Es wird eine Beziehung zwischen chem. Affinität in 
der Definition von DE D o n d e r  (vorst. Ref.) u. der Aktivierungswärme festgestellt. 
Es ergibt sich eine Gleichung, die eine Verallgemeinerung der ARRHENIUSschen dar-
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stellt. (Bull. Acad. Roy. Belg., Classe Seienccs [5] 18. 170—79. 1932. .Stanford Univ., 
Calif.) L o r e n z .

Kurt Fischbeck und Karl Schnaidt, Über das Temperaturinkrement der Reaktions­
geschwindigkeit bei heterogenen Reaktionen. II. Die Reduktion von Silberhalogeniden. 
(I. vgl. C. 1 9 3 2 . I. 3261.) Vff. untersuchen den zeitlichen Verlauf der Red. von AgCl 
in Form von Pulver u. von Einkrystallen mit H2 in Abhängigkeit von der Temp. Die 
Red. von stabförmigen AgCl-Einkrystallen wird bei 413° durehgeführt, es bleibt ein 
Stab von porösem Ag-Schwamm zurück, so daß eine Störung der Rk. durch die ge­
bildeten Rk.-Prodd. nicht zu fürchtcn ist. Die Red. des AgCl schreitet proportional 
der Zeit in die Tiefe des Stabes vor oder mit anderen Worten, dio Rk.-Geschwindig- 
keit, bezogen auf die Flächeneinheit der Oberfläche, ist konstant. Eine Berechnung 
der abgegebenen HCl-Mengen auf Grund dieser Annahme deckt sich mit den ex­
perimentell ermittelten Zahlen. Eine Induktionspeiiode der Rk. wird nicht beob­
achtet. Auch nicht bei pulverförmigem AgCl u. AgBr, die Red.-Geschwindigkeit setzt 
gleich mit ihrem maximalen Wert ein. —  Es werden sodann, um die Temp.-Inkremente 
der Rk.-Geschwindigkeit zu bestimmen, Messungen an AgCl-Stäben bei 372, 393, 
413°, AgCl-Pulver bei 270 u. 306° u. an AgBr-Pulver bei 304 u. 375° durehgeführt. 
Die Temp.'-Inkremente sind für AgCl-Stäbe 61,0 kcal, AgCl-Pulver 20,7 u. AgBr-Pulver 
22,5. (Ztsehr. Elektrochem. angew. physikal. Chem. 3 8 . 299—304. Mai 1932. Tübingen, 
Chem. Lab. d. Univ.) Jü Z A .

W . A. Waters, Die Eigenschaften 'polarer und unpolarer chemischer Reaktionen. 
Homöopolare Moleküle können nach vorausgehender Ionisation reagieren (polare Rkk.) 
oder als solche bzw. nach Zerfall in (elektroneutrale) Radikale (unpolare Rkk.). So 
zerfällt Chlor beim Belichten in Atome, aber bei der Umsetzung mit Acetanilid zur 
N-Chlorverb. u. HCl in Ionen. Letztere Rk. wird durch ionisierende Lösungsmm. 
oder polare Katalysatoren (NaOH) begünstigt. Auch Hexaphenyläthan kann Radikale 
oder (in S02) Ionen liefern. Nicht polar ist die Vereinigung zweier freier Radikale 
(z. B. Triphenylmethyl u. NO; vgl. dazu PAULING, C. 1932. I. 1620) u. die Addition 
von Halogenen an Doppelbindungen in Licht, der eine —  für dio nichtpolaren Rkk. 
charakterist. — Dissoziation des Halogens vorausgeht. Da dio Addition also eine solcho 
von Atomen ist, tritt intermediär die Möglichkeit freier Drehbarkeit auf, die dio be­
sonderen stereochem. Eigg. der Additionsrkk. erklärt. Die unpolare Dissoziation von 
Doppelbindungen kann die Polymerisationen wie die Truxillsäurebldg. erklären. Da 
Na-Metall ein Elektron abgeben kann, kann es eis-trans-Isomerisation bewirken wie 
ein Halogenatom oder ein Radikal, etwa NO bei der Ülsäure-Elaidinumlagerung. Es 
werden einige Beispiele für nichtpolare Dissoziationsrkk. gegeben, z. B. der Zerfall 
von Azoverbb. u. die Abspaltung von CO, das ja dem N= isoster ist, aus Aldehyden 
u. Ketonen, die photochem. bewirkt wird. Substitutionsrkk. sind schwer zu klassi­
fizieren. So dürfte die Substitution von Bzl. durch Chlor polar, die von Methan unpolar 
sein. Möglicherweise sind die photochem. Substitutionen im Gegensatz zu den anderen — 
meist mit Katalysatoren bewirkten — unpolar. (Procced. Univ. Durham 8. 459— 67. 
Febr. 1932.) BERGMANN.

Robert T. Dillon, Die Geschwindigkeit der Reaktion von Kaliumjodid mit Di- 
bromiden vom Äthylenbromidtypus. Bei erneuter Durchrechnung der Ergebnisse von 
D i l l o n , Y o u n g , L u c a s  (C. 1 9 3 0 . II. 713), sowie der von v a n  D u i n  (C. 1 9 2 4 . II. 
185) mit p-NaSO3C0H4CHBrCHBrCOONa zeigt sich, daß bei Berechnung der Kon­
stanten unter Vernachlässigung der J3'-Bldg. sich verschiedene Konstanten mit an­
fänglichem oder ohne anfänglichen Jodzusatz zum Rk.-Gcmisch ergeben, während 
man unter Berücksichtigung der J3'-Bldg., also Zugrundelegung von Rk.-Gleichungen 
des Typs C4H8Br2 +  3 KJ =  C.,H8 +  2 KBr +  KJ3 in beiden Fällen annähernd 
gleiche Konstanten erhält. Es ist also anzunehmen, daß bei allen diesen Rkk. in der 
Bruttogleichung auf 1 Mol Dibromid 3 Mol KJ entfallen. —  VAN D u i n  hatte ange­
nommen, daß die Rkk. nach der 3. Ordnung verlaufen, während B i i l m a n n  (C. 1 9 1 8 .
1. 1148) für die Rk. von 2,3-Dibronipropionsäure mit KJ in verd. H2S04 bei 25°
2. Ordnung fand. SLATER (C. 1 9 0 5 . I. 217. 587) fand, daß dio Rkk. von Äthylen- 
bromojodid u. Äthylenjodid mit KJ sehr rasch verlaufen. Vf. nimmt daher an, daß 
die langsam verlaufende Rk. von Äthylenbromid oder seinen Homologen mit K J 
unter intermediärer Bldg. von einer oder auch der beiden letztgenannten Verbb. nach 
der 2. Ordnung verläuft.

Zur Nachprüfung werden die Rkk. von gereinigtem Äthylenbromid (Kp. 130,3 
bis 130,5° bei 733—744 mm Hg) u. Propylenbromid (Kp. 140,0° bei 743—744 mm
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Hg) mit K J im wesentlichen nach derselben Methode wie bei D i l l o n ,  Y o u n g ,  
LüC AS untersucht. Als Lösungsm. dient Methanol, in welchem die eingewogene Menge 
des getrockneten KJ unter Schütteln gelöst wird. Nach Einstellung des Temp.-Gleich­
gewichtes im auf 20° gehaltenen Thermostaten wird das Dibromid einpipettiert, dio 
Lsg. aufgefüllt u. in die Versuchsgefäße pipettiert. Diese wurden nach Zuschmelzon in 
einen lichtdichten Thermostaten, der auf ±0,03° der gewünschten Temp. (30, 59,72 
u. 74,93°) reguliert wurde, gebracht. Dieser Zeitpunkt gilt als Anfangszeitpunkt der 
11k. Nach passenden Intervallen wird dio Lsg. herausgenommen u. mit 0,02 n-Na2S20 3 
titriert. Bei Berechnung der Konstanten nach den gewöhnlichen integrierten Glei­
chungen 2. u. 3. Ordnung aus den experimentellen Daten ergibt sich, daß die Kon­
stanten 2. Ordnung in jeder einzelnen Vers.-Reihe, sowie auch in den verschiedenen 
Reihen mit verschiedenen Anfangskonzz. von K J gut übereinstimmen, während die 
Konstanten 3. Ordnung größere Abweichungen zeigen. Dasselbe ergeben die nach den 
Verss. von DlLLO N , Y o u n g ,  L u c a s  mit Äthylenbromid, Propylenbromid u. den ver­
schiedenen Dibrombutanen neu berechneten Konstanten. Es zeigt sich auch, daß 
für alle untersuchten Dibromide die Rk.-Konstanten von der gleichen Größenordnung 
sind, mit Ausnahme des schneller reagierenden Äthylenbromids, u. daß für eine ge­
gebene Verb. die in einem A.-Wasscrgemisch verlaufende Rk. um so schneller geht, 
je größer die molare Wasserkonz. ist. — Aus den Verss. bei 59,72 u. 74,93° werden die 
Temp.-Koeff. für je 10° u. hieraus nach der ARRHENIUSschen Gleichung die Akti­
vierungswärmen Q der Rkk. berechnet. Nach eigenen Verss. des Vf. mit dem un- 
ionisierten Äthylenbromid mit 60%ig. Äthylalkohol als Lösungsm. bei 40° unter Zu­
satz von KCl u. KBr verschiedener molarer Konz. u. den Veras, von VAN D u in  mit 
dem ionisierten Dibromid p-NaSO3C0H4CHBrCHBrCOONa unter Zusatz verschiedener 
molarer Konzz.. von KBr, KCl u. CaCl, u. mit der schwach dissoziierten 2,3-Dibrom- 
propionsäure unter Zusatz verschieden n. HCl ergibt sich in Übereinstimmung mit 
der BRÖNSTEDschen Theorie, daß bei Rkk. mit ionisierten Dibromiden dio Rk.-Ge­
schwindigkeit mit der lonenstärke zu-, bei den Rkk. der unionisierten Dibromide da­
gegen abnimmt. Bei den Rkk. mit den schwach dissoziierten Dibromsäuren, deren 
Dissoziation zudem durch den HCl-Zusatz sehr stark zurückgedrängt ist, ist dio Rk.- 
Geschwindigkeit von der Ionenstärke unabhängig. (Journ. Amer. ehem. Soc. 54. 
952— 60. März 1932. New York, N. Y ., Gates Chem. Labor. Inst. Technology Cali­
fornia and Labor. R ocK E F E L L E R  Inst. Med. Res.) R o m a n .

E. Calvet, Geschwindigkeiten und Wännetönungen bei der Verseifung von Amiden. 
(Vgl. C. 1932. I. 2279.) Vf. arbeitet mit Mono-, Di- u. Trichloracetamid, dio größere 
Geschwindigkeiten u. Wärmetonungen geben als dio nichtehlorierten n. Amide. Dio 
wss. Lsgg. zeigen bei Zimmertemp. keine Hydrolyse. Dio Rk.-Geschwindigkeit ist 
namentlich beim Trichlorid enorm groß, log kl7 u. log k17/k0 sind lineare Funktionen 
der Wärmetönung. Das Chlor wird kaum verseift._________________________________

K Q (cal/g) Diss.-Konst.

A ce ta m id ......................... 0,0692 0,0129 6,550 1,78-IO-5
Monochloracetamid . . . 23,2 7,5 9,000 1,56-IO-3
Dichloracetamid . . . . 335 136 10,100 50-IO-3
Trichloracetamid. . . . 1110 464 10,700 ca. 10~3

k steigt mit der Dissoziationskonstanten. (Compt. rend. Acad. Sciences 194. 
610— 12. 15/2. 1932.) W. A. R o t h .

Harold E. Buckley, Änderungen des Krystallhabitus von reinem KC103. Aus der­
selben reinen Lsg. von KC103 u. unter gleichmäßigen Krystallisationsbedingungen 
entstehen Krystalle von zwei verschiedenen Ausbildungsformen. Verunreinigungen 
sind n i c h t  verantwortlich für dio Entstehung der beiden Typen. Vf. untersucht 
die Krystallisation von 40° warmen Lsgg. unter dem Binokularmikroskop u. findet 
hierbei physikal. Ursachen der Habitusverschiedenheit: Raummangel bei der Krystalli­
sation, Konvektionsströme. —  Es werden Schlüsse für den Mechanismus des Krystall- 
wachstums gezogen. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Krystall- 
chcm. 82. 31—36. April 1932. Manchester, Univ., Crystallograph. Dept.) Sk a l i k s .

Harold E. Buckley, Das Wachstum von KClO^-Krystallen in Gegenicart von Fremd­
ionen. Die Habitusänderung von KC103 wird untersucht, das aus Lsgg. krystallisiert, 
welche Ionen von O-haltigen Säuren als Verunreinigung enthalten. Alle Sauerstoff­
säuren werden hierzu verwendet, mit Ausnahme von S03"  u. Polythionationen. —
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Bei niedrigen Konzz. der Fremdsubstanz wirkt nur NH,,-Molybdafc liabitusändernd, 
bei mäßigen Konzz. auch CrO," u. bei hohen Konzz. (2 Fremdionen pro 1 CIO;,') 
viele andere Ionen. Die individuellen Verschiedenheiten der Fremdionemvrkgg. sind 
in der Originalarbeit beschrieben. — KC103 u. KMn04 bilden gesetzmäßige Auf­
wachsungen aufeinander: Die y-Achsen sind gemeinsam u. die (llO)-Ebenen sind bis 
auf wenige Minuten parallel. Die strukturelle Bedeutung dieser Parallelverwachsung 
wird diskutiert. —  Uber den Mechanismus der Habitusänderung werden Betrachtungen 
angestellt. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 82. 
37— 46. April 1932.) Sk a l i k s .

Harold E. Buckley, Eine Bemerkung über einige außergewöhnlich dünne Krystalle 
von KG103. In Ggw. von K,MnO., bilden sich aus Lsgg. von KC103 beim Abkühlen 
oder Verdunsten außerordentlich dünne Krystalle des KC103, so dünn, daß sie in 
weißem Licht Interferenzfarben zeigen. Die Bldg. u. die Eigg. dieser Krystallfilmo 
werden beschrieben. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristall- 
chcm. 82. 47— 49. April 1932.) SKALIKS.

W . L. C. Greer, Mischkrystalle von Ca2SiO., und Mn„Si0.y Aus synthet. Schmelzen 
von Ca2Si04 u. Mn2Si04 wurde nach den opt. Befunden eine kontinuierliche Reihe 
von Mischkrystallen zwischen y-Ca2Si04 u. Mn2Si04 wahrscheinlich gemacht. Röntgeno­
graph. Unterss. ergaben, daß das Ca das Mn bis zu 50°/o >n den Orthosilicaten ersetzen 
kann. Wahrscheinlich geht dieser Ersatz noch weiter, was aber nicht sicher zu beweisen 
war. Andererseits kann auch Mn das Ca besonders bei höheren Tempp. weitgehend 
vertreten. Wahrscheinlich gehört das y-Ca2Si04 zur monoklinen Krystallklasse. (Amer. 
Mineralogist 1 7 . 135— 43. April 1932. Wisconsin, Univ.) E n s z l i n .

H. Th. Ringdal, Über Mischkrystalle von Erdalkalinilraten. Es wurden binäro 
Mischkrystalle durch Zusammenschmelzen der Erdalkalinitrate Ca(N03)2, Sr(N03)2 
u. Ba(N03)„ hergestellt u. röntgenograph. nach der Pulvermethode untersucht. Wegen 
der großen Differenz zwischen den Ionenradien von Ca, Sr u. Ba war eine merkliche 
„Mikrozerstörung“  des Gitters (nach V e g a r d ) zu  erwarten: Die großen Atome drängen 
die kleinen auseinander, so daß die Zentren nicht mehr genau in den Netzebenen liegen. — 
Die Reihen Ba(N03)2— Sr(N03)2 u. Ca(N03)2— Sr(N03)2 geben Mischkrystalle bei 
allen Mischungsverhältnissen, u. das VEGARDschc Additivitätsgesetz ist genau erfüllt. 
Aus den Intensitäten der Röntgenbeugungsringe wird geschlossen, daß eine „Mikro­
zerstörung“  auftritt, ihre Größe kann aber nicht angegeben werden. —  Für die Reihe 
Ca(N03)2—Ba(N03)2 ist das Additivitätsgesetz für alle meßbaren Linien erfüllt. Die 
Differenz der Ionenradien ist aber so groß u. das Anpassungsvermögen wohl so klein, 
daß die Grenze der Mischbarkeit gerade erreicht u. für ein gewisses kleines Intervall 
wahrscheinlich eben überschritten wird. Die größte „Mikrozerstörung“  findet in der 
Umgebung von 28 Mol.-°/0 Ca statt. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristall­
physik, Kristallchem. 82 . 50—58. April 1932. Oslo.) S k a l i k s .

Heinrich Pincass, Eine neue Promotertheorie und ihre Nutzanwendung. Auf Grund 
einer von ADADUROW u . Mitarbeitern gemachten Beobachtung, daß der Vanadium­
katalysator bei der Schwefelsäurefabrikation weit mehr von BaO als von CaO aktiviert 
wird, stellen die Autoren die Theorie auf, daß ein Aktivator (Promoter) mit dem Kata­
lysator möglichst viele Spektrallinien gemeinsam haben muß, um die beste Wrkg. zu 
erzielen. (Metallbörse 22. 625— 26. 18/5. 1932.) K r u m m a c h e r .

C. J. Engelder und L. E. Miller, Katalysatoren für die Oxydation von Kohlen­
monoxyd. I. Die Katalyse der Oxydation von CO mit T i02 u. Mischungen dieses Kata­
lysators mit anderen Metalloxyden (U02, Fe20 3, NiO, Cr20 3, Cos0 3, Ce02, CuO, Sn02, 
MnO,, ZnO, Th02, Bi20 3, HgO, A120 3, Ag20 , MgO, CdO) wurde bei Tempp. von 150° 
u. 300° untersucht. Die Gasmischung, die frei war von S03, S02, C02 u. Ameisensäure­
dämpfen, mit 10— 12% CO wurde in gleichmäßigem Strom (50—60 ccm je Minute) 
durch einen elektr. automat. regulierten Ofen geschickt, in welchem sich im Porzellan­
schiffchen 1 g Ivatalysatormasse befand. Die Gase strömten in einen 20 1-Säureballon 
u. wurden in der Hempelbürette analysiert. Die Katalysatoren wurden nach der Methode 
von R u d i s i l l  u . E n g e l d e r  (C. 1 9 2 6 . I. 2286) hergestellt.

E r g e b n i s s e .  T i02 ist ein guter Katalysator bei 300°. Vorläufige Verss. mit 
Mischungen von T i02 u. Cr20 3, Ce02, U 02 zeigten die Überlegenheit dieser Katalysatoren 
gegenüber T i02 allein. Mischungen von TiOa mit Fe20 3 katalysieren bei tieferen Tempp. 
als jedes für sich. NiO wird durch Zufügung von TiO? in der Wrkg. verbessert. Besonders 
gut sind Mischungen von CuO u. T i02, die sogar bei 150° in Ggw. von W.-Dampf nach 
12-stündiger Benutzung keine Verminderung der Aktivität zeigten. Bei 50° wird aber
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oino mit W.-Dampf gesätt. CO-Luftmischung kaum noch oxydiert. (Journ. physical 
Chem. 36. 1345—52. Mai 1932.) K r u m m a c h e r .

C. J. Engelder und Manuel Blumer, Katalysatoren für die Oxydation von Kohlen­
monoxyd. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Vff. benutzen unter einer großen Zahl von Einzel­
katalysatoren u. zweikomponentigen Mischungen als wirksamste eine Mischung von 
30% Co,03 u. 70% Fe20 3 zu Spezialverss. Diese Mischung besitzt zwischen 0 u. 200° 
eine hoho Aktivität, wenn man eine sorgfältig getrocknete Luft-CO-Mischung (0,5 bis 
2%  CO) benutzt. Im tieferen Tcmp.-Gebiet wirkt W.-Dampf stark vergiftend; hat 
der Katalysator 1%  seines Gewichtes an W.-Dampf adsorbiert, so sinkt seine Aktivität 
auf 95%, während ihn 2,5% seines Gewichtes bereits völlig inakt. machen. Die W.- 
Dampfadsorption läßt sich durch 1—2-std. Erhitzen auf 300° rückgängig machen u. 
stellt die alte Aktivität wieder her. Bei 3%  u. höheren CO-Konzz. schadete bei Zimmer- 
temp. eine 50%ig. relative Feuchtigkeit nicht mehr, da die Rk.-Wärme die W.-Dampf- 
adsorption verhindert. Bei Temp. von 200— 850° vermochte 1 g Katalysatorgemisch 
bis zu 50 1 Gasgemisch pro Stunde mit einem Geh. bis zu 20% CO vollständig zu oxy­
dieren. 1 g Katalysator auf 50 ccm Bimssteinstückchen verteilt oxydierte 250 1 Gas­
mischung (3%  CO) in einer Stunde vollständig. Asbest als Trägermasse erhöht den 
Strömungswiderstand des Gases zu sehr, war aber ähnlich akt. (Journ. physical Chem.

H. A. Doyal und O. W . Brown, Die katalytische Aktivität von reduziertem Kupfer­
chromat und von Vanadiumoxyd bei der Reduktion von Nitroverbindungen. Die katalyt. 
Red. wurde in einem elektr. Ofen vorgenommen, in welchem sich ein Temp.-Bad mit 
eutekt. Pb-Sn-Mischung (75 Atom-% Sn) befand. Der Katalysator befand sich in 
einer eisernen Röhre von ca. 75 cm Länge u. 2,5 cm Durchmesser. Die Rk.-Prodd. wurden 
in einem luftgekühlten Glaszylinder kondensiert. Vom überschüssigen H2 etwa noch mit­
genommenes Anilin wurde in 100 ccm 1: 1 HCl in einer graduierten 1-Flasehc auf­
gefangen. Herst. des Katalysators: 100 g K 2Cr20 7 in 3 1 dest. W. gel., KOH bis zur 
Chromatbldg. zugesetzt. 150 g Kupfernitrat in 1,5 1 dest. W. gel., beide Lsgg. vereinigt, 
Nd. dekantiert, gründlich gewaschen u. 2 Tage bei 80° getrocknet. Die Klumpen wurden 
fein zerrieben. 15 g des Katalysators w'urden in einem Gasstrom von 14 1II2 je Stundo 
in der oben beschriebenen Röhre bei 360° 1 Stde. lang reduziert. Der Vanadiumoxyd­
katalysator (II) wurde durch Erhitzen von Ammoniummetavanadat erhalten u. mit 
H» bei 460° reduziert. Ergebnisse: Die höchste erreichte Ausbeute (99% der Theorie) 
wurde mit dem reduzierten Kupferchromatkatalysator (I) erhalten (310°, 14 1 H2 u.
з,55 g Nitrobenzol je Stunde). Mit II wurden höchstens 91,8% der Theorie erreicht (403°, 
141 H2 u . 4,9 g Nitrobenzol je Stunde). Diphenylamin bildete sich bei Verwendung von I
и. II als Ncbenprod., mehr jedoch bei II. Teilweiser Ersatz von N durch H u. dadurch 
Verminderung an Ausbeute an Aminen trat bei II ein. Für Anilindarst. mit möglichst 
hoher Ausbeute ist I geeigneter. Von großer Bedeutung für den Ablauf der Rk. sind 
die relativen Mengen von Nitrobenzol u. H2, die Strömungsgeschwindigkeit der Gase 
über dem Katalysator u. ihre Temp. (Journ. physical Chem. 36. 1549—61. Mai

Max Eitel, Anleitungen zu chem ischen Übungen an höheren technischen Lehranstalten. 
S tuttgart: W issenschaftl. Verlagsges. 1932. (96 S.) kl. 8°. Lw . M. 3.— .
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R. J. Seeger, Eine. Kritik der neuen Quantentheorie. II. (I. vgl. C. 1932. I. 783.) 

(Proceed. National Acad. Sciences, U. S. A. 18. 303— 10. April 1932. The George 
Washington Univ.) S k a l i k s .

E. H. Kennard, Wellenmechanik der Strahlung und freie Partikeln. (Physical Rev. 
[2] 39. 435—54. 1/2. 1932. Cornell Univ.) S k a l i k s .

P. M. Davidson, Eigenfunktionen zur Berechnung von Elektronen-schvnngungs- 
intensitäten. (Proceed. Roy. Soc., London Serie A 135. 459—72. 1/3. 1932. Univ. 
Coll. of Swansea.) ‘ LORENZ.

R. Ronald Palmer, Der Blendeneinfluß auf Messungen des Absorptionsquerschnittes 
von Elektronen in Gasen. Es wird ein Elektroncnstrahl von 20 bzw. 40 bzw. 80 bzw. 
135 V Geschwindigkeit durch einen Gasraum gesandt u. dann in einem Käfig mit enger 
Offnungsblende aufgefangen. Mittels eines Schiebers können verschieden weite Blenden 
eingeschoben werden u. so die Abhängigkeit des Absorptionskoeff. von der Käfig­
öffnung festgelegt werden. Messungen in Ile u. Hg-Dampf ergeben im Gegensatz

36. 1353— 58. Mai 1932.) K r u m m a c h e r .

1932.) K r u m m a c h e r .
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zu den Resultaten von G r e e n  teils erhebliche Abhängigkeit von der Blendengröße. 
So wird in Hg-Dampf bei 20 V Elektronengeschwindigkeit ein Anwachsen des Ab- 
sorptionskoeff. von 30 auf 55 qcm/ccm gefunden, wenn der „limiting angle“  von 11 
auf 2° verkleinert wird. B oi He ist die Abhängigkeit besonders bei kleinen Geschwindig­
keiten relativ gering. (Pliysical Rev. [2] 37. 70—81. 1931. Univ. of Minnesota, Dep. 
of Physics.) B r ü c h e .

W . H. Furry und J. H. Bartlett jr., Das Berylliummolekül. Die Berechnung 
des Be.-Mol. wird auf die Wcchselwrlcg. zwischen einem n. u. einem 2 s 2 p-Be-Atom 
(1P  oder 3P) ausgedehnt, wobei die H E iTLER -LoN D O N sehe Methode angewendet wird. 
Die J i -Schalen werden vernachlässigt. Von den 8 Mol.-Termen, dio entstehen, sind 
2 stabilen Moll, zugehörig; der tiefere ist der höhere 177. Die Dissoziationswärme 
des 1Z-Terms ist ca. 2 Volt. Eine Anwendung der Rechenmethode auf B„, in dem 
C Elektronen in Wechselwrkg. stehen, ist wegen der zu komplizierten Rechnung kaum 
möglich. (Physical Rev. [2] 39. 186. 1/1. 1932. Univ. of Illinois.) B e u t l e r .

C. Pawłowski, Über die Zertrümmerung einiger Elemente mittels der a.-Strahlen 
von Polonium. Die Verss. über die Zertrümmerung einiger Elemente werden nach der 
Scinzillationsmethode ausgeführt. Die herausgeworfenen H-Teilchen verlaufen im 
Vakuum u. werden unter einem Winkel von 130° mit der Richtung der einfallenden 
a-Teilchen beobachtet. Dio a-Strahlenquelle wurde durch Po-Nd auf Ni-Tisehclien 
erhalten. Die Po-Intensität schwankt« zwischen 0,2 u. 30 Millicuries. Vf. gibt eine 
genaue Beschreibung der Zertrümmerungsapparatur. Die Seintillationen werden 
für die verschiedenen Absorptionsdicken gezählt, indem in den Strahlengang der nach 
rückwärts emittierten Teilchen Ccllophanfolien eingeschaltet werden. Die Meßresultato 
können untereinander verglichen werden in bezug auf dio Anzahl der Scintülationen. 
Für die folgenden Elemente sind Atomtrümmer gefunden worden: C, Mg, Al, Si u. S. 
Eine Zusammenfassung der Resultate zeigt, daß die Anzahl der herausgeworfonen 
Teilchen unter einer Rückwärtsrichtung von 130° mit der Richtung der einfallenden 
a-Strahlcn größer wird, wenn man zu einem schwereren Element übergeht. Dio anderen 
untersuchten Elemente: Fe, Zn, Ag u. Pb konnten nicht zertrümmert werden. Dio 
Ergebnisse stimmen mit denen des Wiener Instituts ( K i r s c h -P e t t e r s s o n ) bzgl. 
des Auftretens von Atomtrümmern kleiner Reichweite u. der Zertrümmerungsmöglich­
keit von Elementen, deren Atomgewicht ein Vielfaches von 4 ist, überein. Im Falle 
der Al-Zertrümmerung konnte die Existenz von 3 H-Strahlengruppen, wio sie von 
P o s e  (Ztschr. Physik 67 [1931]. 194) festgestellt worden ist, nicht nachgewicsen 
werden. (Journ. Physique Radium [7] 3. 116—26. März 1932. Paris, Institut du 
Radium.) G. S c h m i d t .

P. M. S. Blackett und D. S. Lees, Untersuchungen mit einer Wilsonkammer. 
I. Über die Photographie der Zertrümmcrungszusammenstöße. In Fortsetzung der Vorss. 
der Vff. (C. 1932. I. 2679) mit der Wilsonkammer soll dio Frage entschieden werden, 
ob 1. der Zerfall anderer Elemente als N mit Einfangen des a-Teilchens erfolgt oder ohne 
Einfangen vor sich geht u. ob 2. der Zerfallsprozeß mit Einfangen des a-Teilchens nur 
bei einem bestimmten Energieaustausch stattfindet. Zu den Verss. wird eine Wilson­
kammer von 16 cm Durchmesser benutzt. Es werden etwa 750000 Bahnen in einem 
Gemisch von 50% Ar, 10% 0 2 u. 40% H, photographiert. Außerdem wurden 350000 
Bahnen in einem Gemisch von 50% N2, 45% H2 u. 5%  Oa aufgenommen. Als a-Strahlen- 
quello wurde Th (B +  C) benutzt. Bei den Verss. im Ar-Gemisch wurden 2 Zusammen­
stöße beobachtet, die aber nicht dem Ar-Zerfall zugeschriebcn werden konnten. Dio 
Messungen besitzen nicht den erforderlichen Genauigkeitsgrad, um zu unterscheiden, 
ob es sich in diesen Fällen um einen N- oder O-Zerfall handelt. Boi den Verss. mit dem 
N2-Gemisch wurden 2 Zusammenstöße festgestellt von der gleichen Art, wie sic früher 
beobachtet wurden. Die Methode u. die Genauigkeit der Best. des Energieaustauschcs 
beim Zusammenstoß werden diskutiert. In Berücksichtigung der Ergebnisse früherer 
Zertrümmerungsverss. wird gefunden, daß das a-Teilchen in einem Energieniveau 
gebunden ist, das 1,27 ±  0,13-10® Volt höher liegt als das Niveau, aus dem die H- 
Teilchen stammen. Dieser Wert stimmt mit den nach anderen Methoden erhaltenen 
Ergebnissen überein. Durch die Verss. wird die Annahme eines einzigen Niveaus, in 
dem die a-Teilchen festgehalten werden, bestätigt. (Proceed. Roy. Soc., London. Serio A. 
136. 325—38. 2/5. 1932. Cambridge.) G. S c h m i d t .

P. M. S. Blackett und D. S. Lees, Weitere Untersuchungen mit einer Wilson­
kammer. III. Die Genauigkeit der Winkelbestimmung. (II. vgl. C. 1932. I. 2679: I. vgl. 
vorst. Ref.) Durch Unters, verschiedener Arten des Zusammenstoßes von a-Teilchen
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mit Atomkernen wird die Genauigkeit der Winkelmessungen von gegabelten Bahnen 
geschätzt. Für 16 H-Zusammenstöße mit schnellen a-Teilchen werden die wahrschein­
lichsten Fehler des Ablenkungswinkels des a-Teilchens u. des Projektionswinkels des 
getroffenen Kerns zu 13 Bogenminuten angegeben. Für langsame a-Teilchen sind die 
entsprechenden Fehlergrenzen 24 bzw. 48 Bogenminuten im Falle von H-Zusammen- 
stößen. Es wird eine genaue Methode zur Berechnung der Winkel aus den photo- 
graph. Aufnahmen angegeben. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 136. 338—48. 
2/5. 1932. Cambridge.) G. S c h m i d t .

S. Gorodetzky, Untersuchung der Versuchsbedingungen einer Nebelkammer (Wilson) 
für H-Slrahlen. Die Zählung der H-Strahlen nach der W lL S O N -M eth od o wird durch 
Scintillationsverss. geprüft. Bei den Verss. mit der Nebelkammer werden vorerst 
a-Teilchenbahnen untersucht. Als Strahlenquelle diente Po, das sich außerhalb der 
Kammer befand. Die H-Strahlen werden d u rch  direkte Anbringung einer Cellophan­
folie von 20 mm Luftäquivalent auf ein Po-Präparat von 19 000 elektrostat. Einheiten 
erzeugt. Die geometr. Verhältnisse waren für beide Untersuchungsmethoden die gleichen. 
Auf gleiche Aktivität des Präparates bezogen wurde nach beiden Methoden die gleiche 
Ausbeute an H-Strahlen gefunden. Aus dem Ergebnis geht hervor, daß die W lL SO N - 
Kammer zur quantitativen Unters, der H-Strahlen benutzt werden kann, u. zwar unter 
den gleichen Ausbeutebedingungen wie für die a-Teilchen. Außerdem wird die Anzahl 
der H-Bahnen in Abhängigkeit von der Reichweite untersucht. Auf allen Kurven ist 
ein sehr ausgeprägtes Minimum der Anzahl für eine Reichweite von etwa 7,5 cm zu ' 
beobachten. (Journ. Chim. physique 29. 63— 66. 25/2. 1932. Paris, Radium­
inst.) G. S c h m i d t .

M. von Laue, Kreuzgitterspektren. Die Unters, überträgt systemat. die bekannte 
Geometrie der Raumgitterspektren auf Kreuzgitter u. beantwortet insbesondere die 
Frage, was bei Kreuzgittern das Analogon zu dem DEBYE-SCH ERRER-Verf. ergeben 
müßte. Dabei zeigt sich ein wesentlicher Unterschied zwischen den bei durchsichtigen 
u. bei undurchsichtigen Kreuzgittern zu erwartenden Erscheinungen. Die Protonen- 
beugungsverss. von SüGIU RA (C. 1931. II. 2116) lassen sich qualitativ als Inter­
ferenzerscheinungen an undurchsichtigen Kreuzgittern deuten, eine quantitative 
Prüfung ist zur Zeit nicht ausführbar. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristall­
physik, Kristallchem. 82. 127—41. April 1932.) S k a l i k s .

0. Kratky, Konvergenzaufnahmm als Verfahren zur Herstellung von Schichtlinien­
diagrammen in besonders kurzer Zeit. Es wird eine „Konvergenz-Kamera“  beschrieben 
(Zeichnung), mit deren Hilfe man Schichtlinienaufnahmen makroskop. Krystalle 
in etwa 1/3 bis Vs der Zeit erhalten kann, wie bei Anwendung der Drehkrystallmethodc. 
Wesentlich ist die Anwendung oines Röntgenstrahlbündels, welches in der Ebeno 
senkrecht zur zu bestimmenden Translationsperiodc ( =  Kameraachse) eine möglichst 
große Kovergenz (4— 10°) besitzt. Der Krystall steht während der Exposition ruhig, 
wird aber im Verlaufe einer Aufnahme 1—3-mal ruckweise um die Kameraachse weiter- 
gedreht. —  Die Indizierung der Aufnahmen ist schwierig, man verwendet das Verf. 
daher besser lediglich zur Best. der Translationsperioden. (Ztschr. Kristallogr., Kristall­
geometr., Kristallphysik, Kristallchem. 82. 152— 54. April 1932. Berlin-Dahlem, 
Kaiser Wilhclm-Inst. f. Faserstoffchemic.) S k a l i k s .

B. Brunowsky, Ein wasserdichter Verschluß für stark hygroskopische Salze, die 
nach der Drehkrystallmelhode untersucht werden. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., 
Kristallphysik, Kristallchem. 81. 475— 77. März. 1932. Leningrad, Mineralog. Inst, 
d. Akad. d. Wissenseh.) SKALIKS.

W . Nieuwenkamp und J. M. Bijvoet, Die Krystallslruktur von Bleifluobromid, 
PbFBr. Bei der Strukturbcst. des PbFCl (C. 1932. I. 2927) konnten die Lagen der 
Cl-Atome nur festgestellt werden, nachdem die der F-Atome nach räumlicher Analogie 
mit PbF2 fixiert waren. Die Best. des PbFBr führt allein aus Röntgendaten zu 
denselben Lagen für die Br-Atome, welche die CI isomorph ersetzen. —  Aus Pulver­
aufnahmen: a — 4,18 ±  0,005; c =  7,59 ±  0,01 A. Pyknometr. bestimmte D.: 7,52.
2 Moll, in der Elementarzelle. —  Die Verb. ist opt. negativ einachsig (tetragonal). 
(Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 82. 157— 60. 
April 1932. Amsterdam.) * SKALIKS.

Richard M. Bozorth und Linus Pauling, Die Krystallslruktur von Magnesium-
platinocyanidheplahydrat. Die von BOZORTH u . H a w o r t h  (C. 1927.1. 3053) bestimmte 
Struktur von MgPt(CN)ä- 7 H20  stimmt m it  den PATJLINGschen Regeln n ich t  überein. 
Eine Prüfung von unsymm. LAUE-Aufnahmen, die bei der erwähnten Strukturbest.
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angefertigt, aber nicht analysiert worden waren, zeigte nun, daß der Elementarkörper 
in c-Richtung verdoppelt werden muß u. daß das Gitter nicht raumzentriert ist. Der 
wirkliche Elcmentarkörper ist einfach tetragonal, a =  14,6, c =  6,26 A , er enthält 
4 Moll. Die Raumgruppo konnto nicht bestimmt werden, da die charakterist. Reflexe 
sehr schwach sind. Die Pt-Atome haben die von BOZORTH u . H a w o r t h  (1. c.) be­
stimmt« Lage, in den neuen Koordinaten: 0 0 0, Va 1/2 V.i> 0 0 1/2, 1/2 1/ 2 % . Nach den 
P a u l i n Gschen Regeln liegen die CN-Gruppen in den Ecken eines Quadrates um Pt. 
Die Mg-Atome liegen n i c h t  zwischen den Pt-Atomen, wie erst angenommen. (Physical 
Rev. [2] 39. 537—38. 1/2. 1932. New York, Bell Telephone Lab.; Pasadena, California 
Inst, of Techn.) S k a l i k s .

Egil Halmöy und 0 . Hassel, Rönigenanalyse der Krystalle von 1,4-Dijodcydo- 
hexan (F. 142°) und 1,4-Dibromcyclohexan (F. 111°). Die krystallograph.-opt. Unters, 
u. die Prüfung auf Piezoelektrizität führte in beiden Fällen auf die Krystallklasse C2h. 
Es wurden dann Drehdiagramme, Spektrometeraufnahmen u. Röntgengoniometer- 
aufnahmen hergestellt. Identitätsperioden für C6H]0Br2: a — 11,92, b — 5,56 u. c =  
6,02 Ä, für C6H10J2: a — 12,50, b =  5,72 u. c =  6,20 A. Raumgruppe für beide Sub­
stanzen: C2h5. Experimentell bestimmte D.D.: 2,490 (Jodid) u. 2,011 (Bromid). 2 Moll, 
in der Elcmentarzelle. Die beiden Moll, sind krystallograph. gleichwertig u. haben die 
Symmetrie (Diese Symmetrie ist auch durch eine frühere Messung des Dipol- 
momentes gefordert, die das Moment Null ergab.) Die Diskussion der Parameter für 
das Jod führt auf zwei mögliche Kombinationen. Das Kohlenstoffgerüst ist nicht 
flach, sondern hat die „Treppenform“  der klass. Theorie. (Ztschr. physikal. Chem. 
Abt. B. 16. 234—48. März 1932. Oslo, Mineralog. Inst. d. Univ.) S k a l i k s .

Rutherford, E. C. Wynn-Williams und W. B. Lewis, Analyse der a-Teilchen von 
Thorium O und Actinium G. Die a-Strahlen langer Reichweite von ThC werden mit 
einer Ionisationskammer u. einem Röhronvcrstärker, der auf einen automat. Zähler 
wirkt, untersucht. Als Strahlenquelle wurde der in ThEm exponierte akt. Nd. benutzt. 
Die Aktivität der verschiedenen Präparate betrug 1— 10 mg Ra-Äquivalent. In den 
Ergebnissen wird die Anzahl der a-Teilchen pro mg u. pro Min. in Abhängigkeit von 
der Reichweite aufgetragen. Es wurden 2 bestimmte a-Gruppen festgestellt, deren 
extrapolierte Reichweiten 9,781 u. 11,662 cm betragen. Die relative Anzahl der beiden 
Gruppen wird zu 1: 5,6 angegeben. Vf. sehätzt in bezug auf 106 a-Teilchen von
8.6 cm Reichweite 189 Teilchen mit einer Reichweite von 11,7 cm u. 33,6 mit einer 
Reichweite von 9,8 cm. Spuren einer neuen Gruppe im Reichweitegebiet von 4,8 bis
8.6 cm konnten nicht festgestellt werden. Im Anschluß an die ThC-Verss. werden
theoret. Betrachtungen über die Annahme angestellt, daß jede der 3 Prodd. RaC, 
ThC u. AcC in 2 getrennte Zweige zerfällt. Die Unters, der AcC-a-Strahlung wird nach 
der gleichen Methode durchgeführt. Bei Verwendung starker Präparate konnten auch 
beim AcC nur 2 Gruppen nachgewiesen werden, für welche die mittleren Reichweiten 
genau bestimmt wurden. Der Abfall der Streukurvo wurde für jede Gruppe geprüft 
u. keine Anzeichen von einer Komplexität in einer Gruppe gefunden. Dio in den 
Verss. bestimmten a-Reichweiten für AcC lagen bei 4,972 u. 5,426 cm u. zwar ist die 
Intensität der kurzen Gruppe 16% der zerfallenden AcC-Atome. Neue a-Gruppen 
zwischen 4,5 u. 12 cm wurden nicht gefunden. Die Anzahl der a-Teilchen von AcC' 
mit 6,6 cm Reichweite wurde zu 1: 310 der Hauptgruppe der AcC-a-Teilchen bestimmt. 
Eine a-Gruppe des AcC', die der a-Gruppe extrem langer Reichweite des ThC' u. RaC' 
entsprechen würde, müßte eine kleinere Intensität als 1: 3-106 der Hauptgruppe der 
AcC-a-Strahlung besitzen, wenn sie überhaupt vorhanden ist. (Proceed. Roy. Soe., 
London Serie A 133. 351—66. 1/10. 1931. Cambridge.) G. S c h m i d t .

Rutherford und B. V. Bowden, Die y-Strahlen von Aläiniumemanation und ihr 
Ursprung. (Vgl. C. 1931. II. 3187.) Aus den Feinstrukturaufnahmen der a-Strahlcn 
verschiedener radioakt. Substanzen schloß G a m o w , daß y-Strahlen als eine Folge 
einer komplexen a-Umwandlung emittiert werden. Die Energien der einzelnen 
y-Strahlen entsprechen den Energiedifferenzen zwischen den a-Teilchen der ver­
schiedenen Gruppen. Im einfachsten Fall muß bei 2 beobachteten a-Gruppen dio 
Energie der emittierten y-Strahlung gleich der Energiedifferenz der a-Teilchen in den 
beiden Gruppen sein u. die Anzahl der y-Strahlen gleich der Zahl der a-Teilchen in der 
Gruppe kleiner Geschwindigkeit sein. Die a-Teilchen-Gruppendifferenz beträgt 3,5- 
105 Volt für Ae Em. Es wird eine starkey-Strahlung mit einer Energie von 3,56-108 Volt 
vermutet. Vf. gibt eine Beschreibung der experimentellen Anordnung, die hauptsäch­
lich aus einer Durchströmungsapparatur in Verb. mit einem /?-Elektroskop bzw. einem
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G E IG E R-M Ü LLER -Zählrohr besteht.. A us den Ergebnissen geht hervor, daß Ae Em 
eine schwacho ß- u. eine starke y-Strahlung, die vergleichbar mit der der Nachfolgo- 
prodd. ist, emittiert. In Anbetracht der Kleinheit des Effektes war die Aufnahme 
einer Absorptionskurvo sehr schwierig. Die Halbwertsdicke wird zu 1,5 mm Pb be­
stimmt. Die Umwandlungsenergie der y-Strahlcn aus Ac Em wird zu 3,5- 106 Volt 
in Übereinstimmung mit den theoret Voraussagen geschätzt. Im allgemeinen wird 
durch die Verss. die GAMOWselie Theorie bestätigt, daß die y-Strahlung eine notwendige 
Begleiterscheinung der Feinstruktur der a-Strahlung ist. Die Intensität der y -S tra h lu n g  
u. ihre Energie sind von der gleichen Größenordnung, die von der Theorie erwartet 
wird. (Proceed. R o y . So., London. Serie A. 136. 407 — 12. 2/5. 1932. Cam­
bridge.) G. S c h m i d t .

Otto Hahn, Radioaktivität und ihre Bedeutung für Fragen der Geochemie. Auf 
Grund der bisherigen eigenen u. fremden Ergebnisse gibt Vf. eine Darst. der Bedeutung 
der Radioaktivität für die Geochemie. —-1. Altersbest. Ra-haltiger Mineralien. 2. Be­
stätigung der SALOMON-CALVIschen Hypothese von der biochem. Entstehung der 
großen Ile-Quellen. 3. Misehkrystallartige Einlagerung von Pb in die Gitter von NaCl 
u. KCl. Daraus folgt 4., daß Steinsalz u. Sylvin Pb-haltig sind, woraus geschlossen wird, 
daß auch das Meerwasser Pb-haltig ist,, wobei dieses Pb wie das aus dem U entstandene 
Pb verm u tlich  ein niedrigeres At.-Gew. hat als das gewöhnliche. 5. Aus dom Vorher­
gehenden versucht Vf., das bis heute noch nicht v ö llig  aufgeklärte Vork. von He in 
Alkalisalzen zu erklären. 6. Bedeutung der primären Ra-Elemente für die Geochemic. 
(Sitzungsber. Prouß. Akad. Wiss., Berlin 1932. 2— 14. 7/1. Berlin-Dahlem, Kaiser- 
Wilh.-Inst. f. Chemie.) P. GÜNTHER.

C. E. Wynn-Williams, Ein automatischer „Doppelmaßstab“ -Röhrenzähler. Vf. 
gibt einen automat. Zählstromkreis an, bei dom mehrere Einheiten von 2 Elektronen­
röhren in Stufen angeordnet worden sind. Es können Ereignisse registriert werden, 
die weniger als 1/2500 Sek. voneinander getrennt liegen. Vf. verwendet die Apparatur 
zur automat. Zählung von a-Teilchen. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie Ä. 136. 
312— 24. 2/5. 1932. Cambridge.) G. S c h m i d t .

P. A. Ross, Eine neue Nichtdiagrammlinie. Die von D u a n e  (C . 1932. I. 181) im  
Mo ÜT-Spektrum zwischen y u. ß beobachtete schwache Linie wurde vom Vf. mit Hilfe 
eines Doppelspcktrometers ebenfalls bei Mo, ferner analog bei Rh, Pd u. Ag festgestellt. 
Vf. bezeichnet sie mit /?., u. schreibt sie dem Übergang von M31l oder M 3t nach K  zu. 
Ob cs ein einfacher oder ein Doppclübcrgang rascher Folge ist, bleibt zunächst dahin­
gestellt. Die Intensität von K  ßt ist für Mo u. Rh ungefähr Viooo der von K  oc1; für Pd 
dagegen 1/2r>0 von ccj. Außerdem ist die Pd-Linie breiter u. deutlich unsym., was auf 
eine schwächere Komponente in etwa 0,15 X.-E. Abstand auf der langwelligen Seite 
hindeutet. (Physical Rev. [2] 39. 536—37. 1/2. 1932. Stanford Univ.) S k a l i k s .

P. A. Ross, Eine neue Nichtdiagrammlinie. In Fortsetzung der vorst. referierten 
Arbeit wird über dio Auffindung neuer Nichtdiagrammlinien im ÜT-Röntgenspektrum 
von Mo, Rh, Pd u. Ag berichtet. Bei allen Elementen wurde nahe bei ßl auf der kurz­
welligen Seite eine schwacho Linie beobachtet, dio mit ß5 bezeichnet wird. Ihre Ent­
stehung kann erklärt werden durch einen der Doppelübergängo (M n — ->- K) +  
(M 22 — ->- M n ) oder (M tt — y  K) +  (Jf21 -—->- M u). Beido Erklärungen fordern un­
wahrscheinliche Übergänge von einem Jf-Niveau zum anderen. Da jedoch ßr, weniger 
als 1/1000 der Intensität von ßx besitzt, kann dio Deutung trotzdem zutreffen. —  Ferner 
wurden zwei Gruppen von noch schwächeren Linien aufgefunden. Die eino liegt bei y 
auf der langwelligen Seite, dio andere dicht bei ß2 ebenfalls auf der langwelligen Seite. 
Jede Gruppe scheint aus 5 Linien zu bestehen. Die bisher sehr ungenauen Wellen- 
längenmessungen scheinen eino Zuordnung zu bekannten Röntgenniveaus nicht zu­
zulassen. (Physical Rev. [2] 39. 748. 15/2. 1932. California, Stanford Univ.) S k a l i k s .

C. Boeckner, Strahlung von Cäsium bei Beschießung mit langsamen Elektronen. 
Fortsetzung der C. 1931. II. 1971 rcf. Unterss. Die Strahlung von Cs ist der von anderen 
Metallen ähnlich. (Physical Rev. [2] 40. 122. 1/4. 1932. Washington, D. C., Bureau 
of Standards.) L o r e n z .

Willi M. Cohn, Bemerkung über die Entstehung der kontinuierlichen Kometen­
spektren. (Vgl. C. 1932. I. 787.) Es wird die Hypothese aufgestellt, daß die Spektren 
der Kometen, insbesondere auch das Kontinuum mit dem Maximum bei 4000 A durch 
f r o n e n  angeregt werden, die von der Sonne ausgestrahlt werden. (PbysicallRov. [2]

a i Cambridge, Mass.; A. D. IjITTLE, In c .)  v BEUTLER.
Antoni Przcborski, Über die Struktur der Absorptionsbanden'des Tellurdampfes.
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(Sprawozdania i Prace Polskiego Towarzystwa Ficyznego 5. 81—89. 1930. Warschau, 
Inst. f. Experimentalphysik d. Univ. — C. 1 9 3 0 . II. 1498.) B o r i s  R o s e n .

A. Przeborski, Über die Feinstruktur der Absorptionsbanden des Selendampfes. 
In Fortsetzung der vorst. referierten Arbeit u. mit derselben Apparatur wurde die Fein­
struktur der Se2-Banden untersucht. Das Trägheitsmoment im Normalzustand wird 
zu 3,54 '10~39, der Abstand zwischen den S-Atomcn zu 2,35-10-8 berechnet. Der Ab­
stand ist ungefähr gleich dem im Krystallgitter des festen Se. (Sprawozdania i Praco 
Polskiego Towarzystwa Ficyznego 5. 251—59. 1931. Warschau, Physikal. Inst. d. 
Univ.) B o r i s  R o s e n .

Charles T. Knipp, Dauer des Nachleuchtens in Stickstoff. (Vgl. C. 1 9 3 1 . II. 195.) 
In einem Pyrexgefäß von 22 1 mit einem Ansatz von 2 m Länge u. 70 mm Weite ist 
seit längerer Zeit N2 eingeschmolzen, der von Zeit zu Zeit durch gedämpfte Wellen 
von einem Hochfrequenz-Hochspannungsgenerator zum Nachleuchten angeregt wird. 
Die Nachleuchtdauer betrug nach 1 Jahr ca. 187 Min., scheint jetzt wieder geringer 
zu werden (553 Tage: 165 Min.). Die Beobachtungen werden fortgesetzt. (Physical 
Rev. [2] 3 9 . 181. 1/1. 1932. Univ. of Illinois.) B e u t l e r .

Oliver R.. Wulf und Eugene H. Melvin, Die Dissoziation des Stickoxyduls durch 
Bestrahlung und die Elektronenterme des 03, N„0 und NO,. (Vgl. C. 1 9 3 2 . I. 2923.) 
Stickoxydul zeigt keine Lichtabsorption im Gebiet von 10 500 bis ungefähr 2300 A. 
Auf Einstrahlung von Licht zwischen 2000— 2300 A erscheinen die y-Banden des NO 
in Absorption; es wird gezeigt, daß die Absorption des Ultraviolettlichtes die Disso­
ziation N 20  — ->- NO +  N bewirkt. Analoges Verh. wird für die Elektronenterme 
des 0 2 u. 0 3 gefunden; auf die Termbeziehungen von N20  u. N 02 wird hingewiesen. 
(Einzelheiten werden nicht erwähnt.) (Physical Rev. [2] 39 . 180. 1/1.1932. Washington, 
Bureau of Chem. and Soils.) BEUTLER.

W . Gremmer, Über Terme des Krypton-Bogenspektrums. Die Analyse von 
M e g g e r s , d e  B r u i n  u. H u m p h r e y s  (C. 1 9 3 2 .1. 2547) wird im wesentlichen bestätigt; 
die gefundenen Seriengrenzen u. Termwerte weichen von jenen um ca. 3,2 cm-1 ab.
In einigen Einzelheiten wird eine abweichende Deutung vorgeschlagen. Eine Reihe
uneingeordneter Linien (z. T. übereinstimmend mit M e g g e r s ) wird in einer Tabelle 
angeführt. (Ztschr. Physik 7 3 . 620— 22. 8/1. 1932. Berlin-Charlottcnburg, Phys.-techn. 
Reichsanstalt.) BEUTLER.

Niel Freeborn Beardsley, Angenäherte Berechnung der tieferen Terme des Kohlen- 
stoffaloms. Die tieferen Terme des C-Atoms werden berechnet nach der von E c k a r t  
modifizierten SLATERschen Methode. Die Übereinstimmung mit der Erfahrung ist 
wesentlich schlechter, als bei einfacheren Atomen. Der Term 2 pz, 5S liegt dem Grund­
term am nächsten. Die Genauigkeit reicht jedoch nicht aus, um den für diesen Term 
bandenspektroskop. ermittelten Wert 1,6 V zu bestätigen. (Physical Rev. [2] 3 9 . 913 bis 
921. 15/3. 1932. Chicago, Univ., R y e r s o n  Phys. Lab.) B o r i s  R o s e n .

J. Blaton, Über die Intensitäten der Multipollinien in der Balmerserie. Deckt 
sich inhaltlich mit der C. 1 9 3 0 . I. 3404 referierten Arbeit. (Sprawozdania i Prace 
Polskiego Towarzystwa Ficyznego 5. 17—28. 1930. Lemberg, Inst. f. theoret. Physik d. 
Techn. Hochschule.) B o r i s  R o s e n .

F . W.  Loomis, Rotationsanalyse der roten K z-Banden. (Vgl. C. 1932. I. 2548.) 
Die (1,0), (1,1) (0,1) u. (0,2)-Bandon des roten i i 2-Bandensystems wurden analysiert 
u. erwiesen sich als 1H  -<—  ^-Übergang (in Absorption). Die wuchtigsten Rotations­
konstanten sind:

B0"  =  0,056 11 cm“ 1; a" =  0,000 219; r ”  =  3,91-10~8 cm
B0' =  0,048 12 cm -1; cc' =  0,000 235; rc‘ =  4,22-10-8 cm

Die Beziehungen zwischen den Mol.-Konstanten zeigen, daß alle Rotationsniveaus 
(gerad- u. ungeradzahlige) auftreten, wobei die ungeraden J "  stärker sind als die be­
nachbarten geraden J". Das iC-Atom hat also einen von Null verschiedenen Kernspin; 
es folgt der F e r m i -Statistik. (Physical Rev. [2] 3 9 . 189. 1/1. 1932. Univ. of 
Illinois.) B e u t l e r .

R. E. Nusbaum und F. W . Loomis, Die Dissoziationswärmen des Na2 und K 2. 
(Vgl. vorst. Ref.) Die Apparatur für die Magneto-Rotationsspektren wird für K 2 u. 
Na2 angewendet u. besondere Sorgfalt auf die Verfolgung der u'-Werte zu hohen Quanten­
zahlen zur Best. der Dissoziationswärmen angewendet. Bei hohen u'-Zahlen findet die 
Konvergenz sehr steil statt. Für Na2 w'ird der Wert 0,76 ±  0,02 V, für K 2 0,51 ±  0,02 V 
der Dissoziationswärme gewonnen; beide stehen in guter Übereinstimmung mit den 
chem. Erg ebnissen. (Physical Rev. [2] 39. 179. 1/1.1932. Univ. of Illinois.) B e u t l e r .
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E. Brwieüi und z .  Ollano, Die Aufspaltung zwischen den 2F-Niveaus des Ce IV . 
(Vgl. C. 1932. II. 20.) (Ztschr. Physik 75. 415— 16. 6/4. 1932.) S c h n u r m a n n .

Jadwiga Brzozowska, Über die Struktur der Bande 2482,07—2476,06 A im Queck- 
silberspeklrum. Deckt sich inhaltlich mit der C. 1930. II. 2997 referierten Arbeit. 
(Sprawozdania i Prace Polskiego Towarzystwa Ficyznego 5. 207— 13. 1931. Warschau, 
Physikal. Inst. d. Univ.) B o r is  R o s e n .

J. V. Pennington, Temperaturverschiebung der Durchlässigkeitsbande des Silbers. 
Die Verschiebung der Absorptionsbande des Ag nach größeren Frequenzen bei der 
Temp.-Erniedrigung (vgl. Mc L e n n a n ,  S m it h  u . W i l h e l m ,  C. 1931- II. 3440) wird 
gedeutet, unter Zuhilfenahme der von K r o n i g  ausgearbeiteten quantenmechan. 
Theorie der Dispersion in Metallen. Die Verschiebung ist bedingt durch die Änderung 
der Gitterkonstante. Die berechnete Größe der Verschiebung steht in guter Überein­
stimmung mit der Erfahrung. (Physical Rev. [2 ] 39. 953— 56. 15 /3 . 1932. Houston, 
Texas, Rice Inst.) B o r i s  R o s e n .

Gustaf Arvidsson, Wellenlängenmessungen in den höheren Funkenspeklren von 
Blei und Wismut im äußersten Ultraviolett. Als Funkenstreckc dient ein Röntgenrohr, 
das zwischen Al-Elektroden von 6 mm Durchmesser (untere trägt in einer Bohrung 
Pb oder Bi) Funken von 70000 Volt oder auch einen Lichtbogen zu erzeugen gestattet. 
Durch einen Spalt von 0,01— 0,002 mm Breite fällt das Licht unter 7° Inzidenz auf 
ein Gitter. Ein Konkavgitter (1,50 m) aus Spiegelmetall ergibt die Aufnahmen von 
1500-—500 Ä, ein Glasgitter (1 m Radius, 1183 Striche pro mm, 90000 Striche ins­
gesamt) ergibt die Aufnahmen von 800— 200 A ; zum Vergleich wurden noch andere 
Gitter (z. T. für Hyperfeinstrukturauflösungen) bis zu 6000 Ä angewendet. Variable 
Selbstinduktion bis 0,54 M illi-H E N R Y  dient zur Unterscheidung der Ionisierungsstufen 
der Linien. Aufnahmen auf SCHUM ANN-Platten; Vermessung gegen O-, C-, N- u. Al- 
Linien im extremen Ultraviolett u. in höheren Ordnungen gegen Fc-Linien auf 0,03 Ä 
genau. In Tabellen sind für Pb ca. 800 Linien zwischen 251 u. 1440 Ä, für Bi ca. 
700 Linien zwischen 175 u. 1487 Ä nach Wellenlänge, Schwingungszahl, Intensität, 
u. Schätzung der Ionisierungsstufe (Ordnung des Funkenspektrums angegeben; einige 
Aufnahmen sind reproduziert. —  Die Hyperfeinstrukturen in Linien des Bi IV, Bi V 
u. Bi VI wurden vermessen (Tabelle); einige sind reproduziert. (Ann. Physik [5] 12. 
787— 819. 4/3. 1932. Uppsala, Physik. Inst. d. Univ.) B e u t l e r .

C. R. Bailey und A. B. D. Gassie, Untersuchungen im ultraroten Gebiet des 
Spektrums. UI. Teil. Das Absorptionsspektrum des Schwefelkohlenstoffs. (II. vgl. 
C. 1931. I. 1877.) Mit der im I. Teil (C. 1931. I. 1877) beschriebenen Apparatur wurde 
das Absorptionsspektrum des gasförmigen CS2 im Gebiet von 1—22 /i untersucht. 
4 Banden sind bei 11,391, 6,566, 4,591 u. 4,292 /t beobachtet. Die Bande 6,566 ist die 
stärkste. In den 3 ersten konnten die P- u. Q-Zweige getrennt werden, der Abstand der 
Maxima ist ca. 13 cm-1. Daraus berechnet sich das Trägheitsmoment zu 264-IO-40, 
der Abstand C— S in dem linearen Mol. CS2 zu 1,60-10~8 cm. Es wird folgende Deutung 
der Frequenzen vorgeschlagen: v1 =  223 cm-1 (nur Oberschwingungen bekannt), 
v%, *'a" =  655 bzw. 795 (aus Ramanspektrum bekannt), v3 — 1523 cm-1. Alle anderen 
Frequenzen können als Kombinationsschwingungen gedeutet werden. Die Formel von 
Y a t e s  (C. 1930. II. 2861) für die Berechnung der Kraftkonstanten aus den Fundamental­
frequenzen wird auf eine Reihe von Moll, angewandt. Es werden einfache Zusammen­
hänge zwischen den Kraftkonstanten u. der Art der Bindung festgestellt. Das Auftreten 
zweier inakt. Schwingungen bei CS2 u. C02 wird durch die Möglichkeit zweier Bindungs­
arten zwischen C u. S bzw. O erklärt. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 132. 236 bis
251. 1931. London, Univ. College.) B o r is  R o s e n .

A. B. D. Cassie und C. R. Bailey, Untersuchungen im ultraroten Gebiet des 
Spektrums. IV. Teil. Die Monochromatormethode im Ultrarot. (III. vgl. vorst Ref.) 
Die in I. (C. 1931. I. 1877) beschriebene Anordnung wird als Monochromator benutzt. 
Nach dem Austritt aus dem Spektrometer wird der Strahl an einem drehbaren Spiegel 
reflektiert, u. je nach der Lage des Spiegels entweder durch das Absorptionsrohr, oder 
durch ein leeres Rohr von derselben Beschaffenheit auf das Thermoelement fokussiert. 
Es wird dadurch das in vielen Fällen störende Auswechseln der Röhren vermieden, u. 
eine photochem. Dissoziation der untersuchten Substanz durch die volle Strahlung der 
Lichtquelle verhindert. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 132. 252—57. 1931. 
London, Univ., College.) B o r is  R o s e n .

C. R. Bailey u n d  A. B. D. Cassie, Ultrarote Absorptionsspektra der Oxyde des 
Chlors. Die Spektra des C102 u. C120  w urden  nach  d er M onoch rom atorm eth ode  (vgl.
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vorst. Ref.) untersucht. Banden des C102 sind bei 10,57 (v2), 9,017 ()>3 —  die stärkste), 
5,307 (2  v2), 4,916 (i>2 +  v3), 4,246 /t (2 v3) beobachtet. vx liegt nach U r e y  u . J o h n s t o n  
wahrscheinlich bei 529 cm-1. Das Spektrum ist dem von S02 ähnlich. Beide Moll, 
haben Dreieckform mit Seitenlange von 1,37 Ä, u. eine einfache Valenzbindung zwischen 
0  u. S bzw. CI. Beide haben außerdem, im HuNDschen Sinne (C. 1932. I. 1046), 
eine nicht lokalisierte Eigenfunktion, die im Palle von S02 mit 2 Elektronen aus­
gefüllt ist, so daß die nicht lokalisierte Valenz die Stabilität des S 0 2 relativ zu C10a 
bedingt. Im C120  sind Banden bei 639 (rx), 973 (v2), 1245 (i'3) u. 1305 (2 vx) beobachtet. 
Das Mol. ist dreieckig, mit einem AVinkel von ca. 90°, u. einfachen Bmdungen zwischen 
CI u. O (f-, =  6 -105 dyn/cm). Starke abstoßende Kraft zwischen den beiden Cl-Atomen 
äußert sich in der Größe von / 2 =  5 -105 dyn/cm, gegenüber 1,7-10-5 bei S02 u. C102. 
(Nature 129. 652—53. 30/4.1932. London, Sir W i l l i a m  R a m s a y  Lab. of Inorganic and 
Physic. Chemistry, Univ. College.) B o r  IS ROSEN.

Frank H. Spedding und Richard S. Bear, Linienreflexumsspektren von festen 
Körpern. Die von F re e d  u . Spedding (C. 1929. II. 136) beschriebene Erscheinung 
wurde weiter untersucht. Das an einem Konglomerat kleiner Krystalle von SmCl3• G H20  
reflektierte Lieht zeigt immer sehr scharfe Absorptionslinien, während das an einem 
Einkrystall reflektierte, nur dann schwache Andeutung der Linien zeigt, wenn der 
Krystall genügend dick ist. In diesem Falle hängt die relative Intensität der Linien von 
der Orientierung der Iirystallachsen ab. Das Verstärken der Absorptionslinien bei der 
Reflexion am Konglomerat gegen die am Einkrystall wird durch vergrößerte Weglänge 
innerhalb des Krystalls gedeutet. Im Reflexionsspektrum des GdCl3- 6 H20  treten
4 Linien bei 3100 Ä (die sonst als Absorptionslinien des Salzes bekannt sind) in Emission 
auf. Ihre Intensität hängt von der Orientierung der Krystallachsen ab, u. ist am größten 
bei der Reflexion an der Spaltfläche. Es wird angenommen, daß die Emission von der 
Oberfläche ausgeht, u. es wird auf die Ähnlichkeit mit Reststrahlcn hingewieson. 
(Physical Rev. [2] 39. 948—52. 15/3. 1932. Berkeley, Univ. of California, Dcpartm. of 
Chem.) Boris R osen.

B. Lange, Über die Gültigkeit des Lambert-Beer sehen Gesetzes in Kolloiden. Die 
bisher angewandten visuellen Methoden mit Polarisationsphotometern sind für die 
Prüfung der Theorie zu ungenau. Es wird eine lichtolektr. Methode unter Anwendung 
zweier Halbleiterphotozellen beschrieben, dio selbst die Best. sehr geringer Absorptionen 
mit hoher Genauigkeit ermöglicht. — Dio nach der Theorie von Soos zu erwartenden 
Abweichungen vom LAMBERTschen Gesetz werden für ein Goldsol aus den gemessenen 
opt. Konstanten berechnet. Die Messungen des Vf. an Goldsolcn u. Lsgg. verd. chines. 
Tusche ergeben jedoch eine volle Gültigkeit des LAMBERTschen Gesetzes, die sich 
auch theoret. ableiten läßt. —  Die Gültigkeit des BEERschen Gesetzes wird für ver­
schiedene Kolloide geprüft u. bestätigt; Abweichungen sind stets auf kolloidchem. 
Änderungen zurückzuführen. (Ztsehr. physikal. Chem. Abt. A 159. 277—94. April 
1932. Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm-Inst. f. Silicatforsch.) S k a l i k s .

B. Lange und C. Schusterius, Die Lichtabsorplion wässeriger Kaliumpermanganat­
lösungen. Die Lichtabsorption wss. KMnOr Lsgg. wird lichtelektr. unter Anwendung 
von Sperrschichtphotozellen gemessen (vgl. vorst. Ref.). Im Bereich von 450 bis 
700 m/i sind nur fünf Absorptionsmaxima nachweisbar, andere Angaben der Literatur 
sind offenbar auf Kontrastbanden zurückzuführen. Selbst bei sehr hoher Verdünnung 
tritt keine Verlagerung der Banden auf: Das BsERsche Gesetz besitzt volle Gültigkeit. — 
Bei Mn-haltigen Gläsern u. Mn-haltigen künstlichen Spinellen lassen sich keine KMn04- 
Biinden nachweiscn. (Ztsehr. physikal. Chem. Abt. A 159. 295—302. April 1932.) Skal.

B. Lange und C. Schusterius, Die Absorption des Wassers im sichtbaren Spektral- 
gebiet. Zur Prüfung der Brauchbarkeit der lichtelektr. Methode (vgl. zweitvorst. Ref.) 
wurde die Absorption des W. im sichtbaren Spektralgebiet (400—800 m/i) unter An­
wendung von Se-Sperrsehichtzellen gemessen. Absorptionsmaxima bei 600, 660 u. 
750 mfj. Dor Anstieg der Absorption im kurzwelligen Gebiet hängt wesentlich von 
der Reinheit des W. ab. (Ztsehr. physikal. Chem. Abt. A 159. 303—05. April 
1932.) Sk a l i k s .

A. Dadieu, A. Pongratz und K. W . F. Kohlrausch, Studien zum ßamaneffekt. 
XVI. Das Ramanspektrum organischer Substanzen [Cis-Trans-Isomerie]. (XV. vgl.
C. 1932. I. 1493.) Es werden die Ramanspektrcn einer Anzahl geometr. isomerer 
Äthylenderiw. (Dibromüthylen, Stilben u. Isostilben) sowie von Diphenylmethan, Di- 
benzyl u. Tolan aufgenommen. Nach Eliminierung der für die am Äthylen haftenden 
Substituenten charakterist. inneren Schwingungen, sowie durch Vergleich mit den
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in Mitt. XV. (1. c.) untersuchten Stoffen läßt sich zeigen, daß ein ganz charakterist. 
Unterschied zwischen den Spektren von Cis- u. Transkörpern besteht. Die Cis-Verbb. 
sind im allgemeinen merklich reicher an tiefen, unterhalb 1200 cm-1 liegenden 
Schwingungen als die entsprechenden Trans-Deriw. (Sitzungsber. Akad. Wiss. Wien 
Abt. II a 1 4 0 . 647—62. 1931. Graz, Techn. Hochseh.) D a d i e u .

G. Dupont, P. Daure, J. Allard und J. Levy, Anwendung des liamaneffehles zur 
Charakterisierung der Terpene und die Analyse von Terpengemischen. (Bull. Inst. Pin [2] 
1 9 3 2 . 14— 16. 35—38. 15/2. 1932. — C. 1 9 3 2 . I. 3153.) D a d i e u .

P. K.  Pillai, Thermische Änderung der Faradayrotation. Die Abhängigkeit des 
FARADAY-Effektes von der Temp. wird zwischen 25 u. 80° an wss. Lsgg. verschiedener 
paramagnot. Salze untersucht. Für dio meisten der untersuchten Substanzen ist die 
Drehung mit großer Annäherung umgekehrt proportional der absol. Teinp. Einige 
Salze zeigen keinen Temp.-Effekt, dio Drehung ist konstant. Fe(N03)3 u. FeCl3 weisen 
eine der Temp. annähernd proportionale Zunahme der Drohung auf. Es besteht keine 
allgemeine Beziehung zwischen den Temp.-Abhängigkeiten der Susceptibilität u. der 
magnet. Drehung der Polarisationscbene. (Indian Journ. Physics 6. 573—79. 29/2. 
1932.) S k a l i k s .

S. S. Bliatnagar und Kriskna Gopal Mathur, Die Chemiluminescenz von Amarin. 
Vif. untersuchen die bei der Oxydation einer alkoh. Amarinlsg. (Isomeres des Hydro- 
benzamid) auftretende Chemiluminescenz spektrograpli. Die Lsg., welche 4%  Amarin 
u. 0,5% KOH enthält, wird mit einer gesätt. B iy oder GL-Lsg. oder mit 30%ig. H20 2 
oxydiert. Bei der Rk. mit Br wird im Durchschnitt eine Leuchtdauer von 3 Sek. fest­
gestellt. Das Spektrum ist kontinuierlich u. erstreckt sich von 6750 bis 4510 Ä, das 
Intensitätsmaximum ist bei 6000 Ä. Mit 01 ist die Luminescenz erhcblich schwächer, 
sie dauert etwa 5 Sek., das kontinuierliche Spektrum geht von 6100 bis 4550 Ä. Dio 
Luminescenz mit H20 2 ist noch schwächor, die Grenzen des Spektrums sind 6150 
u. 4450 Ä, das Maximum ist 5450 A. Die kurzwelligen Grenzen der drei Spektren 
stimmen also im wesentlichen überein u. ergeben, in guter Übereinstimmung mit einem 
experimentellen Wert, 63 kealfür die Oxydationswärme des Amarins. DieLuminescenz- 
strahlung des Amarins wird bei den untersuchten Rkk. nur während der Oxydation 
emittiert. Sie ist also wahrscheinlich nicht auf eino sensibilisierte Fluorescenz der Rk.- 
Prodd. u. nicht auf irgendwelche Zwischenrkk. zurückzuführen. (Ztschr. physikal. 
Chem. Abt. A 1 5 9 . 454—58. Mai 1932. Lahore, Clicm. Inst. d. Univ. d. Punjab.) J u z a .

R. G. W . Norrish, Die photosensibilisierte Explosion zwischen Wasserstoff und 
Sauerstoff mit Chlor. Untersucht wird, wie durch sichtbares Hg-Licht photosensibili­
siertes Chlor bei Tempp. zwischen 25 u. 340° auf ein Gemisch von 2 H2 +  O, einwirkt. 
Für jede Temp. besteht unter sonst gleichen Bedingungen eine scharfe Grenze des 
Cl2-Druckes, oberhalb deren explosive Vereinigung von H2 u. 0 2 eintritt, unterhalb 
deren eine langsame HCl-Bldg. vor sich gellt. Der Mechanismus der Explosion ist nicht 
der gleiche wie bei der Einw. von photosensibilisiertem NH3 (vgl. Farkas, H aber 
u. H a rteck , C. 1 9 3 0 . II. 3247), da mit Cl2 Explosion auch bei gewöhnlicher Temp. ein­
tritt. Der Grenzdruck dos Cl2 ist stark temperaturabhängig u. wächst rasch mit Temp.- 
Emiedrigung. Die Wrkg. des photosensibilisierten Cl2 kann nicht nur der Bldg. von 
Rk.-Zentren für die H2-0 2-Rk. zugeschrieben werden. Diese würden die Rk.-Ketten 
bei niedriger Temp. nicht weitertragen können. Es wird vermutet, daß durch dio 
photochem. Vereinigung von H2 u. Cl2 dio Temp. eines Vol.-Elementes des Systems 
adia,bat. gesteigert wird. Wenn diese Temp. die „augenblickliche“  Explosionstemp. 
von H2 u . 0 2 erreicht, dann tritt Explosion ein; wenn diese Temp. nicht erreicht wild, 
dann wird Wärme dissipiert, u. es ergibt sich eine Drucksteigerung, wenn das Temp.- 
GJeichgewicht durch Leitung erreicht ist. —  Quantitative Überlegungen sind mit dieser 
Anschauung im Einklang. (Proceed. Roy. Soc., London Serie A 1 3 5 . 334— 48. 1/3. 
1932. Cambridge, Dept. of Physical Chem.) LORENZ.

G. CronJieim, S. Goetzky und Paul Günther, Der Zerfall des Benzophenon- 
diazids und einiger anderer Stickstoff Verbindungen unter dem Einfluß von Röntgenstrahlen. 
Im wesentlichen bereits referiert C. 1 9 3 1 . II. 1983. (Strahlentherapie 43 . 379—89. 
10/2. 1932. Berlin, Univ., Physikal.-Chem. Inst.) L o r e n z .

A r  K le k t r o c h e m ie .  T h e r m o c h e m ie .
J. Malsch, Über Assoziation in Dipolflüssigkeiten. Es wird die Temp.-Feldstärke- 

u. Frequenzabhängigkeit der DE. von verschieden stark assoziierten Dipolfll. (Butyl-, 
Äthyl-, Propylalkohol, W.) an Hand der zahlreichen Messungen verschiedener Beob-
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achter diskutiert. Die experimentellen Arbeiten ergeben starken Einfluß der Asso­
ziation auf die Temp.- u. Feldstärkeabhängigkeit, geringeren Einfluß auf die Frequenz­
abhängigkeit. Es wird gezeigt, daß es nicht nur qualitativ, sondern zumindest größen­
ordnungsmäßig auch quantitativ möglich ist, die infolge von Assoziation auftretenden 
Anomalien mit Hilfe eines einzigen, aus der Molekularpolarisation berechenbaren 
temperaturabhängigen Faktors zu erfassen. (Physikal. Ztschr. 33. 383—90. 1/5. 1932. 
Köhl, Inst. f. theoret. Physik.) S k a l i k s .

Max Wien, Über Leitfähigkeit und Dielektrizitätskonstante von Elektrolyten bei Hoch­
frequenz. Vorläufige Mitteilung über Messungen der DE. u. Leitfähigkeit von Elektrolyt- 
lsgg. zur Prüfung der Theorie von D e B Y B -F a l k e n h a g e n . Mittels eines Röhren­
senders wurden Schwingungen der Wellenlänge 10, 20, 40 m erregt u. zu Messungen 
an MgSOj u. Ba3[Fe(CN)n)2 verwendet. Man kann den von der Theorie geforderten 
Zeiteffekt der Leitfähigkeit u. der DE. naehweisen. Die DE. nimmt proportional der 
Wurzel aus der Konz. zu. Bei höheren Konzz. treten Abweichungen von der Theorie 
auf. (Physikal. Ztschr. 32. 545. 1931. Jena.) ElSENSCHITZ.

H. Poltz, 0 . Steil und O. Strasser, Über clie Dipolmomente von aromatischen 
Nitrilen und Isonitrilen. Es wurden die Dipolmomente folgender Verbb. gemessen: 
Toluol (0,4), Benzonitril (3,94), Benzoisonitril (3,53), o-Toluisonitril (3,35; ber. 3,35), 
p-Tolunitril (4,37; ber. 4,35), p-Toluisonitril (3,955; ber. 3,93), m-Tolunitril (4,18; ber. 
4, IG). Die errechneten Werte sind durch übliche vektorielle Addition erhalten u. auf 
die Voraussetzung gegründet, daß die Gruppenmomente in der Benzolebene liegen. 
Die Momentrichtung der Car-CN-Gruppe u. der Car-NC-Gruppe ist derart, daß der nega­
tive Pol vom Benzolkern nach außen in Richtung der Ringdiagonale zeigt. Die ge­
fundenen Werte stimmen mit den errechneten befriedigend überein. Dasselbe ergibt 
sich aus der Gegenüberstellung bereits vorliegender Messungen. Eine Abweichung liegt 
vor bei Substanzen, bei denen Orthoeffekt zu erwarten war. Die Nitril- u. die Isonitril­
gruppe sind also nicht gewinkelt. Vff. machen darauf aufmerksam, daß das Moment 
im Nitril wie im Isonitril gleiche Richtung hat. Sie vermuten, daß sich diese Gruppen 
nur im Sehalenaufbaii unterscheiden. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B. 17. 155—60. 
Mai 1932. Kiel, Univ.) H i l l e m a n n .

Louis M. Heil, Bestimmung der elektrischen Gesamlpolarisatüm und der elektrischen 
Momente einiger organischer Moleküle. Vf. untersucht Dipolmoment u. Atompolarisation 
von Brombenzol u. Jodbenzol in Hexan, von o-, m- u. p-Xylol im homogenen Zustand — 
was keinen Fehler bedingt, da die Moll, nicht assoziiert sind — , u. zwar bei den Xylolen 
aus der Temp.-Abhängigkeit der DE. —  DE. u. D. von Brom- u. Jodbenzol in Hexan 
nehmen linear mit der Temp. ab, ebenso sind DE. u. D. der Xylole linearo Funktionen 
der Temp. Es wurde gefunden: DE. von Hexan bei t =  60° 1,836 (d\ =  0,6278), von 
p-Xylol bei t =  25° 0,8549 (2,257), von o-Xylol bei t =  25° 2,580 (0,8749), von m-Xylol 
bei t =  20° 2,367 (0,8639), D i p o l m o m e n t  von Hexan 0 (Atompolarisation 0,6), 
p-Xylol 0 (2,3), m-Xylol 0,34 (4,0), o-Xylol 0,44 (4,5), Brombenzol 1,35 (13,9), Jod­
benzol 1,25 (18,3). Für Brombenzol fanden alle bisherigen Untersucher höhere Werte; 
für Jodbenzol stimmen die vom Vf. angeführten Literaturwerte (1,25, 1,30) gut mit 
dem erhaltenen Wert überein. Ersetzt man in einer polaren Verb. den Substituenten 
durch einen schwereren, so sinkt das Moment (Chlorbenzol 1,52, Chlormethyl 1,56, 
Brommethyl 1,45, Jodmethyl 1,35, HCl 1,04, HBr 0,79, HJ 0,38). —  Für pX ylo l 
geht die Gerade, die (Polarisation x Temp.) gegen die Temp. aufgetragen darstellt, nicht 
durch den Nullpunkt, sondern schneidet auf der negativen (Polarisation x Temp.)- 
Achse ein Stück ab, die Gerade für m-Xylol geht durch den Nullpunkt, die für o-Xylol 
liegt oberhalb. Die obigen Werte wurden durch eine Parallelverschiebung in der Weise 
erhalten, daß die Gerade für p-Xylol durch den Koordinatenanfangspunkt geht. Vf. 
nimmt an, daß die induzierte Polarisation temperaturabhängig ist u. gegebenenfalls 
ein kleines Moment verdecken oder scheinbar verkleinern kann. (Physical Rev. [2] 39. 
666— 74. 15/2. 1932. Ohio State Univ., Mendenhall Lab. of Physics.) B e r g m a n n .

Hubert H. Race, Dielektrische Verluste in Isolatoren. DE. u. dielektr. Verluste 
einiger fl. u. fester Isolatoren werden bei Frequenzen zwischen 15 u. 2 000 000 H e r t z  
u. Tempp. zwischen 30 u. 150° gemessen. Die Ergebnisse lassen sich unter folgenden 
Annahmen erklären: Orientierung polarer Teilchen in einem viscosen Medium (bei 
niedriger Temp.); Überführung geladener Teilchen auf große Entfernungen bei niedriger 
Frequenz in Fll. oder auf kurze Entfernungen bei hoher Frequenz in Fll. oder festen 
Stoffen; Raumladungen an den Elektroden. (Physical Rev. [2] 40. 124. 1/4. 1932. 
Schenectady, General Electric Comp.) L o r e n z .
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M. Didlaukis, Die stationäre Geschwindigkeilsverleilung von in einem elektrischen 
Felde diffundierenden Elektronen. D iu stationäre Geschwindigkeitsverteilung von in 
einem homogenen elektr. Felde durch ein Gas diffundierenden Elektronen wird unter 
der Annahme elast. Stöße u. geschwindigkeitsunabhängiger freier Weglänge auf ein­
fache Art näherungsweise berechnet u. mit der von M. J. D r ü YVESTEYN (C. 1930. 
I. 2220) angegebenen u. der JlAXW ELLschen Verteilung verglichen. (Ztschr. Physik 74. 
624—30. 3/3. 1932. Berlin-Reinickendorf, AEG-Forschungsinst.) D i d l a u k i s .

T. H. Osgood und E. Hutchisson, Die Natur des elektrischen Kontaktes zwischen 
zwei Metallen. Die elektr. Ströme einer Funkenstrecke zwischen einer kugeligen u. einer 
ebenen Metallfläche bei geringem Abstand werden untersucht. Aus den Ergebnissen 
ist zu schließen, daß die Oberfläche jeder Platte aus einer leitenden Schicht der Dicke 
IO-1 cm besteht. Das OlIMsche Gesetz gilt nicht. Wellenmechan. Überlegungen deuten 
darauf hin, daß der Elektrizitätstransport zwischen dünnen Schichten von Luft oder 
Fll. elektrolyt. erfolgt. (Physieal Rev. [2 ] 40. 129. 1/4 . 1932. Univ. of Pittsburgh.) L oR .

Lothar Nordheini, Zur Theorie der Detektorwirkung. Das quantenmechan. Bild 
eines Halbleiters führt zusammen mit einfachen Annahmen über die Ubergangsschicht 
zu einem Mechanismus für die Gleichrichterwrkg. des Kontakts zwischen einem Metall 
u. einem Halbleiter. Es liefert die richtige Größenordnung u. Temp.-Abhängigkeit 
des Effektes u. führt zu ganz plausiblen Verhältnissen an der Grenzschicht. (Ztschr.' 
Physik 7 5 . 434— 41. 20 /4 . 1932. Göttingen.) SKALIKS.

Hikoo Saegusa und Sadakichi Shimizu, Weitere Studien über den wahren und 
Scheinwiderstand von Dielektriken. An Quarzplatten, von denen eine senkrecht zur 
opt. Achse (e =  5,06), die andere parallel zur opt. Achse (e =  4,99) u. senkrecht zu 
einer der elektr. Achsen geschnitten ist, untersuchen Vff. den elektr. Widerstand in 
Abhängigkeit von der Aufladungszeit bei verschiedenen Spannungen u. Tempp. Der 
Widerstand wächst mit der Ladungszeit u. wird bei Quarzplatten, die senkrecht zur 
opt. Achse geschnitten sind, nach 20 Min., bei solchen, die parallel zur opt. Achse 
geschnitten sind, nach 40 Min. annähernd gleich seinem Maximalwerte. Das OHMsche 
Gesetz wurde bestätigt bei senkrecht zur opt. Achse geschnittenen Platten im Gebiet 
10— 10 000 V/cm u. bei parallel zur opt. Achse geschnittenen Platten im Gebiet 10 bis 
20 000 V/cm. Der scheinbare Widerstand wächst exponential mit der Temp., u. das 
Polarisationspotential fällt, wenn die Temp. steigt. Diese Beziehungen waren gültig 
in dem kleinen Temp.-Gebiet von 3,6—27,7° bei beiden Platten. Es wird eine streng 
gültige Formel für den Scheinwiderstand als Funktion des wahren Widerstandes ge­
geben, die für den Fall, daß die Potentialdifferenz durch Aufladung klein ist im Ver­
gleich zum angelegten Potential, in die Formel von S a e g u s a  u . S a e k i  übergeht. 
(Science Reports Töhoku Imp. Univ. [1] 21. 1—28. März 1932.) K r u a im a c h e r .

Guy S. son Frey, Uber die ekktrische Leitfähigkeit binärer Aggregate. Die älteren 
Arbeiten von GuERTLER u . LlCHTENECKER werden besprochen, u. es wird gezeigt, 
daß die Potenzformel von LlCHTENECKER für dio Leitfähigkeit als Funktion der Zus. 
nur in den Fällen gültig ist, wo das Verhältnis n zwischen den Leitfähigkeiten der 
Komponenten relativ kleine Werte (<  4) annimmt. — Bei der Aufstellung von Formeln, 
die auch für große Werte von n Gültigkeit haben, erweist es sich als notwendig, bei den 
Aggregaten drei Hauptstrukturtypen zu unterscheiden, die in bezug auf die Leit­
fähigkeit als Funktion der Zus. arten verschiedene Eigg. haben: Typus I : Die beiden 
Komponenten bilden jede für sich ein zusammenhängendes Ganzes, sie bilden zwei 
zusammengeflochteno Netzwerke in dem Aggregat. — Typus II: Die besser leitende 
Komponente bildet ein zusammenhängendes Ganzes, das Teilchen von der schlechter 
leitenden Komponente umschließt u. voneinander trennt. —  Typus III: Die schlechter 
leitende Komponente bildet ein zusammenhängendes Ganzes, das Teilchen von der 
besser leitenden umschließt u. voneinander trennt. —  Unter Annahme von Aggregat­
modellen kub. Struktur für die drei Typen lassen sich mit Hilfe des OHMschen Gesetzes 
Annäherungsformeln für die Leitfähigkeit als Funktion der Zus. ableiten, dio auch für 
den Grenzfall n =  co den wirklichen Verlauf der Leitfähigkeit richtig wiedergeben. 
(Ztschr. Elektrochem. angew. physikal. Chem. 38. 260—74. Mai 1932. Stockholm, 
Elektrochem. Lab. d. Königl. Techn. Hochsch.) SKALIKS.

Zenji Nishiyama, Über den elektrischen Widerstand von Kohle. (Vgl. C. 1931. II. 
2703.) Der elektr. Widerstand von reinem künstlichem Graphit wird bestimmt, nach­
dem einige Proben längere Zeit auf 2500° bzw. 3000° erhitzt wurden, u. verglichen 
mit dem Widerstand nicht vorbehandelter Präparate. Röntgenaufnahmen zeigten die 
erhebliche Komvergrößerung der am höchsten erhitzten Präparate. Diese zeigen dann
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auch den geringsten Widerstand, der bis auf einen spezif. Widerstand o ■ IO’1 =  0,759 
bei 0° heruntergeht. Dieser ist durchaus vergleichbar mit dem anderer Metalle, u. diese 
Proben zeigen auch einen ähnlichen u. ‘positiven Tcmp.-Koeff. (Science Reports Töhoku 
Imp. Univ. [1] 2 1 . 171— 92. März 1932.) K r u m m a c h e r .

Sadakiclli Shimizu, Vorläufige Mitteilung über die anomale Änderung der elek­
trischen Leitfähigkeit von Quarz mit der Temperatur. An parallel u. senkrecht zur opt. 
Achse geschnittenen Quarzplättchen wird die Leitfähigkeit in Abhängigkeit von der 
Temp. zwischen 0 u. 700° gemessen. Es zeigt sich ein Anstieg der Leitfähigkeit, bei 
573° (Umwandlungspunkt) geht die Kurve ganz steil nach oben. Bei Tempp. oberhalb 
573° wächst die Leitfähigkeit auch mit dem Meßpotential u. bei einem gewissen Grenz­
potential (bei 650° ca. 270 V) nimmt die Kurve eine andere Form an. — Bei parallel 
zur opt. Achse geschnittenen Quarzplättchen war der Anstieg etwas kleiner. Die 
Oxydation des Elektrodenmaterials bewirkt sicher eine höhere Leitfähigkeit bei 
steigender Temp. u. glättet daher einen evtl. scharfen Sprung der Kurve beim Um­
wandlungspunkt des Quarzes. (Science Reports Töhoku Imp. Univ. [1] 21. 59— 87. 
Philos. Magazine [6] 13. 907— 34. 1932.) K r u m m a c h e r .

F. Seidl, Elektrische Leitfähigkeit von belasteten Piezoquarzen. Die Leitfähigkeit 
wurde aus dem Dauerstrom bestimmt. Die Messung erfolgte senkrecht zur opt. u. 
in der Richtung der elektr. Achse; Temp. stets 21°. Für die spezif. Leitfähigkeit wurde 
der Wert 0,37-10~17 Ohm-1 cm“ 1 gefunden (unbelastet). Bei Belastung mit 7,1kg 
pro qcm erhöhte sich der Wert auf 0,49-10"17. Die piezoelektr. Konstante wurde in bester 
Übereinstimmung mit Cu r i e  zu 0,0677 ermittelt. —  Die elast. Nachwrkg., soweit sie 
als Fehlerquelle für die Leitfähigkeitsmessungen in Betracht kommen könnte, wurde 
gemessen u. relativ groß gefunden. Sie ist kleiner als 1 °/0 der Deformationswrkg. Dies 
ist durch die Inhomogenität des Quarzes zu erklären, welche durch radioakt. Ver­
färbung festgestellt wurde. (Ztschr. Physik 75. 488— 503. 20/4. 1932. Wien.) Sk a l i k s .

Harry Lister Riley und Victor Gallafent, Potentiometrische Erforschung der 
elektrolytischen Dissoziation. I. Cadmiumhalogenide. (Vgl. C. 1932. I. 1507.) Vff. 
führen bei Zimmertemp. potentiometr. Titrationen aus mit der Kette

Cd | 0,01-molar Cd SO., | gesätt. K N 03 | 0,01-molar Cd SO,, -j- x-molar KHal | Cd 
(Hai =  CI, Br, J ; x =  0— 1,8), um die Stufen der Dissoziation von CdCl2, CdBr2 u. 
CdJ2 zu untersuchen. Für die wahren Dissoziationskonstanten K t (CdHal'), K 2 (CdHal2), 
K 3 (CdHalj') u. K 4 (CdHal/') ergeben sieh folgende Werte: CdCU K x =  10-10~3, 
K 2 =  2,5-10-3, K 3 =  2,0-10-3, K4 =  1,0-10-3 ; GdBr, K j =  6,8-10-3,“ K 2 =  8,0-10-', 
K 3 =  4,0-10-4 , K 4 =  1,0-10-“; CdJ2 K j =  3,8-10-3,“ K 2 =  4 .0-10-1, K 3 =  1,0-10-5, 
K4 =  7,0-10~"7. Dabei dürfte cs sich um „mittlere“  Dissoziationskonstanten handeln. 
Aus diesen Werten lassen sich die prozentualen lonenkonzz. berechnen. Daraus, daß 
der Übergang von K j zu K 2 etwa in derselben Weise erfolgt wie der von K 2 zu K 3 oder 
K 3 zu K 4 kann man schließen, daß die Dissoziation eines einfachen Salzes wie CdCl2 
im wesentlichen ebenso erfolgt wie die eines komplexen Ions wie CdCl4" ,  daß also die 
Bindungsart bei einer „Elektrovalenz“  ident, ist mit der einer „Kovalenz“ . Die Größe 
der Dissoziationskonstanten hängt von dem Grad der Lokalisierung der positiven 
Ladung auf der Oberfläche des Kations u. von der Deformierbarkeit des Anions ab. 
(Journ. ehem. Soe., London 1932. 514—23. Febr. South Kensington, Imp. Coll. of 
Science and Technol.) R . K. MÜLLER.

Hugh M. Smallwood, Ionisation organischer Säuren. Die Größe der Ionisation 
organ. Säuren in wss. Lsg. hängt hauptsächlich von Größe u. Orientierung des elektr. 
Moments des Anions ab. (Physical Rev. [2] 40. 128. 1/4. 1932. Harvard-Univ.) L o r .

W . J. Müller, Zur Theorie der elektrolytischen Ventilwirkung. (Vgl. C. 1929. II. 
1629.) Vf. gibt im Anschluß an eine Arbeit von G ü n t h e r s c h u l z e  u . B e t z  (C. 1932.
I. 359) eine Darst. der Entw. der Theorie der Ventilwrkg. Er stellt fest, daß GÜNTHER­
SCHULZE den wichtigsten Teil der Theorie von MÜLLER u. KONOPICKY übernommen 
habe u. geht auf die noch verbleibenden Einwände gegen die elektroosmot. Theorie 
der Wrkg. einer Oxyd- oder Hydroxydschicht ein. (Ztschr. Physik 73. 560— 64. 1931. 
Wien.) R. K . M ü l l e r .

A. Güntherschulze, Zur Theorie der elektrolytischen Ventilwirkung. Erwiderung 
auf eine gleichnamige Veröffentlichung von Herrn W. J. Müller. (Vgl. vorst. Ref.) 
Vf. betont die Unterschiede seiner Theorie gegenüber der Theorie von MÜLLER u. 
weist besonders darauf hin, daß das Gesetz e3 y. =  const. aus seinen Verss. nicht be­
stätigt werden kann, da er nur einen Zusammenhang der Maximal- u. nicht der Funken-
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Spannung mit der Konz, gegeben habe. (Ztselir. Physik 75. 143—44. 17/3. 1932. 
Dresden.) R. K. M ü l l e r .

Guy H. White und Alexander Lowy, Die elektrolytische Oxydation von Leuko­
basen der Triphenylmethan-Farbstoffreihe. (Vgl. L o w y , Trans, eleetroehem. Soo. 40 
[1921], 123.) Die elektrolyt. Oxydation von Lcukobasen beruht darauf, daß die Leuko- 
basen als anod. Depolarisatoren wirken. Untersucht werden die Leukobasen von 
Malachitgrün, Brillantgriin, Guineagrün u. Brillantblau. Die uni. Leukobasen worden 
mit 40% C fein verrieben, die Mischung wird geschmolzen u. h. auf eine Pt-Nctzanodo 
oder eine Graphitscheibe aufgetragen. Niedrige Temp. u. geringe Stromdichte sind für 
gute Stromausbeute erforderlich; die höchste Stromausbeute von 53,2% bei Malachit­
grün wird bei 0,276 Amp./qdm u. 0° erhalten. Die Ergebnisse bei Brillantgrün sind 
ähnlich. —  Die alkalil. Leukobasen werden bei 0° in einer Np2C03-Lsg. zwischen Pt- 
oder Graphitelektroden oxydiert. Die Stromausbeuten sind etwa 60% bei rund
0,5 Amp./qdm. Als beste Stoffausbeute wird von Guineagrün G0% bei 36% Strom­
ausbeute, bei Brillantblau 90% bei 60% Stromausbeute erhalten; an Graphitdektroden 
ist die Stromausbeute niedriger. — Die erhaltenen Farbstoffe sind den Standardprodd. 
ähnlich; nur Brillantblau ist dunkler u. weniger brillant. (Trans, eleetroehem. Soc. 61. 
12 Seiten. April 1932. Pittsburgh, Pa., Univ. Dept. of Chem. Sep.) LORENZ.

L. V. Hämos und P. A. Thiessen, Über die Sichtbarmachung von Bezirken ver­
schiedenen ferromagnetischen Zustandes fester Körper. Erwiderung auf die Bemerkungen 
von W. Oerlach. (Vgl. C. 1933. I. 2692.) (Ztschr. Physik 75. 562. 20/4. 1932. Braun­
schweig; Göttingen.) Sk a l i k s .

W . Elenbaas, Über den Zusammenhang zwischen der Hysteresekurve und der jung­
fräulichen Kurve bei ferromagnetischen Stoffen. Die jungfräuliche Kurve wird abgeleitet 
aus der Hysteresekurve u. der Kurve, die man bekommt, wenn man im Punkte der 
Remanenz die Feldstärko wieder zunehmen läßt. Die jungfräuliche Kurve liegt ungefähr 
mitten zwischen letzterer Kurve u. dem steigenden Ast der Hysteresekurve. Daß 
dies der Fall ist, wird an einigen Materialien gezeigt. Hieraus folgt, daß bei n. Form 
der Hysteresekurve die Gleichung von G ü MLICH: fim =  ü?r/2 Hc gilt. Weicht die Form 
der Hysteresekurve stark von der gewöhnlichen ab, dann trifft dies nicht mehr zu. 
Es wurden Kurven gefunden, wo fim =  Br/1,06 IIc war. (Physica 12. 125—32. 1932. 
Eindhoven, Philips’ Glühlampenfabriken.) A s c h e r m a n n .

Heinrich Kühlewein, Über einen Zusammenhang zwischen jungfräulichem und 
remanentem Magnelisierungszusland. Es wurde folgende Regel gefunden u. durch Verss. 
erläutert: Die jungfräuliche Magnetisierungskurve ist das arithmet. Mittel der Anstiege 
aus den beiden Remanenzen nach vorausgegangener Sättigung. (Physikal. Ztschr. 33. 
348—51. 15/4. 1932. Berlin-Siemcnsstadt, Forschungslab. d. Siemenskonzerns.) S k a l .

Lawrence A. Wood, Der Halleffekt mit Strömen hörbarer Frequenz. Größe u. 
Phase der H a l l -E Iv . von Te sind bis zu Frequenzen von 25 000 H e r t z  frequenz­
unabhängig. (Physical Rev. [2] 40. 128. 1/4. 1932. Cornell Univ.) L o r e n z .

P. I. Wold, Umkehrung des Halleffektes bei Tellur. Zur Erklärung des doppelten 
Vorzeichen Wechsels des HALL-Effektes bei Te hatte Vf. angenommen (vgl. Physical 
Rev. 7 [1916] 169), daß zwei Modifikationen von To bestehen. Der HALL-Effekt 
wird nochmals genauer untersucht. Der doppelte Vorzeichenwechsel wird wieder ge­
funden. Bei langsamem Abkühlen ändert sich der HALL-Koeff. unterhalb von 50° 
in einem engen Temp.-Intervall von — 600 auf +700, während bei rascher Abkühlung 
der HALL-Koeff. dauernd positiv bleibt. Das Verh. von Te kann am besten durch die 
Annahme dreier Modifikationen mit Umwandlungspunkten in der Nähe von 50 u. 
von 240° erklärt werden. (Physical Rev. [2] 40. 128. 1/4. 1932. Union Coll.) L o r e n z .

W . J. de Haas und H. Bremmer, Die Wärmeleitfähigkeit von Blei-Thallium bei 
tiefen Temperaturen. (Vgl. C. 1931. II. 3083.) Die Legierung Pb-Tl? ist ein Supraleiter 
(Übergangspunkt 4,09° abs.), der aus zwei Supraleitern aufgebaut ist. Es wird unter­
sucht, ob wie bei In, Pb u. Sn ein Zusammenhang zwischen Supraleitfähigkeit u. Wärme­
leitvermögen besteht. Der Wärmewiderstand (Watt-1) steigt erst langsam, dann immer 
stärker mit fallender Temp. Beim Ubergangspunkt 4,09° abs. geht der Wärmewider­
stand durch ein Maximum, bei 2,37°, den Übergangspunkt von reinem TI, zeigt die 
Kurvo eine Diskontinuität (alles ohne Anlegen eines Magnetfeldes). Anlegung eines 
longitudinalen Magnetfeldes erhöht stets den Wärmewiderstand linear, wenn man 
unterhalb des Übergangspunktes mißt u. das Feld schwächer ist als das Feld, in dem 
der Widerstand abzunehmen anfängt. Ist der Schwellenwert des Feldes für die Legierung 
Pb-Tl2 erreicht, so steigt der Wärmewiderstand nicht weiter bei Anlegung stärkerer

12*
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Felder. — Die Legierung zeigt einen anderen Einfluß der Magnetfelder auf den Wärme­
widerstand als reine Metalle. (Koninkl. Akad. Wetenseh. Amsterdam, Proceedings 35. 
323— 28. 1932. Comm. Nr. 2206. Kamerl.-Onnes-Labor.) W. A. R o t h .

W . H. Keesom, Versuche, die Grenze der erreichten Temperatur herabzusetzen. 
Durch Abpumpen der Dämpfe von 2,351. fl. He mit einer Pumpe, die 675 1/Sek. fördert, 
gelang es Vf., eine Temp. von 0,71° absol. in 5 ccm Fl. zu erreichen. Der niedrigste 
Druck, der mit einem Hitzdrahtmanometer abgelesen wurde, war 3,6 // Hg. Aus 
Messungen von Cl ü SIUS wird eine neue Dampfdruckkurve für He von Tempp. unter 
2,19° absol. aufgestellt. (Koninkl. Akad. Wetenseh. Amsterdam, Proceedings 35. 
136—42. 1932. Comm. Nr. 219 a. Physical Labor, at Leiden.) L o r e n z .

Louis S. Kassel u n d  Morris Muskat, Oberflächenenergie und Verdampfungs- 
u'ärme von Flüssigkeiten. Die gesamte Oberflächcnenergie von Eli. wird auf einem direk­
teren Wege als dem von M a r g e n a u  unter der Annahme 1. einer gleichförmigen räum­
lichen Verteilung der Moll, in den Eil. oder 2. einer BoLTZM ANNschen Verteilung 
berechnet. Die erste Annahme führt zu niedrigeren Werten als die experimentell 
bestimmten, die zweite zu höheren. Ähnliche Berechnungen werden für die Ver­
dampfungswärme durchgeführt; wieder schließen die unter den beiden Annahmen 
berechneten Werte die experimentellen Werte ein. — Verdampfungswärme u. Ober­
flächenenergie können also aus den quantenmechan. Kräften berechnet werden, wenn 
die Verteilung genau bekannt ist. In  fl. He dürfte die Nullpunktsenergie wichtig sein. 
(Physical Rev. [2] 40. 131. 1/4. 1932. Pittsburgh, Pa., Bureau of Mines, Gulf Res. 
Lab.) L o r e n z .

Philip E. Beckinan, Eine vereinfachte Apparatur zur Bestimmung der Abweichung 
eines Gases vom Boyleschen Gesetz. Der von B e a n  (C. 1930. II. 1202) angegebene App. 
wird unter Beibehaltung einer relativ hohen Genauigkeit vereinfacht. (Amer. Gas 
Journ. 136. Nr. 3. 20—23. 34—35. März 1932. San Francisco, Cal., Pacific Gas and 
Electric Comp.) L o r e n z .

D. F. Othmer, Die Zusammensetzung von Dämpfen aus siedenden binären Lösungen. 
(Vgl. C. 1930- II. 2552.) Der früher verwendete Dest.-App. (C. 1928. II. 1128) ist 
verbessert durch Einbau einer elektr. Innenheizung: auf ein am Fuß des Dest.-Kolbens 
eingeschmolzenes, unten in den Probeablaßhahn übergehendes Pyrexrohr ist Ni-Cr-, 
Pt- oder W-Draht aufgewickelt, der in seitlichen Stutzen in die Hg-Stromzuleitung 
mündet, das Pyrexrohr ist über u. unter der Drahtwicklung mit einem Loch versehen. 
Durch diese Anordnung wird gleichmäßiges Sieden, auch im Vakuum, bei automat. 
guter Durchmischung erreicht. Konstant sd. Gemische werden im System Bzl.-Essig­
säure bei 98,5% Bzl., im System W.-Ameisensäure bei 23,5% W. erhalten, im System 
Essigsäure-Essigsäureanhydrid wird kein konstant sd. Gemisch gefunden. (Ind. engin. 
Chem. Analytical Edition 4. 232—34. 15/4. 1932. Rochester, N. Y.) R . K . M ü l l e r .

R. L. Harris, Anwendung der Dühringsclien Regel auf Löslichkeiten. Wenn die 
Tempp., bei denen eine Substanz gewisse Sättigungsdrucke hat, gegen die Tempi», 
aufgetragen werden, wo die Sättigungsdrucke einer anderen Substanz die gleichen 
sind, erhält man eine gerade Linie. Diese Begel von DÜHRING hat man auch auf Lsgg. 
angewendet. Sie gilt aber auch für Löslichkeiten von Salzen des gleichen Typus. Mit 
K N 03 als Bezugssubstanz erhält Vf. gerade Linien für AgN03, RbN03, NH,CI, CsN03, 
aber auch Sr(N03)2, Sr(N03)2-4 H?0  u. Pb(N03)2, wo unter Löslichkeit die Mole in 
1000 g W. verstanden sind. Für diese Salze liegen zahlreiche Daten vor, aber cs ge­
nügen die Angaben für 2— 3 Tempp. Die berechneten u. die bestimmten Löslichkeiten 
differieren meist nur um 1—3% , wenn die Löslichkeiten von derselben Größenordnung 
sind. Boi sehr verschiedenen Löslichkeiten muß man die höhere Löslichkeit mit einem 
Faktor verkleinern. Die Salze können auch von etwas verschiedenem Typus sein. 
Beim Auftreten von Umwandlungspunkten zeigen die Geraden scharfe Knicke oder 
Umbiegungen. Bei Salzen organ. Säuren gilt die Regel nicht immer, auch für T1N03 
nicht. (Ind. engin. Chem. 24. 455— 57. April 1932. Ncwark, Del. Univ. of Dela­
ware.) W. A. R o t h .

Stanley Augustus Mumford, John William Cole Phillips und Walter Craven 
Ball, Der Dampfdruck von ß,ß'-Dichlordiäthylsulfid. Vff. arbeiten nach der dynam. 
Methode u. bestimmen den von Luft mitgenommenen Dampf mit KMn04-Lsg. 
F. 14,4°, Kp.75 107°. D4< =  1,2960— 0,001068-i, nD‘ =  1,5292—0,000 44 (1— 15) 
logio V — 8,3937—2734,5/T. Dampfdruck bei 0° 0,035 mm, bei 60° 1,55 mm. (Journ. 
chem. Soc., London 1932. 589— 92. Febr.) W. A. R o t h .

N. Schoorl, Der Einfluß der Korngröße von Stoffen auf deren Schmelztemperatur.
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Der von P a w l o w  (1909— 10) beobachtete tiefere F. feinst verteilter Stoffe ist thermo- 
dynam. nicht zu deuten, ist aber reell, wenn man in schlechtem Glas arbeitet; die Er­
scheinung tritt bei Verwendung von gut gereinigtem Jenaglas nicht auf, ist also auf 
den Einfluß von Alkalicarbonat u. dgl. zurückzuführen. Mitunter sind auch Ver­
unreinigungen der Präparate die Ursache. (Koninkl. Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proceedings 3 5 . 378—80. Ztschr. physikal. Chem. Abt. A. 1 6 0 . 158—60. 1932. 
Utrecht, Univ., Pharm. Lab.) W. A. R o t h .

W . Swietoslawski, A. Zmaczynski und J. Usakiewicz, Üb er den Siedepunkt 
des Äthanols. B a r b a u d y  u . L a l a n d e  geben als Kp.,eo von A. 78,385° an. Vff. 
untersuchen drei Proben A. u. arbeiten mit zwei Arten von App. u. einem Widerstands­
thermometer. Sie finden 78,318—78,320°, D.“  0,78 518 u. 0,78 525, n He15 =  1,36 344 
u. 1,36 333. (Compt. rend. Aead. Sciences 1 9 4 . 357—58. 25/1. 1932. Warschau.) W. A. R.

W . H. Keesom und K. Clusius, Über die spezifische Wärme das flüssigen Heliums. 
Nach Messungen von D a n a  u . K a m e r l i n g h - O n n e s  (1926) ist die spezif. Wärme von 
fl. He unter dem Sättigungsdruck zwischen 2,61 u. 4,05° abs. linear. Bei etwa 2,19° abs. 
ist ein Übergangspunkt. Dessen Verschiebung mit dem Druck wird gemessen. Das 
komplizierte Calorimeter wird genau beschrieben. Zur Temp.-Messung dient ein Phos­
phorbronzewiderstand, der vorzüglich arbeitet. Das fl. He wird nicht gerührt, doch 
ist ein genügend schneller Temp.-Ausglcieh auch so gesichert. Die Wärmekapazität 
des 250 g wiegenden Cu-Calorimcters ist gegen die des Inhalts verschwindend. Das 
Volumen bei 4° abs. wird berechnet (ca. 83 ccm).

Die Atomwärme zeigt bei 2,19° abs. ein scharfes Maximum (9,5 cal), bei 2,65° abs. 
ein deutliches Minimum (0,47). Zwischen 1,4 u. 1,8° abs. ist die spezif. Wärme der El. 
unter Sättigungsdruck etwa 0,066-i 14; oberhalb 1,8° abs. steigt sie stärker an. Die 
Messungen sind meist auf 3%  genau. Ein von merklioher Umwandlungswärme be­
gleiteter eigentlich er Umwandlungspunkt im Sinne des G lB B Sschen P hasengesetzes 
liegt bei 2,19° abs. nicht vor. Eine sprungähnliche Umwandlung liegt indessen vor, 
deren Ursachen unbekannt sind. Die Werte der spezif. Wärme bei konst. Vol. steigen 
mit der Temp. (2,5— 4,0° abs.) schwach an, ähnlich wie bei fl. Wasserstoff. (Vgl. nächst. 
Ref.) (Koninkl. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proceedings 3 5 . 307— 20. 1932. Comm. 
N r. 219e vom KAM ERLINGH-ONNES-Lab. Leiden.) W. A. R o t h .

W . H. Keesom und K. Clusius, Eine vorläufige Bestimmung der Kompressibilität
des flüssigen Heliums bei 2,7° K. (Vgl. vorst. Ref.) Um Gv von fl. Ho unter Druck zu
messen, muß die Kompressibilität des fl. He bei wenigstens einer Temp. bekannt sein. 
Das wird bei 2,7° abs. mit dem beschriebenen Calorimeter, einem Zusatzvol. u. einem 
Manometer ausgeführt. Mit 5—30 at wird 7,2—8,2-10-3 ccm/kg gefunden, ein Wert 
der viel größer ist als für alle anderen Fll. Für den Sättigungsdruck extrapoliert sich
11,2-10~3, während sich aus der spezif. Wärme 12,2-10~3 berechnet. (Koninkl. Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proceedings 3 5 . 320— 22. 1932. Comm. Nr. 219f vom K a m e r - 
LINGH-ONNES-Lab. Leiden.) W. A. R o t h .

P. S. Henry, Die spezifischen Wärmen von Luft, Sauerstoff und Stickstoff von 
20—370° C. (Vgl. C. 1 9 3 2 .1. 2435.) Das C. 1 9 3 0 .1. 2061 beschriebene Strömungscalori- 
meter mit Stahlrohr wird verbessert. Es wird in einen elektr. Ofen versenkt. Eich- 
substanz He u. Ar, sekundäre Eicksubstanz Luft. Die Thcrmokräfte werden nicht

aus dem Ausschlag des Galvanometers berechnet, sondern zum größten Teil abkompen­
siert. Die Strömungsgeschwindigkeit wird konstanter gehalten. Meßgenauigkeit ca. 
1%, die Wärmeleitfähigkeit der Gase stört nicht. Die Daten für Luft stimmen gut 
mit den aus der Zus. der Luft berechneten überein. Die Werte von SHILLING u. 
PARTINGTON (aus Schallgeschwindigkeiten abgeleitet) liegen durchweg tiefer als die 
des Vfs., ebenso die von E u CKEN u. LÜHR. SHILLING-PARTINGTONs Methode ist 
nicht sehr genau. Die Kurve des Vfs. verläuft oberhalb der von der klass. Theorie 
geforderten; auch für O, oberhalb der aus spektroskop. Daten abgeleiteten. (Proceed. 
Roy. Soc., London. Serie A. 1 3 3 . 492 —  506. 1931. Cambridge, Lab. of phys. 
Chem.) W. A. R o t h .

W . H. Keesom und J. A. Kok, Messung der spezifischen Wärmen von Silber von 
1,35—20,30 absolut. Vff. arbeiten mit einem fast 1,2 kg wiegenden Block (>99,95%). 
Das Vakuum war so gut, daß für den Wärmeaustausch in einfachster Weise graph.

t° C Ov für Luft O, N, t° C Cv für Luft n
0 4,95 5,00 4,96 300 5,30

100 5,03 5,17 5,00 350 5,41
200 5,14 5,43 5,09

N,
5,23
5,33
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korrigiert werden konnte. Guter Anschluß an die Messungen von E u c k e n , C l u s iu s  
u. W OITIN EK (C. 1932. I. 921) wird erreicht. Die Atomwärme sinkt bei 1,35° abs. bis 
auf 0,0002447 ab. O hat ein schwaches Maximum (226) bei 5,4° abs. u. sinkt dann bis 
165°; ähnlich wie bei Sn u. Hg. Unterhalb 6° abs. folgt Ag der I^-Kurve nicht, eher 
einer 2'2-Kurve, Bei 14° abs. schneiden sich die Kurven für die Atomwärmen von Ag 
u. Zn. (Koninkl. Akad. Wetcnsch. Amsterdam, Proceedings 35. 301—06. 1932. Comm. 
Nr. 291d vom KAM ERLING-ONNES-Lab. Leiden.) W. A. R o t h .

Frederick D. Rossini, Scheinbare und partiale molekulare Wärmeinhalle in wässe­
rigen Lösungen von 19 ein-einwertigen starken Elektrolyten. (Vgl. C. 1931. II. 688.) 
Der scheinbar molare Wärmeinhalt des gelösten &c ist für 1— 1-wertige starke Elektrolyte 
innerhalb der Versuchsfehler eine lineare Funktion von Vm (gültig von m =  1 bis m — 
2,5), also sind auch die partialen molaren Wärmeinhalte des gelösten u. des W. einfache 
lineare Funktionen der Gewichtsnormalität. Die Daten für LiN03, LiCl, NaN03, K N 03, 
NaCl, KCl, Li OH, NaOH, KOH, HN03, HCl, NaBr, KBr, NaJ, KJ, LiBr, HBr, LiJ 
u. HJ werden krit. benutzt, um Diagramme u. Tabellen aufzustellen (18— 25°), aus 
denen die spezif. Wärme jeder Lsg. leicht berechnet werden kann. Es zeigt sich, daß 
die alten Angaben von MARIGNAC sehr zuverlässig sind. (Bureau Standards Journ. 
Res. 7. 47— 55. 1931. Washington.) W. A. R o t h .

Wendeil M. Latimer und J. Eiston Ahlberg, Der Wärmeinhall und die Entropie 
von Tliallonitrat von 17—300° absolut. Die Entropie und freie Energie des Nitrations. 
Vff. hatten (C. 1930. II. 1047) aus Messungen an Ba(N03)2 die Entropie von N 03' ab­
geleitet; die neueren Messungen sind genauer. In dem Präparat ist nur die unterhalb 
75° beständige Modifikation enthalten. Cv ist bei 16,45° abs. 2,96°, bei 290,60° abs. 
23,43. Entropie von [T1N03] bei 25° 38,1. Aus der Löslichkeit u. der zu 0,50 geschätzten 
Aktivität in der gesätt. Lsg. folgt die freie Energie der Lsg. 1790 cal, aus TlIOMSENs 
Lösungswärme die Entropieänderung ([T1N03] — >- 1-m. Lsg.) zu 27,4. Aus dem 
Vergleich der Entropien von HCl- u. TlCl-Ionen ergibt sich für die Entropie von N 03' 
gegen H ‘ =  0 36,9, während aus Ba(N03)2 35,3 abgeleitet war, wahrscheinlich war für 
B a '' ein zu hoher Entropiewert eingesetzt. Die freie Energie von N 03' wird zu — 26,7 kcal 
berechnet (L e w i s -R a n d a l l : — 26,5). Für das NO™' Ion wird eine Entropie von 24,0 
berechnet [aus der R k . 2 [AgN02] =  Ag" -f  N 03' +  [Ag] +  (NO)]. Ein Vergleich der 
Entropien von N 03' u. C03"  ergibt die große Differenz von 51, die teils von der stärkeren 
Hydratation des C03", teils von der Unsymmetrie der Ionen herrührt. (Journ. Amer. 
ehem. Soc. 54.1900— 1904. Mai 1932. Berkeley, California, Univ., ehem. Lab.) W. A. Ro.

F. M. Jaeger, E. Rosenbohm und J. A. Bottema, Die genaue Messung der 
spezifischen Wärmen von festen Substanzen bei hohen Temperaturen. V. Über die Korrektur 
für die Abkühlung des Metallcalorimeters bei genauer Hochtemperaturcalorimetrie. (III. vgl.
C. 1931.1. 235; IV. vgl. C. 1931. II. 3586.) Unter Annahme der Gültigkeit des N e w t o n - 
schen Abkühlungsgesetzes wird die Temp. des Metallcalorimeters für den A u g en b lick , 
wo der h. Körper hineinfällt, diskutiert. Die Abkühlungskonstante K  soll klein, der 
Temp.-Ausgleich schnell sein. Letzteres hat man bei Metallblockcalorimetern nicht in 
der Hand. Aber K  wird erheblich verkleinert, wenn man den Block mit Knäueln aus 
Metallfolie statt mit Filz umgibt. Beim Umgeben mit Graphitpulvcr sinkt K  noch 
weiter, aber ist zeitlich etwas inkonstant. Das beweist nichts gegen das NEW TONsche 
Abkühlungsgesetz; vielmehr ist der W e IN H OLD-Becher Schuld an den Abweichungen, 
falls man ihn nicht außen direkt von W. umspülen läßt u. innen mit einem guten Wärme­
leiter wie Graphitpulver, füllt. Alsdann ist K  klein u. das Gleichgewicht wird schnell 
erreicht. (Vgl. nächst. Ref.) (Koninkl. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proceedings 35. 
347— 52. 1932. Groningen, Univ.) W. A. R o t h .

F. M. Jaeger und J. A. Bottema, Die genaue Messung der spezifischen Wärmen 
fester Substanzen zwischen 0 und 1625°. V l. Über das Neumann- Joule-Kopp- Regnaultsche 
Gesetz über die Molarwärme chemischer Verbindungen in Abhängigkeit von den Atom- 
ivärmen. (Vgl. vorst. Ref.) Über das NEUMANN-KoPPschc Gesetz kann man nur dis­
kutieren, wenn die Op-Werte von dem gleichen Autor in einem großen Temp.-Bereich 
genau gemessen u. sicher zu reproduzieren sind, d. h. sich auf stabilisierte Metalle be­
ziehen, u. wenn die Röntgenanalyse vollkommene Homogenität erweist. — Untersucht 
werden Zinn zwischen 0 u. 100—-220°. Der Umwandlungspunkt bei 203“ hat deutlichen 
Einfluß. Die wahre spezif. Wärme ist zwischen 0 u. 203°. cp =  0,05393 -f- 0,22285- 
10_ i-i +  0,45111-10"7-l2. (Die Umwandlung von weißem in graues Zinn findet bei 
den Verss. der Vff. nicht statt.) Vff. untersuchen die Verb. Pt-Sn (hexagonal wie NiAs;
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Elementarwürfel Pt,Sn,, D.° =  13,091; Röntgenaufnahme an Pulver wird tabelliert; 
keine Pt- oder Sn-Linien treten auf. F. ca. 1300°). c„ =  0,03836 +  0,50724-10-6- i +
0,107879- 10~8-i2. Die Molwärme von PtSn ist bei allen Tempp. deutlich kleiner als 
die Summe der Atomwärmen (bei 20° 4,5, bei 100° 6,2, bei 200° 8,7%). Das N e u m a n n - 
K o p p s ch e  Gesetz versagt also. Es scheint, als ob das Pt in der Verb. eine kleinere 
Atomwärmc hat als in elementarem Zustand, während das Zinn bei allen Tempp. die 
Atomwärmo der grauen Modifikation hat. Das geht auch aus der D. hervor, obwohl 
auch bei Einsetzung der D. des grauen Sn das Vol. um 4%  größer ist, als sich additiv 
berechnet. Setzt man dio D. des weißen Sn ein, so wird die Diskrepanz noch größer. 
Die Abweichungen vom N EU M A N N -K oPPschcn Gesetz u. von der Additivität der Voll, 
sind den von Tammann u. Roiimann angenommenen (C. 1930. II. 700) entgegengesetzt. 
Wenn das N E U M A N N -K oPPsche Gesetz für intermetall., homöopolare Verbb. versagt, 
wird es für heteropolare erst recht nicht gelten. (Koninkl. Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proceedings 35. 352—62. 1932. Groningen, Univ.) W. A. R o t h .

F. L. E. Shibata, Thermodynamische. Untersuchung an Natriumhydroxyd. Vf. mißt 
die EK. von Ketten: Na-Amalgam (0,207%)/gcsätt. Lsg. von NaOH - H20  mit Kry- 
stallcn HgO/Hg den Temp.-Koeffizient u. die Dampfdrücke über Lsg. u. Festem, ferner 
die EK. einer bei 25° gesätt. Kette ohne Na0H -H20-Krystalle. Dio Herst. der Ketten 
wird genau beschrieben. Mit Krystallen ist EK. zwischen 23 u 28° =  1,58 505—
0.000 720 2. (l— 25) +  0,000 020 5-(/—25)2, ohne Krystaüe, 1,58 350 +  0,000 112 7- 
(t—25) +  0,000 000 37- (i—25)2. Die Dampfdrücke werden nach B r e m e r -F r o w e i n  
zwischen 25 u. 31° bzw. 25—45° gemessen. — Dio freie Energio der Bldg. von [NaOH- 
H20 ] aus [NaOH] u. ILO AF ist bei 25° — 2,835 kcal, — AH ist 2,9 kcal. Die freie 
Energie der Bldg. einer gesätt. Lsg. aus W. u. [Na0H-H20 ] ist pro Mol W. — 1556
— 10,697-(<—25) +  0,55 921-(l—25)2 cal. AH  bei 25° +633 cal. Die gesätt. Lsg. 
enthält bei 25° 0,9496 Mol [Na0H-H20 ] auf 1 Mol W. Dio letzte Lösungswärmo von 
[Na0H-H20 ] ist 2,939 kcal (Wärmeentw.) Die freie Energie der Rk. [Na] +  Vs (H2) +  
1/ 2 (0 2) =  [NaOH] ist bei 25° unter Benutzung von Zahlen von L e w i s -R a n d a l l  
—90,762 kcal, dio Bildungswärme — 102,4 kcal, die Entropie von [NaOH] bei 25° 
12,43 Entropieeinheiten. (Vgl. nächst. Ref.) (Journ. Science Hiroshima Univ. Serie A.
1. 215— 28. 1932.) W . A . R o t i i .

F. L. Eiichi Shibata, Saburo Oda und Shizuto Furukawa, Eine thermodynamische 
Untersuchung an Kaliumhydroxyd. (Vgl. vorst. Ref.) Auch K-Amalgam ist in Ggw. 
von konz. KOH-Lsgg. genügend stabil. [K 0H -2H 20 ] ist stabil unter 27,3°, [KOH-
1.5 H20 ] zwischen 27,3 u. 33,4°, (K 0H -H 20) oberhalb dieser Temp. Die Dampfdrücke 
der gesätt. Lsg. u. der drei Hydrate wurden bestimmt. Die Ketten werden mit
0,2315%ig. Amalgam hergestellt. Für die Ketten mit Bodenkörper ist bis 27,5° 
E  =  1,64 203—0,00 266-¿—0,000 048-t-, von 28,5 bis 33,0° E =  1,640 63—0,001 4421 
-¿—0,000 047 585• ¿2, von 33,5—38,0° E =  1,600 82— 0,002 755-i +  0,000 027 32-i2. 
Die erste Übergangstemp. ist 27,27°, dio zweite 33,43°, die zwischen [KOH-
2 H20 ] u. [KOH • H20 ] 37,33°. Mit einer bei 25° gesätt. Lsg. von KOH ohne 
Bodcnkörper ist E — 1,572 55—0,000 129 • (t— 25) +  0,000 005 88 • (t—25)2. Der 
Dampfdruck über der Lsg. ist p — 1,94 +  0,082 42 • (t— 25)—0,004 421 • (t—25)2. 
Die drei Dissoziationsdrucke werden bei verschiedenen Tempp. gemessen. [KOH] +  
1I20  =  [KOH-H20 ] : AF bei 25° — 3,786 kcal; [K 0H -H 20] +  Vs H20  =  [KOH-
1.5 H20 ] : AF bei 25° — 1,688 kcal; [KOH-1,5 HaO] +  Vs H20 =  [KOH- 2 H ,0 ]: AF 
bei 25° — 0,887 cal. Bldg. einer gesätt. Lsg. von [KOH- 2 H20 ] : AF =  — 1485— 
15,808-(t— 25)—1,39 (t—25)2 cal, AF  bei 25° 3227 cal, beides pro Mol W. Die gesätt. 
Lsg. von [KOH - 2 H20 ] enthält bei 25° 1,3372 Mol auf 1 Mol W. [K] +  V2(0 2) +  
Vs (Hj) =  [K OH ]: AF bei 25° —92,95 kcal. Mit DE FoRCRAN D s Bildungswärme 
(102,76 kcal) ist die Entropie von [KOH] bei 25° 23,0 Einheiten. Die letzte Lösungs­
wärmo von [KOH - 2 H20 ] ist —5,386 kcal, die totale 2,413 kcal mit entgegengesetztem 
Vorzeichen, die erste Verdünnungswärme +3,975 kcal. —  Die Existenz von [KOIl-
1.5 H20 ] ist neu, aber durch Analyse u. scharfen Umwandlungspunkt belegt. (Journ.
Scienco Hiroshima Univ. Serie A. 2. 85— 102. Febr. 1932.) W. A. R o t h .

F. Bourion und E.Rouyer, Kryoskopische Studie über Äther und Aceton in Wasser 
und in Lösungen von Natriumchlorid. In Vervollständigung ihrer Unterss. über Par- 
aldehyd (vgl. C. 1931. II. 2411) finden Vff. als kryoskop. Konstante von Ä. in W. 
K c =  17,42, in 0,5-mol. NaCl-Lsg. K c =  21,79, in 1-mol. NaCl-Lsg. K , =  26,52, in
1,225-mol. NaCl-Lsg. Kc =  27,77 u. für Aceton in W. K,, =  18,24, in 0,5-mol. NaCl- 
Lsg. K c =  20,21 in 1,225-mol. NaCl-Lsg. K c — 22,88. K  von Ä. in W. ist also kleiner
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als die von Aceton, in 1,225-mol. NaCl-Lsg. dagegen erheblich größer. Multipliziert 
man die K c von Ä. in 0,5-mol. NaCl-Lsg. (21,79) mit 18,53/17,42 (Verhältnis der K c 
von Paraldehyd u. Ä. in W.) erhält man 23,18, also prakt. die K c =  23,30 von Par- 
aldehyd in 0,5-mol. NaCl-Lsg. (Compt. rend. Acad. Sciences 194. 1240— 42. 11/4. 
1932.) K r u m m a c i i e r .

H. A. Stuart, Ableitung des innermolekularen Potentials zwischen den Substituenten 
eines Benzolrings aus den Verbrennungswärmen. (Vgl. C. 1932.1. 334.) Bzgl. der Kräfte 
zwischen Substituenten in einem Mol. läßt sich folgendes aussagen: Neben die zur 
Bindung führenden Kräfte (Wechselwirkungskräfte), die nur quantenmechan. beh andelt 
werden können, treten für nicht zu nahe aneinander gelegene Atome die VAN DER 
W AA LSschen Kräfte, die klass. u. wellenmeehan. behandelt werden können, u. für 
einander sehr nahe kommende, aber nicht aneinander gebundene Atome noch nicht 
theoret. erfaßte Abstoßungskräfte, die man als „ster. Hinderung“  zu bezeichnen pflegt. 
Das durch die anziehenden u. abstoßenden Kräfte bedingte innermol. Potential der 
Substituenten kann nach den bisherigen Methoden nicht erfaßt werden — cs interessiert 
deshalb, weil es die relative Bewegung der Gruppen u. die Konfiguration des Mol. 
bestimmt — ; Vf. zeigt, daß die Differenzen in den Verbrennungswärmen, insbesondere 
isomerer Moleküle, zurückzuführen sind auf Differenzen im inneren Potential. Solange 
solche nicht vorhanden sind, sollten z .B . die Verbrennungs- (Bildungs-) wärmen 
isomerer Bzl.-Deriw. gleich u. die thermochem. Äquivalente der einzelnen Substituenten 
unabhängig von dem Vorhandensein anderer Gruppen konstant sein. Aus den Ver­
brennungswärmen u. den Schmelz- u. Verdampfungswärmen (die beim F. bzw. Kp. 
benutzt werden; wo die Verdampfungswärmen nicht bekannt sind, werden sie aus der 
TROUTONschen Regel geschätzt) errechnet Vf. folgende Beiträge zur Verbrennungs­
wärme für einige Benzolsubstituenten: Methyl +  153,2, Hydroxyl — 47,0, Carboxyl —41, 
NH2 +  30,2, N 02 — 41,8, Fluor —36,0. Die mit diesen Werten erhaltenen  th eoret. Ver­
brennungswärmen unterscheiden sich von den beobachteten bei p-Xylol um +0,5 
(der berechnete Wert ist größer), bei p-Nitrotoluol um 0,8, bei p-Fluornitrobenzol 
um +1,0, bei p-Nitrophenol um —1,0, bei p-Nitrobenzoesäure um +2,9, bei p-Nitr- 
anilin um — 2,2 u. bei p-Dinitrobenzol um +5,3 Cal/Mol. Die Abweichung von der 
Additivität steigt mit dem Dipolmoment der Substituenten, d. h. dem elektrostat. 
Potential der Gruppen. Negativ ist die Abweichung bei verschiedenen Vorzeichen 
der Substituentenmomente — hier findet Anziehung statt. Die Differenz zwischen 
berechnetem u. gefundenem Wert ergibt sich weiter für m-Fluornitrobenzol zu +2,5, 
für die o-Verb. zu +3,5, für m-Nitrotoluol zu +0,8, für die o-Verb. zu +4,8, für m-Nitro- 
benzoesäure zu —0,3, für die o-Verb. zu +7,8, für m-Dinitrobenzol zu +5,5, für die 
o-Verb. zu +12,8, für m-Xylol zu +1,0, für die o-Verb. zu +3,5, für symm. Trinitro- 
benzol zu 17,1, für das asymm. Isomere zu +24,6 Cal/Mol. Die Energiedifferenzen 
wachsen also in der Reihe para-meta-ortho, naturgemäß weil das in allen Fällen (außer 
m- u. p-Nitroaniiin) abstoßende Potential zwischen den Gruppen in derselben Richtung 
zunimmt. Daneben u. neben der Polarisation des Rings bewirkt bei den o-Verbb. noch 
die ster. Hinderung starke Abstoßung. Einen Beitrag zum Potential liefert das elektro- 
stat. Potential der Dipole „Dipoleffekt“ ), der Induktionseffekt infolge der Polarisation 
der Substituenten u n d  des Rings durch das Feld der Gruppenmomentc, endlich der 
LONDONsche Dispersionseffekt, der jedoch in m- u. p-Stellung sehr klein ist (50 bis 
100 cal/Mol.) in o-Stellung zwar größer, aber auch hier durch die ster. Hinderung über­
kompensiert wird. Der Dipoleffekt kann in m- u. p-Stellung mit Ausnahme der Dinitro- 
verbb. gleichfalls vernachlässigt werden. Sind ctj u. a2 bzw. die Winkel zwischen den 
beiden Momentrichtungen u. der Verbindungslinie der Dipole, so ist das elektrostat. 
Potential (die Vektoren liegen in einer Ebene)

i?Dip. =  —  /il ¿¡¡fr3 [2 cos  <Xj cos  a2 — sin ccj sin  cc2].
Der Energiebeitrag des Induktionseffektes Sind. =  — 1/2 y F'1 (y Polarisierbarkeit, 
F  elektr. Intensität der Momente) ist zu vernachlässigen, soweit es sich um die wechsel­
seitige Induktion der Substituenten (außer NO.) handelt, hingegen ist die Polarisation 
des Rings sehr wesentlich. Im Nitrobenzol z. B. berechnet sich die Energie dieses 
Polarisationseffektes für die der N 02-Gruppe benachbarten Ringbindungen zu je 
3650 cal, für die nächsten beiden zu je 250 cal u. für die entferntesten beiden zu je 
50 cal, zusammen also zu 7,9 Cal/Mol. Ebenso berechnet sich für p-Dinitrobenzol 
der Induktionseffekt zu — 12,7 Cal/Mol. (die Abweichung von dem unter Annahme 
der Additivität der Einzelpolarisationscffekte auf den Ring ist +3,1 Cal/Mol.), für 
m-Dinitrobenzol zu 11,3 (+4,5), für o-Dinitrobenzol zu — 15,9 (+0,7), für symm.
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Trinitrobenzol zu — 10,9 ( +  12,8), für das asymm. Trinitrobenzol zu —15,1 (+8,6), 
für Fluorbenzol zu — 1,5, für p-Fluornitrobenzol zu — 8,2 ( +  1,2), für m-Fluornitro- 
benzol zu —-7,5 (+1,9), für o-Fluornitrobenzol zu —8,5 (+0,9), für Anilin zu — 1,9, für 
p-Nitroanilin zu — 10,6 (—0,8), für Toluol zu 0, für p-Nitrotoluol zu — 7,9 (0). Die 
positiven Abweichungen erhöhen das Gesamtpotential u. damit die Verbrennungswärme. 
Der Berechnung wurden folgende Zahlen zugrunde gelegt: Abstand G—Car 1,4, C—-Cal 1,5, 
C—N 1,44, C—-F 1,6, Abstand C—MomentN0 2 1.84, C—Momentp 1,4, Polarisierbar­
keit einer C—C-Bindung 10,6 X 10-2i (aus der Mol.-Refr. des Bzl. minus der Refr. 
der 6 C—H-Bindungen). Die C— C-Bindungen wurden als polarisierbaro Kugeln in der 
Mitte der Bindung angesetzt. Es wird nun aus dem Dipoleffekt, dem Disperionseffekt 
u. den beiden Induktionseffekten das gesamte innere Potential (in Cal/Mol.) für folgende 
Substanzen additiv errechnet (für die anderen steht Lage u. Orientierung der (ge­
winkelten!) Momente nicht fest): p-Dinitrobenzol +4,7, m-Dinitrobenzol +6,3, o-Di- 
nitrobenzol +5,5, 1,3,5-Trinitrobenzol +18,1, 1,2,4-Trinitrobenzol +16,5, p-Fluor- 
nitrobenzol +1,7, m-Fluomitrobenzol +2,7, o-Fluornitrobcnzol +3,2, p-Nitrotoluol 
— 0,1, m-Nitrotoluol— 0,1, o-Nitrotoluol — 2,8, p-Nitranilin — 1,4, p-Xylol 0, m-Xylol 0, 
o-Xylol — 1',0. Der Vergleich mit den oben angegebenen Differenzen A U zwischen 
berechneter u. gemessener Verbrennungswärme zeigt überraschend gute Überein­
stimmung für die m- u. p-Verbb. Die Abweichungen bei den o-Verbb. (o-Dinitrobenzol 
+7,3 Cal/Mol., 1,2,4-Trinitrobenzol +8,1, o-Fluornitrobenzol +0,3, o-Nitrotoluol +7,6,
o-Xylol +4,5) sind als Potential der ster. Hinderung zu deuten; sie gehen erwartungs­
gemäß symbat dem Substituentendurchmesser. Ebenso läßt sich die Differenz zwischen 
bcr. u. gefundener Verbrennungswärme als inneres Potential auffassen bei 1,2,4-Tri- 
methylbenzol (AU  =  +0,3 Cal/Mol.), 1,2,4,5-Tetramethylbenzol (+4,5), Pentamethyl- 
benzol ( +  11,2), Hexamethylbenzol ( +  18,4). Es steigt also mit der Zahl der Sub­
stituenten. Da für Hexamethylbenzol das innere Gesamtpotential sechsmal so groß 
ist wie das Einzelpotential zwischen zwei benachbarten Methylgruppen (die Methyle 
haben keinen Induktionseffekt, die p- u. m-Verbb. haben kein inneres Potential), 
folgt, daß zwei benachbart© Gruppen im Hexamethylbenzol dasselbe Abstoßungs­
potential besitzen wie im o-Xylol. Darauf lassen sich nachstehende Überlegungen 
gründen: Nach Lo NS DA LE (C. 1929.1. 1563) liegen die Methyl-C-Atome im Hexamethyl­
benzol in der Ringebene. Im Gegensatz zum Hexamethylbenzol kann beim o-Xylol 
in der Ebene eine Winkelverzerrung eintreten, die aber nicht größer sein dürfte als 
10°, da die so entstehende Distanz der Methyl-C-Atome von 3,4 A (statt 2,9 A) bereits 
einen Gleichgewichtszustand bedingt. Da in beiden KW-stoffen die potentielle Energie
3 Cal beträgt, muß im o-Xylol die infolge der Verzerrung eintretende Abnahme des 
Abstoßungspotentials kompensiert sein durch die Energie, die zur Winkelverzerrung 
nötig ist. Für diese berechnet sich mehr als 2 Cal, was in Übereinstimmung steht mit 
ähnlichen Angaben des Vf. an anderen Stoffen (C. 1932. I. 334). Es wird gezeigt, daß 
sich zwei o-ständige Methyle zwar im o-Xylol stark abstoßen, nicht aber, wenn sie an 
dasselbe C-Atom gebunden sind. Der Wirkungsradius des Methyls ist nicht nach allen
Richtungen der gleiche. Für Butan wird abgeleitet, daß die Wiegenform \ ____ /
unmöglich ist, weil die endständigen Methyle in ihr nur 2,6 A entfernt sind u. im o-Xylol 
(Abstand 2,9 A) bereits ein Potential von 3 Cal vorhanden ist, eine Energie, die größer 
ist als K T  (ungefähr 600 cal bei Zimmertemp.). Die Zickzackform ergibt keine Ab­
stoßung, eher eine kleine Anziehung, so daß bei Zimmertemp. wahrscheinlich Ver- 
drillungsschwingungen mit großer Amplitude um die Konfiguration der Zickzackform 
auftreten. (Um die Abstoßung zwischen den Methylen zu vermeiden, genügt schon 
eine Abweichung von 90 bis 120° aus der Wiegenform.) Offenbar behalten die gesätt. 
KW-stoffe auch im Gaszustand ihre Zickzackform bei; doch können bei langen Ketten, 
insbesondere mit polaren Substituenten an den Enden, auch andere Formen auftreten. 
Auch für Diäthyläther — der Winkel am Sauerstoff wird zu 110° angenommen — 
ist die keilförmige Lage möglichster Näherung der Methyle nicht möglich, weil sie sich 
auf 1,7 A nahe kommen würden. Auch hier ist eine Zickzackform die wahrscheinlichste 
Konfiguration, um die —  da die Dipolanziehung ungefähr 1/a K T  ist —  Rotations­
schwingungen von etwa 70° ausgeführt werden, was mit früheren Berechnungen des 
Vf. (C. 1930. I. 1903. II. 1666) gut übereinstimmt. (Physical Rev. [2] 38. 1372—84.
1931. California, Univ., Chemical Lab.) BERGMANN.

[russ.] Ssergej Dmitrjewitsch Beskow, PH-Tabellen für Gasketten. N ishni-N ow gorod: 
N ishegorodskoje K rajew oje  Isdat. 1932. (59 S .) R b l. 0.75.
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A3. K olloidchem ie. Capillarchemle.
A. Lottermoser, Ein Beitrag zur kolloidchemischen Nomenklatur. Es werden zur 

Klärung des Begriffs Micelle zwei verschiedene Wege zur Diskussion gestellt: 1. Man 
behandelt die Ausdrücke „das Micell“ , „die Micelle“  u. „die Mizelle“  als gleichbedeutend, 
u. verwendet sie nur im N Ä G E LIschen Sinne für ein Strukturelement oder Primär­
teilchen, beseitigt das Wort Mizelle im Sinne von „Kolloidelektrolyt“  zugunsten des 
letzteren Wortes u. sagt statt „intermicellare Fl.“  „Ultrafiltrat“  u. statt „Mizellion“  
„Kolloidion“ . 2. Man gebraucht umgekehrt den Ausdruck „das Micell“  im N Ä G E LIschen 
Sinne nicht mehr, ersetzt ihn durch „Teilchen“  oder „Primärteilchen“  u. verwendet 
dafür das Wort „die Mizelle“  nur als Bezeichnung für einen kolloiden Elektrolyten. — 
Es wird weiter vorgeschlagen, das Wort „Kataphorese“  nur für eine Wanderung von 
Kolloidteilchen nach der Kathode zu verwenden, für die entgegengesetzt gerichtete 
Wanderung den Ausdruck „Anaphorese“  zu gebrauchen u. wenn die Richtung der 
Wanderung nicht bezeichnet werden soll, nur das Wort „Elektrophorese“  anzuwenden. 
(Kolloid-Ztschr. 5 9 . 226—28. Mai 1932. Dresden, Techn. Hochsch., Lab. f. Kolloid- 
chemic.) E r b e .

Eduard von Bogusławski, Ein Beitrag zur Dispersoidchemie der Kaolinerde. 
Als indirekten Maßstab für das an der Oberfläche der Kaolinteilchen festzustellende 
Potential werden Flockungs- bzw. Dispersitätsgradmessungen ausgeführt. Es wurde 
festgestellt, daß die Konz, des Kaolins die Sedimentation beeinflußt. Für vorliegende 
Unterss. erwies sich eine l° /0ig- Suspension am günstigsten. Höhere Konzz. wirken 
auf die Sedimentation hemmend, das Bild über die Geschwindigkeit u. die Intensität 
der Koagulation wird dann gestört. Für die Verss. wird ein modifizierter Schlämm- 
zylinder nach G. W lE G N E R  verwendet; er gestattet exaktere Ablesungen. Aus den 
Fallkurven bei Zusätzen von Elektrolyten zur Kaolinsuspension kann eine Koagulations­
zeitkurve nicht berechnet werden, da sich die Fallkurven aus Sedimentations- u. 
Koagulationskurven zusammensetzen. Für die weiteren Verss. wurde der Kaolin 
vorbehandelt durch Auswaschen mit unausgekochtcm bzw. mit ausgekochtem dest. 
W., mit 2-n. Lsgg. von NaCl, CaCL, A1C13, HCl u. NH3. Nach 2 Tagen wurden die 
überstellenden Lsgg. abgegossen, mit 3—5 1 dest. W. ausgewaschen, erneut mit deii 
betreffenden Salzlsgg. angesetzt u. bis zum Verschwinden der Cl-Rk. ausgewaschen. 
Das CI' konnte nicht vollkommen entfernt werden. Die so erhaltenen Kaoline werden 
bezeichnet als Na-, Ca-, Al-, H- u. NH4-Kaoline. Diese Kaoline zeigen eine typ. Flockung, 
die auf einen Ionenumtausch u. auf eine Vereinheitlichung des Ioncnaußensehwarnies 
der Teilchen schließen läßt. Das Adsorptionsgleichgewicht stellt sich schnell ein, 
nach 6 Stdn. u. nach 10 Tagen werden die gleichen Werte erhalten. Eine Adsorption 
von CI' konnte nicht festgcstellt werden. Die zugeführten Kationen wirken basen­
austauschend, die H ' lösen Al. Aus den Floekungsmessungen wird geschlossen, daß 
gemischte Zusätze von Laugen u. Chloriden eine Steigerung der Adsorption der OH' 
u. eine Erhöhung des Basenaustausches zur Folge haben.

Laugezusätze (0,1— 500 Milliäquivalonte) wirken mit zunehmender Konz, zunächst 
dispergierend, dann von neuem koagulierend. Die Art der Vorbehandlung ist sowohl 
auf die Dispergierung, bzw. Flockung als auch auf die OH'-Adsorption von Einfluß. 
Die Aufteilung u. Flockung ist abhängig von der Wertigkeit der zugesetzten Kationen, 
von der Adsorbierbarkeit u. dem Dissoziationsgrad der Hydroxyde. Die koagulierende 
Wrkg. ist: NH.OH <  LiOH <  KOH <  Ba(OH)2 =  Ca(OH)=. Einwertige Kationen 
wirken am stärksten aufteilend u. zwar NH,,OH <  LiOH <  KOH. Die maximale Dis­
pergierung liegt zwischen 1 u. 10 Milliäquivalenten. Nach Annahme des Vf. ist die 
Wrkg. der Hydroxyde in erster Linie auf echte Adsorption zurückzuführen. Die Ad­
sorptionskurven zeigen einen typ. Verlauf, lediglich die Adsorptionswerte von Ba(OH)., 
folgen von 0,5—10,0 Milliäquivalenten annähernd der Adsorptionsisotherme. Die 
Flockungsergebnisse lassen sich auch nur zum Teil auf echte Adsorption zurück­
führen. Von bekannten Erfahrungen auftretende Abweichungen erklärt Vf. durch 
Ionenaustausch, welcher von ihm auch bei Hydroxydzusätzen beobachtet wurde. 
Adsorption u. Austausch beeinflussen sich je nach den Vers.-Bedingungen gegenseitig.

Aus den Vers.-Ergebnissen folgert Vf., daß die Vorgänge, welche sich bei Elektrolyt- 
zusätzen an Kaolinteilchen abspielen, in der Hauptsache als Oberflächcnrkk. zu be­
zeichnen sind. Den gemachten Zusätzen gegenüber verhält sich Kaolin anders als 
Permutit. Die gefundenen Ergebnisse müssen bei der Durchführung der mechan. 
Analyse beachtet werden; die Art der Besetzung des Außensehwarmes hat auf die



1932. II. A a. K o l l o id c ü e m ie . C a p il l a b c ii e m ie . 187

Fallkurven einen großen Einfluß. Die Vorbehandlung der Böden u. Kaoline für die 
mechan. Analyse mit W , HCl u. NH4OH wird diskutiert. (Kolloid-Beih. 34. 373—440. 
10/2. 1932. Königsberg i. Pr., Pflanzenbau-Inst. d. Univ.) L. W o l f .

Werner Herrmann, Die Goldsollösung nach Fomueather. Es wird eine sehr genaue 
Herstellungsvorschrift für Goldsol nach F o w w e a t h e r  (vgl. Brit. Journ. exp. Patho- 
logy 9. Nr. 4. 1928) gegeben, das aus Goldkaliumbromidlsg. durch Red. mit Kalium­
oxalat unter dem Einfluß von Licht in der Kälte entsteht. Um Lsgg. mit einheitlicher 
(Purpur-)farbe u. einheitlichem pn (5,7—5,8) zu erhalten, ist es notwendig, ganz frisch 
dest. W. zu verwenden u. die jedesmal frisch zu bereitende Kaliumoxalatlsg. in eben­
solchem anzusetzen. (Klin. Wchschr. 11. 902—03. 21/5. 1932. Essen, Städt, Kranken­
anstalt, Bakteriolog.-Serolog. Lab.) ROGOWSKI.

R. L. Peek jr. und W . R. Erickson, Quasi-lamhuire Strömung in Capillaren. 
Bei der langsamen Strömung gewöhnlicher Fll. oder einfacher Kolloide mit nicht- 
linearem Reibungsgesetz durch Capillaren bildet sich eine laminare u. stationäre 
Strömung aus; bei Kolloiden mit komplizierteren mechan. Eigg. kann sich bei hin­
reichend kleiner Geschwindigkeit auch eine stationäre Strömung ausbilden, die aber 
nicht laminar sein muß. Vff. betrachten ein ringförmiges Volumelement der Fl., dessen 
Mantelflächen Flächen gleicher Strömungsgeschwindigkeit sind u. dessen Stirnflächen 
zu den Stromlinien senkrecht stehen. Aus dem Kräftegleichgewicht an diesem Volum­
element erhält man die Geschwindigkeitskomponente parallel zur Rohrachse u. weiter 
das Strömungsvolumen in Abhängigkeit von den Maßen des Rohres u. dem Überdruck. 
Die so erreehnete Strömung ist geometr. möglich, da über die radiale Komponente 
der Geschwindigkeit nicht verfügt wird. Vff. diskutieren nun dio Strömung von Fll., 
deren Struktur so beschaffen ist, daß ihre mechan. Eigg. von der gesamten Deformation 
abhängig sind; im speziellen behandeln sie 3 Fälle: 1. zur Viscosität tritt eine zusätz­
liche von der Defoi'mation abhängige clast. Spannung; 2. dio Viscosität ist eine Funktion 
der Deformation; 3. es tritt eine plast. Spannung — eine von der Deformations­
geschwindigkeit unabhängige maximale Schubspannung —  auf, die selbst Funktion 
der Deformation ist. Diese 3 Fälle liefern nicht-laminare stationäre Strömungen. Die 
beiden ersten liefern eine nicht-lineare Druck-Strömungsvolumkurve, die durch den 
Nullpunkt geht; im dritten Fall geht diese Kurve nicht durch den Nullpunkt. In allen 
Fällen ist die scheinbare Viscosität sowohl vom Überdruck als auch von der Capillar- 
länge gesondert abhängig, während sie bei gewöhnlichen Fll. u. einfachen Kolloiden 
nur vom Quotienten dieser Variablen abhängt. Der Einfluß einer etwa vorhandenen 
Gleitung kann gesondert ermittelt werden. — Um experimentelle Beispiele für das 
erreehnete Verh. von Fll. zu finden, untersuchten Vff. eine Lsg. von Kalium-Agar- 
Agar in W. (0,25%), eine 10%ig. wss. Stärkelsg. u. eine Lsg. von ,,polymerisiertem“  
Kautschuk in Petroleum. Die Viscositätsmcssungen ergeben Andeutungen eines Ein­
flusses der berechneten Art, die aber wegen ihrer Kleinheit noch nicht gesichert sind. 
(Journ. Rheology 2 . 351— 69 .) E i s e n s c h i t z .

Eric Charles Allen und Samuel Sugden, Parachor und chemische Konstitution. 
17. Fluorverbindungen. (16. vgl. C. 1931.1. 1581.) Dio Messungen an fluorsubstituierten 
KVV-stoffcn ergeben als Atomparachor für F 25,0 an Stelle des von S u g d e x  (C. 1924.
II. 1899) angenommenen Wertes 25,7. Methoxybordifluorid gibt einen von der Berech­
nung stark abweichenden Wert; es besteht wahrscheinlich überwiegend aus Doppel­
molekülen. —  Fluorbenzol. Aus den Angaben von MORGAN u. DAGHLIAN (Journ. 
Amer. chem .Soc. 33 [1911]. 657) ergibt sich P  =  214,3. p-Fluorchlorbenzol, CUH4C1F, 
Kp-750 1 30°, D .2°>54 1,226, D.65’54 1,168, y15 =  32,7 dyn/cm, y08 — 26,7 dyn/cm. P  =  
252,8. p-Fluorbrombenzol, C0H.,BrF, Kp.;60 1 53,5°. D.2°, 1,597, D.70*5, 1,511. yn =  34,4, 
y,M =  26,0 dyn/cm. P  =  265,3. p-Fluorloluol, C-H-F, Kp.,,„ 115,5°. D .16* 1,0007,
D .m>54 0,9595. yv. =  29,6, y50)5 =  23,7 dyn/cm. P  =  255,1. oi-Fluornaphtlialin, C10H7F, 
Kp.750 21 5°. D .1*, 1,141, D.™.54 1,088. y15 =  39,7, y77 =  32,9 dyn/cm. p,p'-Difluor- 
diphenyl, C12HaF2, F. 87°. D .118, 1,1116, D .1184 1,0848. yI07 =  29,3,y158>5 =  24,5 dyn/cm 
P  =  394,0. Methoxybordifluorid, CH:,0-B F :, Kp. 86°. D.35-54 1,41 7, D.™’5, 1,354. 
y45 =  26,0, y74 =  22,6 dyn/cm. P  =  128,6. (Journ. ehem. Soc., London 1932. 760— 63. 
M ärz. London, E. C. 4, Birkbeck College.) OSTERTAG.

Herbert Mills, Capilldraktivität in wässeriger Lösung. (Vgl. C. 1931. II. 3312.) 
Vf. bestimmt aus der Messung der Oberflächenspannung nach der Blasendruckmethode 
den Absorptionskoeff. in wss. Lsgg. von Nonylsäure, Capronsäure, Valeriansäure u. 
Amylalkohol. Der Adsorptionskoeff. der gel. Stoffe ist dabei gegeben durch das Ver­
hältnis der Oberflächenkonz, s zu der Konz, c innerhalb der Lsg.; 5 wird bestimmt
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aus der Gleichung D — 7,9- 10~8-s P 4 (D =  Depression der Oberflächenspannung 
gegenüber W., P  =  Paraehor). Der in der Kurve Oberflächenspannung-Konz. (y-c) 
beim Eintreten der Sättigung in der Oberfläche mit dem Beginn der Sehichtbldg. 
auftretende Knickpunkt entspricht folgenden s/c-Werten: Amylalkohol 2,3, Valerian- 
säure 3,5, Capronsäure 3,1, Nonylsäuro 11,3. Die G iB BSsche G le ich u n g  A =  — c/RT- 
d y/d c, die die Abscheidung einer Phase konstanter Zus. voraussetzt, gilt erst nach dem 
Wendepunkt, wobei jedoch der in der Oberfläche schon adsorbierte gel. Stoff zu berück­
sichtigen ist; dadurch erklärt sich, daß die an der Oberfläche wirklich adsorbierte 
Menge größer ist als der G lB B Sschen G le ich u n g  entspricht. —  Bei Nonylsäure wird 
die Adsorptionsgeschwindigkeit proportional dem Quadrat der Konz, innerhalb der 
Lsg. gefunden. (Journ. ehem. Soc., London 1 9 3 2 . 419—30. Febr. Treforest, Glamorgan, 
Bergbauschule.) R. K. MÜLLER.

Eimer 0 . Kraemer und George R. Sears, Viscosität und Adsorption in kolloiden 
Lösungen. Die Kolloide von der Art des Kautschuks, der Cellulosederiw. usw. sind meist' 
durch auffallend hohe Viscosität ausgezeichnet. Um sie zu deuten, sind verschiedene 
Annahmen vorgeschlagen worden: Ein Einfluß der elektr. Kräfte in der Doppelschicht; 
Solvatation; Einfluß der langgestreckten Formen der Kolloidteilchen; Immobilisierung 
der Fl. infolge verzweigter, porenbildender Struktur der suspendierten Substanz. Um 
experimentelles Material für diese Frage zu beschaffen, untersuchen Vff. extrem verd. 
Nitrocelluloselsgg. Die Konz, wird zwischen 0,05 u. 0,5 g/1 variiert. Als Lösüngsmm. 
werden Aceton u. ,,Cellosolve“  verwendet; die verwendete Nitrocellulose enthält 12,34°/o 
N ; u. zwar gelangen 3 Proben gleicher ehem. Zus. zur Unters., deren Lsgg. verschiedene 
Viscosität haben. Die relative Viscosität erweist sich als lineare Funktion der Konzz. 
Ferner untersuchen Vff. die Adsorption von Aceton an den Nitrocellulosen aus Aceton- 
W.-Gemischen u. von ,,Cellosolve“  aus „Cellosolve"-Bzl.-Gemischen. Die adsorbierte 
Menge wird aus der Änderung des Brechungsindex der Fl. ermittelt. Als Versuchsergebnis 
erhält man die adsorbierte Menge pro Gewichtseinheit Nitrocellulose in Abhängigkeit 
von der Gleichgewichtskonz, in der fl. Phase. Es ergibt sich, daß die 3 Nitrocellulose­
sorten die gleichen Adsorptionsisothermen liefern, obwohl die Viscositäten ihrer Lsgg. 
verschieden sind. Von den Deutungsmöglichkeiten für die hohe Viscosität halten Vff. 
im vorliegenden Falle eine Immobilisierung der Fl. infolge Porenstruktur der Nitro­
cellulose für das Wahrscheinlichste. (Journ. Rheology 2 .  292— 306. Wilmington, 
Delaware, Exp. Stat. E. I. Du Pont de Nemours and Comp.) E i s e n s c h i t z .

J. K. Syrkin und I. Potapow, Über die Adsorption der Ehktrolyte durch aschen­
freie slickstoffbeladene Kohle. Aschenfreie Kohle, die bei 900— 1000° mit Stickstoff 
beladen wurde, adsorbiert aus wss. Lsg. kein Alkali, dagegen in geringer Menge Säure, 
wofür eine nitridartige Oberflächenverb, verantwortlich gemacht wird. (Kolloid- 
Ztschr. 59. 47—49. April 1932. Iwanowo-Wosnessensk, Chem.-technolog. Inst., Lab. 
f. physikal. u. Kolloidchemie.) E r b e .

0 . Bretschneider, Der Einfluß der Sauerstoffbeladung auf die Adsorption von 
Elektrolyten durch aktivierte Kohle. Vf. untersucht die Adsorption von Bernsteinsäure 
u. von HCl an gasfreier, an belüfteter (mit 0 2 beladener) u. an zuerst entgaster u. dann 
belüfteter akt. Kohle. Die Kohlen werden unter genau reproduzierbaren Bedingungen 
im Hochvakuum 24 Stdn. bei 1020° entgast. Die entgaste Kohle wird nun 1. 24 Stdn. 
bei 25° mit entgaster Bernsteinsäure- bzw. HCl-Lsg. geschüttelt, 2. erst belüftet u. 
dann in der gleichen Weise die Adsorption gemessen. Zum Vergleich dient 3. das Ad­
sorptionsvermögen der ursprünglichen, nicht entgasten Kohle. Die 0 -Beladung ver­
ringert das Adsorptionsvermögen gegenüber Bernsteinsäure ein wenig u. erhöht es 
gegenüber HCl. Ein Unterschied in der Adsorption der Ausgangskohle u. der nach 
dem Entgasen belüfteten Kohle besteht nicht. Der Mehrbetrag der HCl-Adsorption 
bei der belüfteten Kohle ist in dem untersuchten Konz.-Gebiet konstant u. kann nicht 
auf einen Adsorptionsvorgang zurückzuführen sein. Wahrscheinlich wird bei der 
Belüftung der Kohle an ihrer Obcrfläche ein Oxyd gebildet, das eine konzentrations­
unabhängige Menge HCl aufnimmt, während das Adsorptionsvermögen der Kohle 
gegenüber Bernsteinsäure durch diese Erscheinung nicht beeinflußt wird. (Ztschr. 
physikal. Chem. Abt. A 1 5 9 . 436— 40. Mai 1932. Breslau, Anorgan. Chem. Inst., Techn. 
Hochsch.) J u z a .

B. Anorganische Chemie.
Gordon Van Praagh und Eric Keightley Rideal, Eine Untersuchung des Angriffs 

von Jod auf Platin und Wolfram. Es wird der Angriff von Jod auf Pt-Draht im Vakuum
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bei niedrigen Joddrucken durch Best. der Änderung des Joddruckes untersucht. Bei 
einer Temp. des Drahtes von 270— 1200° K  findet keine Änderung des Joddruckes 
mit Ausnahme ganz geringer Adsorption von Jod an die Glaswände statt. Bei 1300° 
K  findet ein starker Druckabfall statt, der beinahe bis auf Null heruntergeht, was sich 
bei erneutem Jodzusatz wiederholt. An dem h. Pt-Draht findet Dissoziation des Jods 
in Atome statt; die J-Atome werden von der Glaswand sehr stark adsorbiert, vermutlich 
in einatomiger Schicht. Bei Erhitzen des Gefäßes findet Rekombination u. infolgedessen 
Druckanstieg statt. — Bei noch höheren Tempp. 1440— 1560° K  findet ein Angriff 
der Pt-Oberfläche durch die J-Atomc statt, der zu einer Adsorption von J-Atomen 
u. zur Bldg. eines flüchtigen Jodids PtJ führt. Die PtJ-Bldg. stellt eine Rk. erster 
Ordnung für sehr geringe Joddrucke dar, die unterhalb eines bestimmten krit. Druckes 
liegen, dessen Größe mit der Temp. ansteigt. Das PtJ bedeckt die Pt-Oberfläche in 
wahrscheinlich monomolekularer Schicht. Bei Joddrucken oberhalb des krit. Druckes 
bildet sich ein zweites flüchtiges Jodid PtJ2. Der Druckabfall im Gasraum mit der 
Zeit gehorcht für 1440° der Gleichung —d p/d t — a -f- b p, worin au . i  die Konstanten 
der beiden Rkk. der PtJ u. PtJ2-Bldg. darstellen. Unterhalb des krit. Druckes ist die 
Gleichung bei höheren Tempp. nicht mehr gültig. Aus der linearen Abhängigkeit von 
log a u. log b von IjT  ergeben sich die scheinbaren Aktivierungsenergien für die Bldg. 
von PtJ zu 96000 cal/Mol. u. für PtJ2 zu 57800 cal/Mol. Die Lockerung der Pt-Pt- 
Bindung zur Verdampfung von Pt-Atomen wird also durch die Addition von J-Atomen 
progressiv erleichtert. Die Rkk. stellen Adsorptionsrkk. u. nicht Stoßrkk. dar. Aus 
der linearen Abhängigkeit des log des krit. Druckes von 1/T ergibt sich die Adsorptions­
wärme der J-Atome an Pt zu 53700 cal/Mol. — W-Draht bedeckt sich bei 273° K bis 
1300° K  mit einem Film eines nicht flüchtigen Wolfram-Jodids, das sich bei 2100° K 
unter Abgabe von J-Atomen zers. Die J-Atome greifen den h. W-Draht im Gegensatz 
zum molekularen J2 nicht an, verbinden sich aber mit dem k. Metall zu einem bei hohen 
Tempp. unbeständigen Jodid. Der Wolfram-Jodidfilm ist etwa 10 Molekeln dick. 
Es handelt sieh bei der Bldg. des Wolfram-Jodids um eine einfache ehem. Stoßrk., 
da Jod an Wolfram nur sehr schwach adsorbiert wird. (Proceed. Roy. Soc., London. 
Serie A. 134. 385—404. 1/12. 1931.) R o m a n .

E. Moles, Das Atomgewicht des Fluors. (Journ. Chim. physique 29. 53—62. 25/2. 
1932. Madrid, Inst. Nac. de Fis. y Quim. —  C. 1932. I. 1213.) W. A. R o t h .

R. Stratta, Reaktion zwischen Natriumnitrit und Hydroxylaminsulfat. Vf. ver­
folgt durch Messung der N20-Entw. u. Best. des NH2OH die Rk. zwischen NaN02 u. 
(NH20H )2H2S04 in l/ 10— Vioo'n- Lsg. bei 0 u. 12°. Es ergibt sieh, daß die zur N20- 
Bldg. führende Rk. monomolekular verläuft, woraus geschlossen werden kann, daß 
Bldg. u. unmittelbare Zers, von Hydroxylaminnitrit stattfindet u. daß die geringe 
Menge H2N20 2, die sich stets unter den Rk.-Prodd. findet, auf W.-Abspaltung aus 
einem Teil des Hydroxylaminnitrits zurückzuführen ist. (Industria chimica 7. 435— 38. 
April 1932.) R. K. M ü l l e r .

R. Whytlaw-Gray, H. S. Patterson und W . Cawood, Das Atomgewicht des 
Xenons. (Vgl. C. 1931. II. 693.) Nach A s t o n  ist der Wert 130,2 erheblich zu niedrig, 
neuere Bestst. geben höhere Zahlen, aber die Abweichungen vom Gasgesetz sind un­
bekannt. Vff. stehen 225 ccm Gas zur Verfügung; mit Hilfe einer neuen, empfindlichen 
Mikrowaage kommen sie mit 10 ccm aus (direkter Vergleich von Xe u. 0 2). Eine hori­
zontale Fadenaufhägung wird benutzt, die Oberfläche beider Waagebalken sind gleich, 
so daß Absorption nicht stört; ferner können Zusatzgewichte aufgesetzt werden. Die 
ganze Waage besteht aus Quarzglas (Abb. s. Original.) Die Waage spricht auf 0,01 mm 
Druckänderung (0 2) an. Ablesung der Drucke mit einem Komparator auf 0,01 mm. 
Hg-Dämpfe werden durch Au-Folie absorbiert. Arbeitstemp. 18°, als Ausdehnungs­
koeffizient von Xe wird der von C2H4 eingesetzt, da die krit. Tempp. nahe beieinander 
liegen. —  Os wird aus KMn04 hergestellt, gereinigt u. verflüssigt. Das Xe wird durch 
Verflüssigen, Erstarren gereinigt u. fraktioniert. Die erste, mittelste u. letzte Frak­
tion unterscheiden sich (wegen eines kleinen Geh. an Kr) um 1/900. Weitere Fraktio­
nierung wird angewandt, bis ein konstanter Wert (mit 35 ccm) erreicht wird. Das Gas 
war ganz frei von Sauerstoff. Die Endwerte werden mit 153 u. 80 mm Xe-Druck be­
stimmt. Dabei muß für die geringe Vol.-Änderung der Quarzkugel mit dem Druck 
korrigiert werden. Die so korrigierten Verhältnisse der Drucke (X e :0 2) 4,1049 u. 
4,1035 ergaben, für den Druck O linear extrapoliert, 4,1020; also At.-GÜew.l31,26±
0,01, während A s t o n  131,27 ±  0,04 berechnet. 1 +  /. für Xenon folgt aus den Beob-
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achtungen bei 18° zu 1,0068. (Procecd. Roy. Soc., London. Serie A. 1 3 4 . 7— 19. 3/11.
1931. Leeds, Univ.) W. A. R o t h .

Heinrich Menzel und Lothar Sieg, Studien an Alkaliphosphaten. I. Über 
Natriumpyrophosphat und die wechselseitige Umsetzung Natriumorthophosphat -pyro- 
pliosphat. (Vgl. C. 1 9 2 9 . I. 1201.) Es werden zunächst die für die Unterss. in Frage 
kommenden analyt. Methoden ausführlich krit. besprochen. Durch Löslichkeits- 
bestst. u. Bodenkörpcrunterss. wird festgestellt, daß unter 79,5° Na4P20 7- 10H,0, 
über dieser Temp. das Anhydrid im Gleichgewicht mit wss. Pyrophosphatlsg. ist. Iso­
therme Auf- u. Abbauvcrss. bei 23° zeigen, daß das Dekahydrat das W. unter völlig 
konstantem Druck abgibt u. in das Anhydrid übergeht. Es werden ferner die Dampf­
drücke des Hydrates zwischen 20 u. 80“ gemessen, aus denen sich die Hydratations­
wärme zu 124 500 cal ergibt. Anschließend wird ein isothermer Abbau von Na2HP04- 
12 H.,0 bei 20° durchgeführt, der die Existenz der Hydrate: 12,7 u. 2 H20  beweist. 
Es werden ferner die Dampfdrücke des Na2HP04-2 H20  zwischen 10 u. 30° gemessen 
u. die der gesätt. Lsgg. des 10- u. 12-IIydrates u. einiger anderer gesätt. Salzlsgg., die 
für die präparative Darst. von Hydraten unter definiertem HaO-Druck von Bedeutung 
sind. Trockenes gasförmiges u. auch fl. NH3 entwässern das Na4P20 7 ■ 10 H20  voll­
ständig, das Anhydrid bildet kein Ammoniakat. Der F. des Na4P20 7 ist 980 ±  2°. 
Röntgenaufnahmen zwischen 20 u. 650° zeigen, daß nur eine .Modifikation des Salzes 
existiert. — Um zur Aufklärung der Rk. 2 Na2HP04 —y  Na4P20 7 +  H20, die offenbar 
sehr kompliziert verläuft, beizutragen, werden Erhitzungskurven von Na2HP04 auf­
genommen u. die Dampfdrücke des Salzes zwischen 130 u. 208° bestimmt. Der iso­
therme Abbau des Na2HP04 bei 211° führt zu krystallinem Na4P20 7, bei 131° zu 
amorphem Pyrophosphat. Dies letztere Salz läßt sich bei 131° wieder zu Na2HP04 
aufbauen; die Drucke liegen aber etwas höher als die des Abbauvers. Die Gleich­
gewichtseinstellungen bei dem Aufbau des krystallinen Na4P20 7 sind noch wesentlich 
ungünstiger. (Ztschr. Elektroehem. angew. physikal. Chem. 3 8 . 2S3—99. Mai 1932. 
Dresden, Anorgan, chem. Lab. d. Techn. Hochscli.) J u z a .

E. Moles und Ma. Ta. Salazar, Neue Revision der Normaldichte des Kohlencxijd- 
gases. Atomgewicht des Kohlenstoffs. (Vgl. C. 1 9 2 9 . II. 845.) Vff. stellen CO her
1. durch Rk. zwischen Na-Formiat u. P20 5, 2. durch Entwässerung von Ameisensäure 
mit H3P 04 oder 3. mit H2S04, 4. durch Rk. von K4Fe(CN)6 mit überschüssiger H2S04. 
Die optimalen Bedingungen der 4 Rkk. u. Hilfsmaßnahmen, wie Umkrystallisation der 
Ameisensäure, Reinigung von Ps0 5 durch Dest. im O.-Strom, Dest. des Hg usw., 
werden untersucht. Als Normaflitergewichte ergeben sich folgende Werte: Rk. 1:
L0 =  1,25032, Rk. 2: L0 =  1,25015, Rk. 3: L0 =  1,25018, Rk. 4: L0 =  1,25023. Als 
Mittel von 26 Messungen wird L0 =  1,25010 gefunden, für das At.-Gew. des C ergibt 
sich daraus der Wert 1 2 ,0 0 6  bei (1 +  / )  =  1,0005. (Anales Soc. Española Fisica Quim. 
3 0 . 182—99. März 1932. Madrid, Nat. Inst. f. Physik u. Chemie.) R. K. M ü l l e r .

Rarnes Chandra Ray und Kali Kishore Chatterji, Das ternäre System Kalium- 
permanganat-Kaliumfluóborai-Wasser. Im System KBF4—KMn04—H20  tritt bei 25°, 
innerhalb der Grenzen 6,03 u. 2,07% KMnO., ein Doppelsalz IvBF4-6 KMn04 auf, 
das durchsichtige rosafarbene KrystaUe in Form achteckiger Tafeln (orthorhomb. 
-bipyramidal) mit dem Achsenverhältnis a : b : c — 1,68:1:1,23 bildet. (Journ. ehem. 
Soc., London 1932. 384—S6. Febr. Patna, Science College.) R. K. M ü l l e r .

C. Montemartini und E. Vernazza, Über die Umwandlungen von Salzen drei- 
icerliger Metalle in Lösung. II. Trennung und Bestimmung der violetten und grünen 
Form des Chromsulfats und Chromalauns. (I. vgl. C. 1931. ü .  3588.) Nach Best. des 
Gesamt-Cr-Geh. der Lsg. auf jodometr. (über H2Cr04) oder acidimetr. Wege (Vio-n- 
NaOH) werden zu 10 ccm der zweckmäßig etwa 4—0%  Cr-Alaun bzw. eine entsprechende 
Menge Cra(S04)s u. zugesetztes K ;8 0 , enthaltenden Lsg. unter Rühren langsam 30 ccm 
85%ig. A. zugesetzt, das Gemisch wird unter dauerndem Rühren ca. 20 Min. auf 
höchstens 15° gehalten, der Nd. von violettem Cra(S04)3 abfiltriert, mit 30— 10 ccm 
65%ig. A. gewaschen u. in Filtrat -f- Waschwasser nach vollständigem Abdampfen 
des A. der Cr-Geh,, der der grünen Form entspricht, bestimmt. Eine Verschiebung 
des Gleichgewichts zwischen grüner u. violetter Form während der Best. ist nicht zu 
befürchten. Vff. untersuchen nach dieser Methode die Umwandlung von K-Cr-Alaun in 
die grüne Modifikation in Abhängigkeit von der Konz., Zeit u. Erhitzung der Lsgg. 
(Industria chimica 7 . 432— 35. April 1932. Turin. Ing.-Schule.) R . K. MÜLLEr T

Lyle T. Alexander und Horace G. Byers, Wasserstoff aus Eisen und Wasser bei 
Zimmtrtempejratur und ein rorlesungsversuch. B eim  Naßmahlen von Orthoklas in einer
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Stahlkugelmühle machten Vff. die Beobachtung, daß sich im Innern der Mühle ein 
beträchtlicher Druck entwickelte, der die Verschlußplattc aus Stahl ausbauchte. Die 
Analyse des Gases im Innern der Mühle ergab als Hauptbestandteil II2, ferner N2 (aus 
der anfangs darin enthaltenen Luft) u. nur wenig 0 2: Der Luftsauerstoff war ver­
schwunden. Dasselbe Ergebnis wurde mit Quarz statt Feldspat erhalten: 100 g reiner 
Quarzsand -f- 450 ccm gekochtes u. abgekühltes dest. W. Die Mühle wurde 60 Stdn. 
hindurch langsam betrieben, Temp. 20—28°. Gasinhalt am Schluß: 1125 ccm. Zus.: 
72,5% H2, 1%  0 2, 26,5% N2. Durch verschiedene andere Verss. wurde festgestellt, 
daß Quarz oder Orthoklas an der Entstehung des H2 nicht ehem. beteiligt sind. —  Vff. 
sind der Ansicht, daß Orthoklas oder Quarz als Schleifmittel wirken u. die passive 
Oberflächcnscliicht des Stahls entfernen. Das auf diese Weise immer akt. erhaltene 
Fe macht entsprechend seiner Stellung in der Spannungsreihe auch bei gewöhnlicher 
Temp. aus W. leicht H2 frei. — Der geschilderte Vers. wird zur Demonstration im 
Unterricht empfohlen. (Journ. ehem. Education 9. 916—18. Mai 1932. Washington 
[D. C.], Bureau of Chem. and Soils.) Sk a l i k s .

J. Arvid Hedvall und Tage Nilsson, Die Bildungsweise der Kobaltmodifikation 
des Rinmangriins. Beim Erhitzen von Zn- u. Co-Nitrat in oxydierender Atmosphäre 
entsteht zwischen 800 u. 1000° ein als Spinell aufzufassendes Kobaltit, ZnO-Co20 3. 
Die Rk. vollzieht sieh nicht additiv aus ZnO u. Co20 3, sondern als Platzwechsclrk. 
nach dem Schena: ZnO +  CoO-Co20 3 =  Zn-Co20 3 +  CoO. Der Beweis dafür er­
gibt sieh daraus, daß ein CoO, erhalten aus Co30., durch Erhitzen über 900°, beim Kühlen 
an der Luft leicht wieder oxydiert wird, u. dadurch eine Gewichtsvermehrung ein- 
tritt, die auch beim Abkühlen des Systems ZnO • Co20 3 +  CoO nachzuweisen ist. 
Beim Erhitzen von ZnO u. Co20 3 auf 500° dagegen nimmt das Gewicht infolge der bei 
dieser Temp. schon auftretenden Umwandlung des Co20 3 zu Co30 4 u. der sie be­
gleitenden 0 2-Abgabo ab. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 205. 425— 28. 3/5. 1932. Göte­
borg, Chalmers Techn. Inst. Chem. Lab. III.) ROGOWSKI.

P. C. van der Willigen, Warnung vor dem „Knallsilber von Berthollet“ . Hinweis 
auf eine Explosion einer ammoniakal. Silberlsg., die beim Erwärmen zwecks Auflsg. 
des Silberoxyds in NH4OH erfolgte. (Chem. Weekbl. 29. 232. 9/4. 1932. Krom- 
menie.) J. SCHMIDT.

W . Semljanitzyn und N. Bodrowa, Einfluß verschiedener Reagenzien auf die 
Löslichkeit von Kwpfer in Schwefelsäure. Es wurde der Einfluß der Zugabe gewisser 
Mengen oxydierender Reagenzien, wie K 2Cr20 7, Mn02, Pb02, HN03, HCl u. CuS04 
auf die Löslichk. von Cu (Späne, Feile, Draht usw.) in H2S04 untersucht. Am wirk­
samsten war HN03, die übrigen Stoffe hatten nur geringen Einfluß auf die Lösungs­
geschwindigkeit. K 2Cr20 T verunreinigt das CuS04 u. fällt mit den ersten CuS04-Kry- 
stallen aus. Von größtem Einfluß auf die Lösungsgeschwindigkeit ist die Oberfläclieu- 
größe des zu lösenden Cu. Im Maße der Beschleunigung der Cu-Auflösung unter dem 
Einfluß der Reagenzien löst sich auch das Pb der App. (Journ. chem. Ind. [russ.: 
Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 8. Nr. 18. 34—36. 1931.) S c h ö n f e l d .

Prafulla Chandra Räy, Nadiabehari Adhikari und Sanat Kumar Banerjee, 
Komplexverbindungen von Zink- und Cadmiumjodid mit Alkylsulfoniumjodiden. Vff. 
stellen, indem sie in aceton. Lsg. Methyl- (Me) bzw. Äthyl- (Ät), Propyl- (Pr) oder Butyl- 
sulfid (Bu) oder das Disulfid mit dem entsprechenden Jodid u. mit CdJ2 bzw. ZnJ2 
miteinander reagieren lassen u. dann gegebenenfalls mit Ä. aussalzen, die folgenden 
Verbb. dar u. untersuchen ihre Eigg. (Krystallform, F. u. Löslichkeit in Aceton):
I. (Ät3S)2CdJ4; 2. (Ät2MeS)CdJ3; 3. (Ät2PrS)3Cd J,,; 4. (Ät2BuS)CdJ3; 5. (Me3S)„CdJ4;
6. (MeäÄtS)3CdJ4; 7. (Me2PrS)2CdJ4; 8. (Mc,BuS)CdJ3; 9. (Pr3S)2CdJ4; 10. (PrÄtS)CdJ3;
II. (Bu3S)X'dJ4; 12. (Ät3S)2CdJ2Br2; 13. (Me3S)4ZnJ,; 14. (MeÄt2S)2ZnJ4; 15. (Me2PrS)3- 
ZnJ4: 16. (Ät3S)2ZnJ4; 17. (Ät2MeS)2ZnJ4; 18. (Ät2PrS)2ZnJ4. Die Umsetzung von 
CdJ2 +  2 Ät2S +  2 ÄtBr u. die von CdBr2 +  2 Ät2S u. 2 ÄtJ führte zu der gleichen 
Verb. (gleiche F. der erhaltenen Salze u. der Gemische), deshalb wird ihr die Komplex­
formel 12. (Ät3S)2[CdJjBr2] zugeschrieben. Da der Vergleich der Leitfähigkeiten von 
K 2CdJ4, 12., 1. u. 16. große Übereinstimmung ergab, nehmen Vff. an, daß die Salze 
analog gebaut sind. Beim Einleiten von NH3 in die aceton. Lsgg. von 1. u. 16. werden 
Ndd. von CdJ2-2N H 3 bzw. ZnJ,- 2 NH3 erhalten. Es wird angenommen, daß zuerst 
die unter den Vers.-Bedingungen stabilen Komplexe vom Typus RCdJ3 entstehen u. 
sich dann nach 2 RCdJ3 =  R 2CdJ4 -j- CdJ2 umwandeln. Die Bldg. von 13. wird 
nach dem Schema ZnJ2 +  Me3SJ =  (Me3S)ZnJ3; 2 (Me3S)ZnJ3 =  (M3S)2ZnJ4 +  ZnJ,;
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2 (Me3S)2ZnJ4 =  (Me3S)4ZnJ0 -f- ZnJ2 erklärt. (Journ. Indian ehem. Soc. 8. 739—51. 
Dez. 1931. Caleutta, Univ. College; o"f Science and Technology.) E l s t n e r .

Arthur James Cooper und William Wardlaw, Einige Reaktionen von Wolfram- 
hexachlorid. (Vgl. C. 1930. II. 3124.) Bei Zugabe von Pyridin zu einer Lsg. von WC10 
in trockenem CC14 in N2-Atmosphäre wird ein grüner lcrystalliner Nd. gefunden, der 
in A. uni. ist, von W. teilweise hydrolysiert wird u. der Formel (C6H0N)2[WOCl5-H2O] 
entspricht; auch bei dem Vers., Feuchtigkeit ganz auszuschließen, wird diese grüne 
Substanz erhalten. — Mit Chinolin wird ein brauner Nd. von der empir. Zus. (C9H8N)8- 
[W3C117] gebildet, der in trockenem A., CS2 u. Aceton uni. ist u. ebenfalls durch W. 
hydrolysiert wird. (Journ. cliem. Soc., London 1932. 635—37. Febr. Birmingham, 
Univ.) R. K. M ü l l e r .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
B. Goßner und H. Strunz, Die chemische Zusammensetzung von Narsarsukit. Aus 

der Analyse des Narsarsukit durch CHRISTENSEN (nach BÖGGHILD, Mineralogia 
Groenlandica [1905], S. 506) gelangen Vff. zu einer Grundformel [Si40 1I]TiNa2 mit 
dem Mol.-Gew. 382. Das zugehörige Säureradikal ist [Si4On ]8“ , dem Atombestand 
nach also die Kieselsäure, welche den Gliedern der Hornblendegruppe zukommt. 
Durch Ersatz von O2- durch F l~ erhält man das Radikal [Si4O10F ]6-, von welchem 
das Silicat [Si4OJ0F]FeNa2 mit dem Mol.-Gew. 393 ein Salz darstellt. — Die Gitter- 
konstanten des tetragonalen Narsarsukit sind: a — 10,78; c — 7,99 Ä. Mit D. 2,751 
u. der Mol.-Zahl 4 im Elementarkörper berechnet sich ein Mol.-Gew. 386, welches sich 
den Werten für die oben angegebenen Formeln nähert. Es wird gefolgert, daß dem 
Narsarsukit die Formel [Si40 u ]TiNa2 zukommt, u. daß ein Teil isomorph ersetzt ist 
durch die Verb. [Si40 10F]FeNa2. Vielleicht ist in geringem Betrage noch eine dritte 
Komponente [Si40 9F2]MenNa2 beteiligt. —  Unter der Annahme der Zugehörigkeit zur 
tetragonal-dipyramidalen Klasse ergibt sich für Narsarsukit eindeutig die Raumgruppe 
04Ä6. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 82. 150— 51. 
April 1932. München.) Sk a l i k s .

A. Lacroix, Die Pegmatite des nalriumhalligen Syenits der Insel Rouma (Los- 
Archipel, Französisch Guinea). Beschreibung eines in denselben enthaltenen neuen 
Minerals (Sirandit). Unters, der mineralog. Zus. der Na-reichen Feldspatsyenite der 
Insel Rouma, insbesondere Beschreibung eines neuen Mn-haltigen Minerals, für den 
der Name Serandit vorgeschlagen wird. Die ehem. Analyse ergab: Si02 48,72%; 
A120 3 0,29%; Fe20 3 0,03%; FeO 1,33%; MnO 28,99%; MgO 0,06%; CaO 10,42%; 
Na20  7,38%; K ,0  0,26%; IIaO 2,67%. Die rosa bis frais gefärbten monoklinen 
Krystalle sind opt.-positiv u. zeigen Brechungsindices von ng =  1,688 u. np =  1,660. 
(Compt. rend. Acad. Sciences 192. 189— 94. 1931.) K l e v e r .

F. Machatschki, Die Calciumsprödglimmer. Die in einer früheren Arbeit (C. 1930.
II. 2248) vorgeschlagene Summenformel für die Glimmer ist insofern abzuändern, als 
der Wert für z (Symbol für Si) von z3 auf z4 erhöht wird, da ein Teil des Al dem Si 
gleichwertig in den zweidimensional kontinuierlichen Si-O-Tetraederverband eintritt. 
Der Margarit, ein Sprödglimmer, wird unter die Glimmer eingereiht, u. zwar ist er als 
Muskovit, bei dem das K  durch Ca ersetzt ist, zu betrachten. Die anderen Ca-Spröd- 
glimmer sind wahrscheinlich als Ca-Phlogopite aufzufassen. Alle Ca-Sprödglimmer 
lassen sich durch die Summenformel (OH,F)2CaY2_3(z4O10) zusammenfassen. (Ztrbl. 
Mineral., Geol. Paläont., Abt. A. 1932. 65— 68. Tübingen, Mineralog. Inst. d. 
Univ.) ENSZLIN.

F. Machatschki, Serandit —  Pektolith —  Wollastonit. (Vgl. vorst. Ref.) Der 
von L a c r o i x  (vgl. vorvorstehendes Referat) als neues Mineral beschriebene 
Sirandit ist ein besonders Mn-reieher Pektolith. Die Übereinstimmung ist sowohl 
in ehem. als auch in physikal. Beziehung befriedigend, um beide Minerale in 
eine Gruppe einzuordnen. Vf. schlägt vor, den Serandit als Ca-haltigen Mangan- 
pektolith zu bezeichnen. Wollastonit u. Pektolith, welche ebenfalls sehr ähnliche Eigg. 
aufweisen, gehören vielleicht auch in eine Reihe, wenn man annimmt, daß im Pektolith 
das Ca des Wollastonits bis zu einem Drittel durch Na ersetzt ist u. dafür auch der 
entsprechende Teil O durch OH. In einem Zusatz bei der Korrektur wird darauf 
hmgewiesen, daß für ein Mn-reiches Silicat der Zus. des Pektoliths bereits ein Glied 
unter dem Namen des triklinen Schizolith bekannt war. Dieser ist, nachdem W ARREN  u . 
B i s c o e  (vgl. C. 1932. I. 371) die trikline Struktur des Pektolith u. Wollastonit nach-
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gewiesen haben, ebenfalls in die Pekto]ithreihe einzuordnen. Weiter könnte der 
Rhodonit so aufgestellt werden, daß man ein Achsenverhältnis u. einen Achsenwinkel 
erhält, welche denen der triklinen Elomentarzcllc des Pektolith u. Wollastonit sehr 
ähnlich sind. (Ztrbl. Mineral., Gcol. Paläont., Abt. A. 1932- 69—73.) E n s z l i n .

Emst Albrecht Scheibe, Eisenerzvorkommen in Minas Oeraes (Brasilien). Es 
werden die geolog. Verhältnisse des Schichtenverbandes im Erzgebiet des Staates 
Minas Geracs, in denen die sogenannten Itabirite auftreten, eingehend beschrieben. 
Hierbei wird insbesondere auf die Ausbldg. der Eisenerzschichten eingegangen, wobei 
die primären Erze (hochprozentige Roteisenerze mit mindestens 68% Fe u. fein­
gebänderte, aus Eisenglanz u. Quarz bestehende Gesteine mit 45% Fe) sowie die sekun­
dären Erzo (sog. Canga mit 60% Fe u. bis 0,2% P) zu unterscheiden sind. Ferner 
wird noch auf das Auftreten von dolomit. Kalken u. hochprozentigen Mn-Erzen, 
sowie auf das Vork. von Eruptivgesteinen u. des östlich in den Bändererzen vorkommen­
den Goldes eingegangen. An Hand mkr. Unterss. wird die Entstehimg der Erzvorkk. 
besprochen. (Arch. Eisenhüttenwesen 5. 391—406. Eebr. 1932. Berlin-Wilmersdorf, 
Bor. Nr. 28 Erzausschusses V. d. E .) E d e n s .

Fred. W . Freise, Beobachtungen an brasilianischen Salzsümpfen. Die Salzvorkk. 
zwischen Pernambuco u. Minas Geraes u. von S. Paulo bis Matto Grosso werden be­
sprochen. An der Serra do Rio Preto treten in mehreren Schichten KN 03-Ausblühungen 
auf, welche noch bis 25% Ca(N03)2 enthalten. Weiter westlich treten Nitratsümpfo 
auf, deren Auskrustungen bis 35% KN 03 neben Ca(N03)2, CaS04 u.MgCl2 enthalton. Der 
Lagao da Lontra ist ein Nitratsumpf mit NaCl. Im Stromgebiete dos S. Francisco wurden 
32 Alkalicarbonatsümpfc gezählt, aus denen durch organ. Zersetzungsprodd. unter 
Red. von Na2S04 zu Na2S u. durch Einw. von C02 Na2C03 gebildet wird. In der 
Regenzeit bilden sich aus Ca-Humat, Na2S04 u. MgS04 die Humate des Na u. Mg, 
welche mit CO, unter Bldg. von Na„C03 u. MgC03 reagieren. Auf der Hochebene von 
Chapadao de Antonio Pereira wurden 7 Glaubersalzseen, welche von Thermalquellen 
gespeist werden, gezählt. Ein Kochsalzvork. vom Quellgebiet des Rio Itaguary wird 
beschrieben. (Chemie d. Erde 7. 24— 34. 1932. Rio de Janeiro.) E n s z l i n .

A. R. Hogg, Aitkenscha Kondensationskerne. Aus theoret. Gründen war an­
genommen worden, daß unter Gleiehgewichtsbedingungen das Verhältnis von ge­
ladenen zu ungeladenen A lT K E N schen Kondensationskernen im wesentlichen konstant 
sei. Vf. stellt Messungen der Beweglichkeit der Kerne an, aus denen sich keinerlei Be­
stätigung für die oben genannte Annahme entnehmen läßt. (Nature 128. 908. 28/11.
1931. Mount Stromlo, Canberra, F. C. T. [Australia], Commonwealth Solar Obser-

Wallace H. Carothers und Julian W . Hill, Studien über Polymerisation und Ring­
bildung. XI. Die Anwendung der molekularen Verdampfung als Mittel zur Durchführung 
chemischer Reaktionen. (X. vgl. C. 1932. I. 2471.) Umkehrbare Rkk., in denen ein 
flüchtiges u. ein nichtflüchtiges Prod. nebeneinander entstehen, lassen sich oft durch 
Abdestillieren dos flüchtigen Prod. so leiten, daß nur das nichtflüchtige Prod. entsteht. 
Im „Molekularkolben“  von W a s i ib u r n ,  B r u u n  u . H i c k s  (C. 1929. II. 515) lassen 
sich Destst. noch bei sehr niedrigen Dampfdrücken (bis ca. 10-5 mm) ausführen. Man 
kann also aus Rk.-Gemischen noch Prodd. entfernen, deren Dampfdruck sehr gering 
ist, die durch andere Rk.-Prodd. sehr stark fcstgehalten werden, oder deren Gleich- 
gowichtskonz. sehr gering ist, u. gelangt demnach besonders bei Polymerisationsrkk. 
mit Hilfe der molekularen Verdampfung zu Resultaten, die mit den üblichen Dest.- 
Methoden nicht entfernt erreichbar wären. —  Der App. von WASHBURN, B r u ü N  u . 
H i c k s  wird modifiziert, s. Abbildung im Original. (Journ. Amer. ehem. Soc. 54. 
1557— 59. April 1932 ) O s t e r t a g

Wallace H. Carothers und Julian W . Hill, Studien über Polymerisation und 
Ringbildung. XII. Lineare Superpolyester. (XI. vgl. vorst. Ref.) In früheren Mit­
teilungen wurden Polyester aus zweibas. Säuren u. Glykolen mit Mol -Geww. von 
800—5000 beschrieben. Diese Verbb. sind mikrokrystallin oder harzig u. geben mit 
organ. Fll. Lsgg. ohno kolloidalen Charakter. Vff. bezeichnen diese Prodd. als a-Polyester. 
Erhitzt man diese a-Polyester oder Gemische aus Dicarbonsäuren u. Glykolen im Mole­
kularkolben (s. vorst. Ref.), so gelingt es, den Polymerisationsgrad wesentlich zu er­
höhen; man erhält ,,co-Polyester“  bzw. „Superpolyester“ , deren Mol.-Gew. ca. 20 000 
beträgt. Diese Prodd. sind bedeutend härter u. zäher als die a-Polyester, 1. sich in

vatory.) S k a l i k s .
D. Organische Chemie.
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organ. Fll. langsam unter Quellung u. geben sehr zähfl. Lsgg. Sie geben ein ähnliches 
Röntgenspektrum wie die entsprechenden a-Polyester; beim F. der a-Polyester werden 
sie durchsichtig u. zeigen den für Fll. charakterist. diffusen Hof, ohne aber zunächst 
ihre Gestalt zu verändern; ein Fließen ist erst bei bedeutend höherer Temp. zu beob­
achten. Die Superpolyester haften sehr fest an den zu ihrer Darst. benutzten Glas­
gefäßen, die oft infolge der beim Abkühlen auftretenden Kontraktion zertrümmert 
werden. — Die Superpolyester entstehen wahrscheinlich durch cino Fortsetzung 
der zur Bldg. der a-Polyester führenden Rkk., doch läßt sich über die Konst. 
noch nichts Endgültiges aussagen. —  Polyester aus Hexadekamethylendicarbonsäure 
u. Trimelhylenglykol: a-Ester, mikrokrystallines Pulver aus Chlf. oder Äthylacetat,
F. 75—76°, Mol.-Gew. ca. 3300. Bei 7-tägigem Erhitzen auf 200° im Molekular­
kolben (<  10“ 5 mm Hg) erhält man den co-Ester der gleichen analyt. Zus., Mol.- 
Gew. 12100 (?) (weiches zähes Harz, D.2°,0 1,058, wird bei 75° durchsichtig) 
u. eine Verb. vom F. 124— 125°, in der vielleicht der monomero Trimethylenester der 
Hexadekamethylendicarbonsäure vorliegt. Die Polymerisation läßt sich auch durch 
Erhitzen des a-Polyesters auf 200— 250° im N-Strom erzielen. —  co-Polyäthylen- 
succinat, (C6H80.1)x, aus a-Polyäthylensuccinat bei 200° u. <  10-5 mm. Hornartige 
M., wird bei 97° zähfl. u. etwas kautschukartig. — o>-Polyester aus w-Oxydecylsäure. 
Man erhitzt co-Oxydeeylsäure erst im gewöhnlichen Vakuum, bis die Polymerisation 
beginnt, dann im Molekularkolben 4 Tage auf 150°, 2 Tago auf 200°. Graue zähe M., 
wird bei 65° durchsichtig. Läßt sich bei höheren Tempp. in Fäden ziehen. Mol.-Gew. 
24 600. — co-Polyester aus co-Oxypentadecylsäure, durch 7-tägiges Erhitzen der Säure 
(F. 83—84°) auf 150° im Molekularkolben. Biegsame M., wird bei 95° durchsichtig, 
wird bis 200° nicht deformiert, läßt sich in Fäden ziehen. —  Sebacinsäureäthylenester 
(aus Scbacinsäurc u. Glykol bei 175°) gibt im Molekularkolben ein Prod., das bei 75° 
durchsichtig wird u. sich leicht in Fäden ziehen läßt. (Journ. Amer. ehem. Soc. 54. 
1559—66. April 1932.) O s t e r t a g .

Wallace H. Carothers und Julian W . Hill, Studien über Polymerisation und 
Ringbildung. XH I. Polyamide und gemischte Polyester-Polyamide. (XII. vgl. vorst. 
Ref.) e-Aminocapronsäure geht oberhalb des F. in das 7-gliedrige Lactam u. in ein 
Polyamid von scheinbarem Mol.-Gew. ca. 1000 über (C a r o t h e r s  u . B e r c h e t , C. 1931.
I. 1090), das den im vorst. Ref. beschriebenen a-Polyestern entspricht. Es geht bei 
48-std. Erhitzen auf 200° im Molekularkolben in ein häiteres, zäheres, in dünnen Lagen 
biegsames u. elast. Prod. über, das bei 210° unter starker Zers, erweicht u. wie das 
ursprüngliche Amid nur in h. Phenol u. Formamid 1. ist. Die Eigg. deuten auf be­
trächtliche Erhöhung des Mol.-Gew., doch sind zuverlässige Bestst. noch nicht möglich. 
Prodd., deren Eigg. zwischen denen dieses Polyamids u. denen der Superpolyester 
(vgl. vorst. Ref.) liegen, werden erhalten, wenn man Gemische von Trimethylenglykol, 
Hexadekamethylendicarbonsäure u. e-Aminocapronsäure erst im N-Strom auf 200 bis 
220°, dann unter 1 mm auf 250—260° u. zuletzt 3 Tage im Molekularkolben auf 200° 
erhitzt. Diese Prodd. schm, um so höher, je mehr Aminosäure sie enthalten (F. 73° 
bei 1 Mol., 145° bei 5 Moll. e-Aminocapronsäure), ebenso geht die Löslichkeit zurück; 
im gesclim. Zustand lassen sie sich zu Fäden ausziehen. (Journ. Amer. ehem. Soc. 54. 
1566— 69. April 1932.) O s t e r t a g .

Julian W . Hill und Wallace H. Carothers, Studien über Polymerisation und 
Ringbildung. XIV. Ein lineares Superpolyanhydrid und ein cyclisches dimeres An­
hydrid aus Sebacinsäure. (XIII. vgl. vorst. Ref.) H i l l  (C. 1930. II. 3537) hat gezeigt, 
daß gewöhnliches Adipinsäureanhydrid ein lineares Polymeres ist, das beim Erhitzen 
im Vakuum in das 7-gliedrige Monomere übergeht. Die Beobachtungen werden nun­
mehr auf das Sebacinsäurcanhydrid ausgedehnt. Das durch Einw. von Acetanhydrid 
oder Acetylchlorid auf Sebacinsäure entstehende „a-Anhydrid“  (krystallin., F. ca. 
79—80°, im geschm. Zustand sehr zähfl., wl. in CC14) ist polymer; es ist wahrscheinlich 
als lineares Polymeres mit endständigen Gruppen CH3-CO-O-OC-CH2- anzusehen, 
da es beim Behandeln mit W. Essigsäure liefert. Nimmt man auf 1 Mol. 2 Acetyl- 
reste an, so ergibt sich aus der entstandenen Essigsäuremenge das Mol.-Gew. 5260. 
Vff. halten es nicht für wahrscheinlich, daß die Essigsäure adsorbiert ist oder ungenügend 
entferntem Acetanhydrid entstammt. Aus der Bldg. von H-Ion bei der zu Mono- u. 
Dianilid führenden Einw. von Anilin läßt sich ein Mol.-Gew. von ca. 5500 berechnen 
(theoret. dazu vgl. Original); ebullioskop. Bestst. im Bzl. sind unzuverlässig. VOERMAN 
(Rec. Trav. chim. Pays-Bas 23 [1904]. 265) fand in Bzl. u. Aceton abnorm hohe Werte, 
in Phenol das einfache Mol.-Gew.; das Anhydrid gibt aber mit Phenol sehr rasch
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Sebacinsäurephenylester. Das a-Anhydrid ist bei 200° u. 0,1 mm nicht destillierbar. 
Im Molekularkolben geht es bei 200° unter Bldg. eines krystallincn Destillats („ß-An- 
hydrid“ ) in das „eo-Anhydrid“  über; die Bldg. von co-Anhydrid erreicht nach 12 Stdn. 
ein Maximum, bei längerem Erhitzen geht die Dcst. von ^-Anhydrid mit nur wenig 
verminderter Geschwindigkeit weiter, bis nur noch Spuren Zurückbleiben. —  o>-An­
hydrid, hart, zäh, wird bei 83° durchsichtig, läßt sich bei 130° in Fäden ziehen; wird 
in stückiger Form wie auch in Fäden bei mehrtägigem Aufbewahren spröde, wahr­
scheinlich infolge Hydrolyse. Das Mol.-Gew. ist nicht bestimmbar, scheint aber erheblich 
höher (15—30 000) zu sein als bei den cu-Polyestern (XII. Mitt.). Haftet sehr fest 
an dem zur Darst. benutzten Glasgcfäß. — Das ß-Anhydrid ist das cycl. Dimere 
(C10H1()O3);,. Nadeln aus Bzl. +  PAe., F. 68°, sll. in CC1.,, II. in Organ. Fll. außer PAe. 
Gibt mit Anilin Sebacinsäuremomanilid, C10H23O4N (Tafeln aus W., F. 122—123°) 
u. Sebacinsäuredianilid, C22H280 2N2 (aus A., F. 201— 202°). Geht oberhalb des F. 
sehr rasch in das y-Anhydrid über, in dem wahrscheinlich ein Ringpolymeres (Mol.- 
Gew. >  7500) vorliegt; die sehr bewegliche Schmelze des ^-Anhydrids wird sehr rasch 
zähfl. u. erstarrt zu einem opaken oder durchscheinenden Wachs, F. 82°. Verhält 
sich im Molekularkolben wie das a-Anhydrid; diese Umwandlung wird nach Ansicht 
der Vff. wahrscheinlich durch W.-Spuren verursacht; es ist auch fraglich, ob das hierbei 
erhaltene cu-Anhydrid mit dem aus a-Anhydrid ident, ist. (Journ. Amer. ehem. Soc. 5 4 . 
1569—79. April 1932.) O s t e r t a g .

Wallace H. Carothers und Julian W . Hill, Studien über Polymerisation und 
Ringbildung. XV. Künstliche Fasern aus synthetischen linearen Kondensations-Super- 
polymeren. (XIV. vgl. vorst. Ref.) Bei vielen der in den vorst. Reff, beschriebenen 
hochpolymeren Prodd. wurde beobachtet, daß sie sich aus der Schmelze oder aus der 
Chlf.-Lsg. in Fädon ziehen lassen. Wendet man bei der Herst. dieser Fäden nur geringen 
Zug an, so sind sie- wie die Ausgangsmaterialien opak u. lassen im Röntgenspektrum 
zwar Krystallstruktur, aber keine Orientierung erkennen. Erhöht man den Zug, so 
erhält man glänzende durchsichtigo Fasern von hoher Bruchfestigkeit u. Biegsamkeit; 
diese lassen sich auch aus den opaken Fasern durch „Kaltziehen“  (Ausrecken bei 
gewöhnlicher oder schwach erhöhter Temp.) erhalten, wobei die Umwandlung allmählich 
der Länge nach durch die ganze Faser fortschreitet; die scharfe Grenze zwischen durch­
sichtigem u. opakem Faserteil ist sehr charakterist. Die durchsichtigen Fasern zeigen 
das gleiche Röntgenspektrum wie Cellulose- u. natürliche oder künstliche Seidenfäden. 
Die Erscheinungen sind hauptsächlich am &>-Polyester aus Hcxadekamethylendicarbon- 
säure u. Trimethylenglykol beschrieben, sie lassen sich aber auch an anderen Polyestern, 
Polyanhydriden u. gemischten Polyester-Polyamiden beobachten. Diese Verbb. haben 
ähnliche Strukturen wie die natürlichen Spinnstoffe; Cellulose ist ein Polyacetal, 
Seide ein Polyamid. —  Bei Verss. über Beziehungen zwischen Molekülgrößc u. Spinn­
vermögen hat sich ergeben, daß der Polyester aus cu-Oxydecylsäure erst vom Mol.- 
Gew. 7000.an sich zu Fäden ziehen läßt; die Eig. des Kaltziehens tritt beim Mol.-Gew. 
9000 auf. Man kann daraus schließen, daß gute Fasereigg. an ein Mol.-Gew. von 
ca. 12 000 u. eino Moleküllänge von 1000 Ä gebunden sind; bei Polyamiden können diese 
Werte infolge der stärkeren Polarität der NH,-Gruppe vielleicht etwas tiefer liegen. 
Zur Bldg. orientierter Fasern sind nur lineare Kondensationspolymere befähigt, die 
nicht durch umfangreiche Substituenten in ihrem Krystallisationsvermögen gestört 
sind. Additionspolymere, wie polymere Vinylderiw., sind meist amorph. Auch „drei­
dimensionale“  Polymere, wie die Glyptalharze, geben nur brüchige unorientierte Fasern. 
(Journ. Amer. ehem. Soc. 5 4 . 1579—87. April 1932.) O s t e r t a g .

Wallace H. Carothers und James C. Kirby, Studien über Polymerisation und 
Ringbildung. XVI. Ein Polyalkohol aus Dekamethylendimagnesiumhromid. (XV. vgl. 
vorst. Ref.) Durch Einw. von Methylformiat auf Dekamethylendimagnesiumbromid 
entsteht ein krystallisierter Polydekamethrjlencarbinol (CuH220)x, F. 120—121°, der 
ein öliges Aceta.t liefert u. beim Erhitzen im Molekularkolben in ein farbloses, uni., 
zähes Prod. übergeht. (Journ. Amer. ehem. Soc. 5 4 . 1588—90. April 1932. Wilmington, 
Delaware, Lab. von E. I. d u  P o n t  d e  N e m o u r s  & Co.) O s t e r t a g .

Gustav Egloff, C. D. Lowry jr. und Raymond E. Schaad, Polymerisation und 
Zersetzung von Acetylen-Kohlenwasserstoffen. Ausführliche Studie über Polymerisation 
u. Zers, von C2H2 u. höheren Acetylen-KW-stoffen u. Zusammenfassung aller bisher 
eingeschlagenen Methoden (Hitze, ehem. Reagenzien, Katalysatoren, Explosivstoffe, 
a-Strahlen, Kathodenstrahlen, Licht u. elektromagnet. Felder). Übersichtliche Tabellen
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u. umfassendes Literaturverzeichnis. (Journ. physical Chern. 36. 1457— 1520. Mai
1932. Chicago, Univ. Oil Prod. Co., Res. Lab.) K r u m m a c h e r .

Adolf Franke, Alfred Kroupa und Theodora Panzer, Über „Ringverengerung“  
bei der Bildung von inneren Ätliern (Oxyden) aus Glykolen. Oxidotetradecan aus 1,14-Tetra- 
decandiol. (Vgl. C. 1931. I. 760 u. früher.) In Fortsetzung dieser Unteres, haben Vff. 
das Telradecandiol-(l,14) (Darst. desselben im wesentlichen nach CllUIT, C. 1926. I. 
3033) der W.-Abspaltung mit H2SO., unterworfen. Es wurde eine Verb. C^H^O er­
halten, deren Eigg. (Kp., Beständigkeit gegen KMnO.,, Na u. K) durchaus denen eines 
Oxyds entsprachen. Sie lieferte, mit l% ig. aceton. KMnO,-Lsg. (6 0  pro Mol. Oxyd) 
bei Raumtemp. oxydiert, in guter Ausbeute n-Caprinsäure (Amid, F. 96,5— 98°), jedoch 
keine Bernstein- u. Oxalsäure, welche bei der Oxydation von Oxyden mit wss. KMnO., 
bisher stets erhalten worden waren. Wie besondere Verss. ergeben haben, liegt dies 
daran, daß Bernsteinsäure durch KMnO., in Acetonlsg. weiter oxydiert wird, nicht 
dagegen in wss. Lsg. Zum Vergleich wurde 1,5-Oxidodecan, welches früher mit wss. 
KMnO.,-Lsg. Capron-, Bernstein- u. Oxalsäure geliefert hatte, mit aceton. KMn04 
oxydiert u. tatsächlich nur Capronsäure (Amid, F. 98,5°) erhalten. Die Bldg. von 

P  H  .C H .P H  .P H  .P H  .P H  Caprinsäure beweist, daß in dem Oxyd c 14h 28o  
o 9n 19 l-ti u m, i i i 2 das lt§.Oxidotetradecan (nebenst.) vorliegt. Die

Rk. ist also analog den bisher untersuchten Fällen 
verlaufen. Nur die Ausbeute ist schlechter als früher; sie scheint mit der Entfernung 
der OH-Gruppen voneinander abzunehmen. Ob neben dem 1,5-Oxyd noch Isomere 
entstanden sind, ist vorläufig noch nicht zu sagen.

V e r s u c h e .  Dodecan-l,12-dicarbonsäure. 66 g Malonester mit Lsg. von 9,5 g Na 
in 100 g absol. A. versetzt, allmählich 52,5 g 1,10-Dibromdecan (dieses vgl. C. 1931.
I. 760) zugefügt, 1 Tag gekocht, nach Zusatz von 50 g KOH in wenig W. 3 Stdn. ge­
kocht, mit HCl gefällt, Nd. in Ä. gel., Ä.-Rückstand auf 180° erhitzt. —  Dimethylesler. 
Mit methylalkoh. H2S04 5 Stdn. gekocht, auf Eis gegossen, ausgeäthert usw. Kp.9l5 195 
bis 197°. — Tetradecandiol-[l,14). Arbeiten in A. nach Chuit gab schlechte Ausbeute. 
Daher Lsg. von 10 g des vorigen in 183 g trockenem Amylalkohol auf 8,6 g Na fließen 
gelassen, bis zur völligen Umsetzung im Ölbad erhitzt, mit W. verd., amylalkoh. Schicht 
gewaschen, mit Dampf dest., Rückstand mit Bzl. ausgekocht. Nadeln, F. 84,5°. —
1,5-Oxidotetradecan, C,.,H280. 10 g des vorigen in 500 g 50%ig. H2SO., eingetragen, 
unter Einleiten von überhitztem W.-Dampf durch vorsichtiges Erhitzen konz. u. im 
Dampfstrom weiter erhitzt, so lange noch öl überging, u. bis Verkohlung einsetzte. 
Destillat ausgeäthert, Prod. unter 12 mm (135—160°), dann unter at-Druck erst über 
Na, dann ohne Na dest. (250—269°). Weitere Reinigung durch Lösen in Chlf., Sättigen 
mit Br unter Kühlung, Waschen mit W. u. wiederholtes Fraktionieren im Vakuum 
über Na u. unter at-Druclc, schließlich über K. Farbloses, dünnes, schwach, aber eigen­
artig riechendes öl, Kp. 259—262°. (Monatsh. Chem. 60. 106— 16. Mai 1932. Wien, 
Univ.) L i n d e n b a u m .

D. W . Stephens, Darstellung, Eigenschaften und Verwendung von Glycerinderivaten.
IV. Mitt. Epiäthylin, Epiphenylin und die Phenyläther. (III. vgl. C. 1932. I. 2008.) 
Vf. beschreibt die Darst. von Epiäthylin (Glyeidalkoholäthylätlier), Epiphenylin, 
Glycerinmonophenyläther u. Glycerindiphenyläther, die als Lösungsmm. u. Zwisclien- 
prodd. Interesse besitzen, so Epiäthylin als Lacklösungsmm., als Camphercrsatz zur 
Darst. plast. Massen u. (mit Aminen) zur Gewinnung von Aminoalkoliolen. —  Epi­
äthylin, C5H10O2. A us Monochlorhydrinäthyläther (aus Dicklorhydrin u. Ätznatron 
in A . ;  Kp.c0 104— 106°) u. Ätznatron. Kp. 124— 126°, d254 =  0,94. Bildet mit W. 
ein konstant siedendes Gemisch. —  Epiphenylin, C9H100 2. Aus Diclilorhydrin u. Phenol 
mit Ätznatron. Kp.22 130— 132°; d21,, =  1,11. Nebenher entsteht Glycerindiphenyl­
äther. —  Glycerinmonophenyläther, C9H120 3. Wie das vorige, aber mit Monochlor- 
hydrin. Kp.0l0 145— 148°; F. 53—54° (wahrscheinlich existiert noch eine Modifikation 
vom F. 68°). Nitrierung greift im Kern u. an den OH-Gruppen an —  die erhaltenen 
Explosivstoffe sind relativ stabil. —  Glycerindiphenyläther, C15H10O3. Aus Dichlor- 
hydrin, Phenol u. Ätzkali. Kp.2 175°; aus A . F. 80— 81°. Läßt sich mit überhitztem 
W.-Dampf destillieren. —  Es werden die F.-Diagramme der Systeme Campher-Glyeerin- 
monophenyläther (Eutektikum bei 61,2 Mol.-% des letzteren; 31,0°), Campher-Glycerin­
diphenyläther (38,4% des letzteren; 48,0°), Glycerindiphenyläther-Glycerinmonophenyl­
äther (78,6 Mol.-% des letzteren; 41,4°) angegeben. (Journ. Soc. chem. Ind. 51. 375—78. 
29/4. 1932. Research Lab., Port Sunlight.) B e r g m a n n .
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G. E. Symons und A. M. Buswell, Darstellung und biochemischer Sauerstoff- 
verbrauch reiner Natriumseifen. Es worden folgendo Na-Salzo auf ihre Oxydierbarkeit 
untersucht: Na-Formiat (E. 251— 253° anisotrop), Na-Acetat (P. 320—321° anisotrop), 
Na-Propionat (F. 281—284° anisotrop), Na-Butyral (244,5—246° anisotrop, 274—279° 
isotrop), Na-Isobutyral (254— 256,5 anisotrop u. isotrop), Na-n-Valerat (224,5—226° 
anisqtrop, 344— 345° isotrop), Na-Isovaleral (165° [?], 224—227° anisotrop, 251—253° 
isotrop), Na-Caproiiat (212—216° anisotrop, 280° Zers.), Na-IIeptylat (235—239° 
anisotrop, 285° Zers.), Na-Caprylat (231—235° anisotrop, 275° Zers.), Na-Palmilat 
(219—223° anisotrop, 230° Zers.), Na-Slearal (160— 170° [?] anisotrop, 200° Zers.), 
Na-Oleat (185° [?], 230° anisotrop, 235° Zers.). Die verwendeten Lsgg. in 2,31 W 
waren so konz., daß pro 1 ein Sauerstoffverbraueh von 5 mg zur vollständigen Oxy­
dation zu erwarten war, was nach der folgenden, ^-Oxydation involvierenden Gleichung 
(für Na-Propionat) berechnet wurde: 2 CH3 • CH« • COONa +  7 0 2 — ->- 5 C02 +  5 H ,0 +  
Na2C03. Als Lösungsm. wurde ein „synthet.“  W. mit Zusatz folgender Salze ver­
wendet: K N 03, NaCl, Na2S04, MgSO.,, MgC03, CaC03. Als Sauerstoffüberträger 
wurden Bakterien verwendet, u. zwar vor allem Aerobacter aerogenes u. Escherichia 
coli. Es ergab sich, daß alle Na-Salze auf dem beschriebenen Wege oxydierbar sind. 
Unter geeigneten Versuchsbedingungen verläuft die Oxydation so regelmäßig (Mittel­
wert der Geschwindigkeitskonstanten 0,0324), daß der Sauerstoffbedarf in 20 Tagen 
in einer definierten Beziehung steht zu dem äußersten, in 10 Wochen erreichten. In 
dieser Zeit war keineswegs vollständige Oxydation eingetroten (55— 89% d. Th.); 
prakt. war dieser Punkt schon nach 8 Wochen erreicht. Eine Beziehung zwischen 
dem gemessenen 0 2-Verbrauch u. dem für Oxydation zu C02 u. H20  notwendigen 
besteht nicht. (Ind. engin. Chem. 24. 460— 63. April 1932. Urbana, Illinois, State 
Water Survey Division.) BERGMANN.

Karl Morsch, Die Einwirkung von Ammoniak und Aminen auf die Ester un­
gesättigter Säuren. I. Die Einwirkmig von Ammoniak, Methylamin und Diäthylamin 
auf Crotonsäurcälhylester. (Vgl. P h i l i p I’1 u. G a l t e r , C. 1929. I. 2963.) Vff. haben 
die Einw. von NH3, CH3-NII„ u. (C„Ub)2NH auf Crotonsäureäthylester (I) unter ver­
schiedenen Bedingungen untersucht u. den Einfluß von Temp., Zeit u. Lösungsm. 
festgestellt. —  Bei NH3 gehen Anlagerung u. Amidierung der Estergruppe nebeneinander 
vor sich; erstere Bk. verläuft jedoch viel schneller. Als Anlagerungsprod. tritt außer 
dem ß-Aminobuttersäureester der ß,ß'-Imiiwdibuttersäureesler auf; zwischen beiden 
Estern besteht schließlich ein Gleichgewicht. Die Bldg. von ß-Aminobuttersäureamid 
ist anfänglich gering u. nimmt bei längerer Rk.-Dauer langsam zu. Crotonsäureamid 
wurde nur in Spuren gefunden. — Auch beim CH3 • NH. gehen Anlagerung u. Amidierung 
nebeneinander vor sich; erstere verläuft wieder schneller. Von den beiden Rk.-Prodd., 
ß-[Methylami7w\-biütersäureester u. ß-[Methylamino]-lwtlersäurcmethylamid, kann das 
eine oder andere willkürlich als Hauptprod. erhalten werden. Andere Rk.-Prodd. wurden 
nicht isoliert. —  Beim (C.H5)2NH ist der Rk.-Verlauf etwas anders, indem sich ent­
weder ß-[Dicithylamino]-butlersäureester oder Crotonsäurediäthylamid bildet.

V e r s u c h e .  1. 20 g I in 100 ccm k. gesätt. absol.-alkoh. NH3 bei Raumtemp. 
verschieden lange stehen gelassen, A. abdest., Prod. im Vakuum fraktioniert, unver­
ändertes I aus salzsaurer Lsg. mit Ä. entfernt, mit NH.,OH alkalisiert u. gründlich aus- 
geäthert. Nach 5 Tagen noch ca. 25% I zurückerhaltcn. Nach 17 Tagen: 1— 2%  I; 
53— 55% ß-Aminobuttersäureäthylester, C0Hi3O2N (Et), Kp.10 61—62°; 30—32% ß,ß'- 
Iminodibuttersäurediäthylester, C12H.30 4N (III), Kp.?0 138— 141°; ca. 4%  nicht ganz 
reines IV (vgl. unten), welches aus III auskrystallisiert. Nach 33 Tagen: Kein I, ca. 
50% II, 24% UI u. 6%  IV. — 2. 1 Vol. I mit i/2 Vol. fl. NH3 im Rohr bei Raum- oder 
höherer Temp. verschieden lange reagieren gelassen, mit gleicher Menge W. versetzt, 
ausgeäthert, wss. Lsg. im HjSO,r Vakuum eingedunstet, Ä.-Extrakt mit verd. HCl aus­
gezogen usw. Aus dem Ä.-Extrakt II u. III. Rückstand der wss. Lsg. in absol. A. gel., 
mit absol. Ä. gefällt; Nd. lieferte aus CH3OH +  Ä. Nadeln u. Drusen von ß-Amino- 
buttersäure, C4H80 2N (V), E. 189— 190° (Zers.); Filtrat lieferte ß-Aminobultersäureamid, 
C,H,0ON, (IV), aus Ä. Nadelbüschel, F. 73— 74,5°; Ghloroplatinat, (C4HuON2)2PtCl6, 
aus W., F. 213— 214,5° (Zers.). Bei Raumtemp. nach 50 Stdn.: Noch 31% I. Nach 
100 Stdn.: Kein I, 60—70% II, 23— 26% IH, 14,5% (IV +  V). Nach 60 Tagen: 44% II, 
25% HI, 18% IV. Bei 100° nach 10 Stdn.: 33,5% II, 22,5% HI, 30,5% (IV +  V). 
Bei 155° nach 13 Stdn.: 5%  (II +  DI), 86% (IV +  V). Bei einem Vers. wurde auch 
etwas Crotomäureamid, C4H7ON, Blättchen, F. 159°, isoliert. Nebenrkk.: An der Rohr­
wandung blieb bei allen Verss. eine Krystallmasse zurück, nach Waschen mit A. u. Ä.
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F. 226— 227° (Zers.), nacli Analysen u. F. unreines oxamidsaures NH4, C2H0O3N2. Durch 
Dost, der rohen Rk.-M. wurde etwas Aldehydammoniak erhalten. Diese beiden Prodd. 
sind durch Spaltung von I unter Mitwrkg. des Luft-0  entstanden. — 3. 10 g I mit 10 g 
CH3-NH2 in 100 ccm absol. A. bei Raumtemp. verschieden lange stehen gelassen u. 
wie oben aufgearbeitet. Nach 3 Tagen: 47% ß-[Methylamino]-buttersäureäthylesler (YI), 
Kp.10 64— 66°, u. 360/0ß-[Methylamino]-builersäuremethylamid, CcH^ONj (VII), Kp10 134 
bis 136°. Nach 5 Tagen: 39,5% VI u. 48% VII. 30 g I u. 9,2 g CH3-NH2 in 100 ccm
A. lieferten nach 6 Tagen 89% VI u. 3%  V H  —  4. 1 Mol. I mit 1,1 Mol. wasserfreiem 
CH3-NH2 8 Stdn. auf 65° erwärmt; erhalten 86,5% VI u. 7%  VII. Gleicher Vers. mit
5 Moll. CH3'NH2 ergab 57% VI u. 40% Vll. —  Dampft man VI mit 3 Teilen W. ein 
u. läßt über Nacht krystallisieren, so erhält man fast quantitativ ß-[Melhylamino]~ 
buttersäure, C5Hn0 2N, H20, aus A. +  Ä., dann Chlf. Nadeln, F. 86— 87°, wasserfrei 
F. 141— 142°. —  5. Aus 8 g I u. 15 g (C2H5)2NH in 50 ccm absol. A. bei Raumtemp. 
nach 8 Tagen 11%, nach 20 Tagen 25% ß-[Diäthyla7nino]-buttersäureäthylester, 
C10H21O2N (VIII), Kp,10 83— 84°. Aus 9,5 g I u. 25 g (C2H5)2NH in 50 ccm A. nach 
30 Tagen 45% VIII; desgleichen in 100 ccm sd. A. nach 10 Stdn. 15—20% VIII. — 
ß-[Diälhylamino]-bvttersäure, C8H y 0 2N. VI11 mit 100 Teilen W. verdampft, im P20 5- 
Vakuum getrocknet. Aus A. +  A. nach Entfernung des ersten Nd. Krystalldrusen, 
F. 72,5—74,5°. —  6. Läßt man I mit 4 Moll. (C2H5)2NH ohne Lösungsm. stehen, so 
bildet sich in 17 Tagen nur sehr wenig VIII. Erhitzt man aber längere Zeit (20— 50 Stdn.) 
auf 200°, so entsteht als Hauptprod. Crotonsäurediälhylamid, C8H15ON, Kp.13 100— 102°. 
(Monatsh. Chem. 6 0 . 50— 68. Mai 1932. Innsbruck, Univ.) L i n d e n b a u m .

K. von Auwers, Berichtigungen. I. Verseifung von Dimethylfumarsäureestem.
II. Thionaphthenchinon-ß-methylphenylhydrazon. III. 1,3- und 1,5-Diphenylpyrazolin.
I. Während früher (vgl. v. A u w e r s  u. H a r r e s , C. 1 9 2 9 . II. 983) bei Verseifung von 
dem Diälhylester u. dem Dimelhylester der Dimethylfumar säure regelmäßig Pyrocin- 
chonsäureanhydrid erhalten wurde, ergaben nachprüfende Verss. von F. König als 
Verseifungsprod. reine Dimethylfumarsäure. —  Es müssen also bei den zu verschiedenen 
Zeiten ausgeführten Versuchsreihen unbekannte Einflüsse die Umlagcrung befördert 
oder verhindert haben. —  Auch die unter bestimmten Bedingungen stets glatt ver-

C : N • N(CH3) • C6H5 C : N • N(CH3) • C„H6
I  CaH4/ \ c O  II  C„h /\ C :N .N (C H 3).C8H6

s s
laufende Kondensation von Malonsäure u. Chloral versagte regelmäßig bei Verwendung 
eines bestimmten Präparates der Säure, obwohl es sich mit anderen Aldehyden in 
n. Weise kondensieren ließ (vgl. A u w e r s  u . S c h m id t ,  Ber. Dtsch. chem. Ges. 4 6  
[1913]. 488). —  II. A u w e r s  u . M ü l l e r  (L iE B iG sA n n . 3 8 1  [1911]. 289) haben berichtet, 
daß Verb. I (dunkelrot, F. 98— 99°) mit Methylphenylhydrazin beim Erhitzen eine 
schwefelgelbe Verb. vom F. 122— 123° gibt, die vielleicht mit dem Ausgangskörper 
stereoisomer sei; die Natur des Umwandlungsprod. konnte nicht eindeutig geklärt 
werden; einmal wurde eine bei 119° schm. Verb., anscheinend das Osazonderiv. II, 
erhalten; bei anderen Verss. entstand eine Verb. von hohem S-Geh., F. 130— 131,5°. — 
Dadurch ist fraglich geworden, ob das seinerzeit beschriebene Prod. einheitlich war; 
es ist daher aus der Literatur zu streichen. —  III. Bei der Nachprüfung der Angaben 
über das 1,5-Diphenylpyrazolin durch K. Dietrich wurde durch Einw. von Phenyl­
hydrazin auf ß-Chlorpropiophenon, das an Stelle von Vinylphenylketon benutzt wurde, 
ein Präparat vom konstanten F. 152— 153° erhalten, dagegen verlief die Red. des 
1,3-Diphenylpyrazols zum Pyrazolin (vgl. K n o r r  u . D u d e n ,  Ber. Dtsch. chem. Ges. 
2 6  [1899]. 113. 115) langsam u. wenig glatt, doch wurde durch Auskochen mit CH3OH 
u. durch h. Bzn. auch hier ein Prod. vom F. 151— 152° (auch in der Mischprobe) er­
halten. Die Pyrazoline aus dem Vinylphenylketon u. dem 1,3-Diphenylpyrazol sind 
also ident. —  Ähnliche Schwierigkeiten scheinen bei der Red. von Pyrazolen öfter 
aufzutreten. (Ber. Dtsch. chem. Ges. 6 5 . 831—33. 4/5. 1932. Marburg, Chem. 
Inst.) B u s c h .

Percy Brigl und Hans Grüner, Zur Konstitution des Dibenzoylmannits von Ein­
horn und Hollandt. Die bei der Oxydation des Dibenzoylmannits von E i n h o r n  u. 
H o l l a n d t  entstehende Säure ist entgegen O h le ,  E r l b a c h ,  H e p p  u . T o u s s a i n t  
(C. 1 9 3 0 . I. 509) nicht Dibcnzoylmesoweinsäure, sondern Benzoylglykolsäure. Dies 
wird bewiesen einerseits durch Verseifung u. Isolierung der freien Glykolsäure über 
ihr bas. Pb-Salz, andererseits durch Vergleich der benzoylierten Säure mit Dibenzoyl-
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traubensäure, -mesoweinsäure u. synthet. Benzoylglykolsäure. Die Verb. von E IN ­
HORN u. H o l l a n d t  ist daher nicht 2,3- bezw. 4,5-Dibenzoylmannit (vgl. O h l e , 1. c.) 
sondern wahrscheinlich 1,6-Dibenzoylmannit. —  Dibenzoyltraubensätire, C]8HHOa, 
Prismen vom E. 112— 113°. Anhydrid, C]8H120 7, E. 182°. — Dibenzoylmesoweinsäure- 
anhydrid, C18H1;0 7, aus W. Blättchen vom F. 207— 208°; die entsprechende Säuro 
konnte nicht erhalten werden. —  Benzoylglykolsäureanhydrid, C18HI40 „  aus Aceton 
mit PAc. lange Nadeln vom F. 125—126°. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 65. 641—45. 20/4.
1932. Hohenheim, Landw. Hochschule.) O h l e .

John. Palmen, Die Bildung der Baumwollcellulose, Cellulosesynthese und Molekular­
größe der Cellulose. Bericht über die neuesten Ergebnisse der Celluloseforschung. 
(Pappcrs- och Trävarutidskr. Finland 1932. 171— 75. 15/3. Helsinki, Univ.) R oU T A L A .

M. Ulmann und K. Hess, Zur Kenntnis der Molekülgröße der niederen Uydro- 
lysenprodukte von Cellulose. Im Laboratorium Hess hat K la g es  (C. 1931. I. 3456) 
bei der Acetolyse von Cellulose ein krystallisiertes wasserlösliches Kohlenhydrat er­
halten, dessen Mothylierungsprod. mit dem von F reu d en b erg  (C. 1930. II. 2768) 
u. H aw orth  u. Mitarbeiter (C. 1931. II. 550) als Hendekamethylcellolriose beschriebenen 
Präparat ident, zu sein scheint. F. 116— 117°, Kp.0ll 220— 230°, [oc] d20 =  — 14,5° 
(CH3OH), 51,4% (OCH3). Die osmot. Unters, der Substanz hat zu der überraschenden 
Feststellung geführt, daß das Mol.-Gew. konz.-abhängig ist (Konz, in %  0,506; 0,253;
0,126; 0,063. Osmot. Druck in mm Hg 96; 135; 104; 52. Mittleres Mol.-Gew. 964; 
342; 223; 223) u. zwar sinkt es in den beiden letzten Werten bis auf den für 1 C0 berech­
neten Wert herab (219). — Im Vergleich dazu zeigt Octamethylcellobiose zwar in 0,5%ig. 
wss. Lsg. auch Assoziation, aber von 0,25—0,06% entspricht der osmot. Druck dem 
erwarteten Mol.-Gow. 454. In beiden Fällen wird pH der Lsg. durch die Substanz nach 
oben verschoben (z. B. 4,5 — >• 6). (Naturwiss. 20. 316— 17. 29/4.1932. Berlin-Dahlem, 
Kaiser Wilhelm-Inst. f. Chemie.) D zien gel.

C. Trogus, Das Rönlgendiagramm von ,,HendekamethyUriose“ aus Cellulose. Das in 
vorst. Mitt. untersuchte Präparat kann leicht in Form von Krystallbüscheln erhalten 
werden, in denen die nadelförmigcn Einzelkrystalle gut parallel liegen. Die Faser­
periode beträgt 4,8 Ä, die Netzebenenabstände sind senkrecht zur Faserachse über­
raschend groß (stärkste Äquatorinterferenzen, d in Ä : A 1 17,8; A 2 13,7; A 3 10,85; 
A 4 9,19; Ar, 7,03; A 0 5,79; A- 3,81; A s 3,55). Im Zusammenhang mit der osmometr. 
Mol.-Gew.-Bcst. kann man folgern, daß im Kiystall C0-Molekülo in noch unbekannter 
Weise zu breiten Gitterbausteinen zusammentreten, die im Elementarkörper mit ihren 
größten Dimensionen senkrecht zur Fascrachso liegen, ähnlich wie die Fettsäureketten 
in den Seifenmicellen. (Naturwiss. 20. 317. 29/4. 1932. Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm- 
Inst. f. Chemie, Abt. H e s s .) D z i e n g e l .

Hermann Rudy, Über Chloressigsäureester der Cellulose. Beim Erhitzen von Hydro- 
eellulose mit Monochloressigsäurc auf 120° wurden nur schwach veresterte Prodd. 
erhalten; keine Veresterung bei Einw. von Chloracetylchlorid trotz Anwendung von 
Katalysatoren unter sehr kräftigen Rk.-Bedingungen u. sehr akt. Cellulosepräparate. 
Boi der Einw. von Chloressigsäureanhydrid auf Hydrocellulose in Ggw. von etwas 
ZnCl2 bei 120° oder von etwas konz. H2S04 wurden Triester einer ziemlich stark ab­
gebauten Cellulose erhalten; weißes, beim Reiben elektr. Pulver ohne scharfen F. 
(bei 85° Sintern, bei höherer Temp. langsame Zers.), [a ]D 20 =  +30,3—30,5° in Chlf.- 
Metliylalkohol (9 :1 ), 11. in Eg., Essigester, Chlf., Methylenchlorid, Aceton u. Bzl., 
kaum 1. in Ä., PAe., A. u. W .; Reinigung am besten durch Umfällen aus Eg. oder 
Essigester mit W. oder A. Di- u. Trichloressigsäureanhydrid reagieren bei höherer 
Temp. (ca. 40°) mit Hydrocellulose auch ohne Katalysator unter Bldg. von Di-Dichlor- 
aceiat u. Di-Trichloracetat. Sinterungspunkt 160 bzw. 188— 200°, 11. in Eg., Aceton, 
Essigester u. Pyridin u. aus diesen Lsgg. durch W., A. oder PAe. wieder fällbar (Reini­
gung), kaum 1. in reinem Chlf., Acetylentetrachlorid, Ä. u. Bzl., aber 11. bei Zusatz 
von etwas A. Die Di-Dichloracetylcellulose (36,65% CI) zeigte in Essigester [a]o20 =  
+19,1°, die Di-Trichloraeetylcellulose in Chlf. +  10% Methylalkohol [oc] d20 =  +10,5°. 
(44,40% CI) u. +8,4° (44,33% CI). — Stärke verhält sich gegenüber den Chloressig­
säurechloriden fast wie Cellulose; die Herst. einer Trichloracetylstärke gelingt ebenfalls 
erst mit Monochloressigsäureanhydrid bei Ggw. von H ,S04 bei höherer Temp.; Cl-Geh. 
21,51%, [<x]i)2° in Chlf. +  10% Methylalkohol =  +96,2°; Sinterungspunkt 85°; das 
regenerierte Kohlehydrat gibt mit J die Erythrodextrinfärbung. Am ersten erfolgt die 
Herst. der Chloracetylcellulosen durch Chlorierung von Triacetat mit PC15 in Chlf.- 
Tetraehloräthan bei ca. 130°, wobei je nach der Menge des PC15, der Temp. (100— 135°)
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u. der Rk.-Dauer wechselnde Mengen CI bis zu einem der Tri-Trichloracetylcellulose 
(53,38% CI) entsprechenden Grenzwerte eintreten. Die Eigg. der Chloracetylcellulosen 
ändern sich mit steigendem Cl-Geh. kontinuierlich; Abnahme von [cc]n2° in Chlf. +  
10% Methylalkohol von —22° für Triacetat auf — 13,23° für ein Prod. mit 53,22% CI, 
Zunahme der Löslichkeit, indem die Prodd. mit 6— 27,7% CI außer in den Lösungsmm. 
für Triacetat auch in Aceton u. Essigester, ein Prod. mit 40,7% CI auch in Ä. 1. ist. 
Als definierter Ester wird nur die Tri-Trichloracetylcellulose bei vollständig beendeter 
Substitution gewonnen; weißes, beim Reiben stark elektr. Pulver; Reinigung durch 
Lösen in Ä. u. Fällung mit A. Die Chloracetylcellulosen färben sich leicht mit bas. 
Farbstoffen an. PC13 reagiert nicht mit Acetylcellulose. Die Tri-Trichloracetylcellulose 
ist auch unter den kräftigsten Rk.-Bedingungen W'eder durch Säuren, noch Alkalien 
verseifbar u. widersteht sowohl der Hydrolyse mit 41%ig. HCl nach W lLLSTÄTTER 
u. ZECHMEISTER, als auch der Acetolyse mit Essigsäureanhydrid +  ILSO., nach 
FREUDENBERG, der Alkoholyse mit alkoh. HCl oder der PBr5-Schmelzc nach K a r r e r .
—  Chloracetylcellulosen bis zu 40% CI werden auch bei Chlorierung von Triacetat 
mit Cl2 in Ggw. von PC13 oder (weniger gut) rotem P unter Belichtung erhalten; es 
scheint jedoch gleichzeitig beträchtliche Oxydation einzutreten, u. die Prodd. sind nicht 
lagerbeständig. — Aus Triacetylstärke wurde durch Einw. von PC15 in Tetrachlor­
äthan oder Chlf.-Tetraehloräthan Tri-Trichloracetylstärke mit 53,3-—55,5% CI u. [cc]ir° 
in Chlf. - f  10% Methanol =  +63,7 bis +  68,6° erhalten, die mindestens ebenso wider­
standsfähig gegen Verseifung u. Hydrolyse ist wie Tri-Trichloracetylcellulose. — Die 
Unmöglichkeit, aus Cellulose u. Trichloracetylehlorid oder -anhydrid direkt Triester 
herzustellen u. die Unverseifbarkeit der durch Substitution des Triacetats gewonnenen 
Tri-Trichloracetylcellulose gehören wahrscheinlich in das Gebiet der „stcr. Hinderung.“  
(Cellulosechemie 1 3 . 49—-58. 6/3. 1932. Zürich, Techn. Hochsch.) K r ü g e r .

B. Rassow und K. Wagner, Beiträge zur Kenntnis des Lignins aus Kiefernholz. 
Glykol-Kiefern-Lignin (zur Nomenklatur der Lignine vgl. im Original) A, B  u. C (vgl. 
R assow  u . G abrie l, C. 1 9 3 2 . 1. 809) zeigte das s p e z i f .  G e w i c h t  1,368 (1,360), 
1,364 bzw. 1,357 (HCl-Lignin 1,348). Lignin ist also der spezif. leichtere Anteil des 
Holzes. Mo l . -  G e w. - B e s t. nach BARGER-RAST (F. des Camphers 175,6°) gab 
für A 813,, für B  865, im Durchschnitt für beide 840; C löste sich nicht quantitativ. 
In Phenol war dagegen 569 gefunden worden (G a b rie l, Diss. Leipzig 1928). Die 
A b s o r p t i o n s k u r v e n  der Lignine A, B  u. C wurden nach H a r t le y -B a ly  in 
Glykol, Eg. u. V10-n. NaOH aufgenommen. Das schonend hergestellte A  gibt ein 
ausgesprochen selektives Spektrum, dessen Maximum in Glykol u. NaOH bei der 
Schwingungszahl 3550 u. dessen Minimum bei 3800 liegt. In Eg. verschiebt sich das 
Maximum nach 3475, das Minimum nach 3750, was als Äußerung eines höheren Poly­
merisationsgrades aufzufassen ist. Dasselbe gilt für B u. C. Eine analoge Verschiebung 
der Absorptionsgrenzen haben HERZOG u. HlLLM ER (C. 1 9 2 8 . I. 323) am Mono- u. 
Polyconiferylalkohol beobachtet. Bei Lignin B  u. G ist selektive Absorption noch 
zwischen 3400 u. 3450 angedeutet. In Eg. tritt Verschiebung nach 3350 (B) bzw. 3200 (G) 
ein. Der allgemeine Verlauf trägt den Charakter einer Endabsorption, ähnlich dem 
des Meruliuslignins von H e r z o g  u . H illm e r  (1. c.), für das das Fehlen eines aus­
geprägt selektiven Kurvenverlaufs auf ehem., an mindestens einer Chromophoren 
Gruppe stattfindende Veränderungen zurückzuführen ist. Mit Chlf. läßt sich das 
nicht selektiv absorbierende Lignin G in 2 Substanzen mit starken Absorptionsbanden 
zerlegen. Dieser auxochrome Effekt beruht auf der Bldg. eines Ketoenolgleichgewichts, 
wie dies von F r ie d r ich  (C. 1 9 2 7 . II. 1940) für die Zerlegung von Fichtenlignin 
angenommen worden ist. Mehrstd.Erhitzen oder Einw. vonLuft-02 auf Ligninrohlaugen 
oder beides beeinflussen die Absorptionskurven nicht, Einw. erhöhter HCl-Konz. da­
gegen stark; im letzteren Fall wird das selektive Spektrum deutlich verflacht. Für 
das Dunkelwerden des Lignins ist die HCl-Konz. verantwortlich zu machen. Die 
Absorptionskurve des Glykolkiefernlignins schließt sich in ihrem Verlauf demjenigen 
anderer Lignine an, u. das selektive Spektrum hat mit dem von Verbb. des Coniferintyps 
große Ähnlichkeit. Von der CO-Gruppe etwa nicht ganz entfernter Kohlenhydrate, 
welche kontinuierlich absorbieren, kann die selektive Absorption nicht herrühren. 
Best. der R e f r a k t i o n  von Lsgg. des Lignins in Vio‘n* NaOH ergab, daß mehr 
als 0,5%ig. Lsgg. des LigniAs kolloidaler Natur sind, unter 0,5% vergrößert sich die 
Dispersität bis zu molekularer Zerteilung. Die Existenz des von K ön ig  (Cellulose­
chemie 2  [1921]. 93. 105) angedeuteten Gleichgewichts zwischen Koll.XH^ einfachem 
Mol. Ionen ist damit erwiesen. Das c o l o r i m e t r .  V e r h .  von Ligninglykollsgg.
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erwies die Gültigkeit des B E E R schen Gesetzes für 0,01—0,05%ig. Lsgg; dies ermöglicht 
eine quantitative Best. des Lignins auf colorimetr. Wege. Auf die p h o t o g r a p h .  
P l a t t e  wirkt Glykollignin (vgl. KÜRSCHNER, Chemie der Ligninkörper 1925, S. 47ff.) 
ebenfalls schwärzend. Nach 14 Tagen trat bei A kräftige Schwärzung des Negativs ein, 
schwächere bei B, während W lLLSTÄ TTE R -Lignin unter denselben Bedingungen nur 
äußerst geringe Schwärzung hervorrief. B ei der Extraktion des Kiefernholzes geht 
dessen ursprüngliches Red.-Vermögen zurück. Die Glykollsgg. enthalten das Lignin als 
n e g a t i v  g e l a d e n e s  K o l l . ;  denn sowohl gefälltes u. wieder in Lsg. gebrachtes 
Lignin als auch das Lignin der Rohlaugen (ohne vorherige Ausfällung) wanderten zur 
Anode. An der Kathode tritt in konz. Lsgg. Ausflockung ein. Aus L e i t f ä h i g ­
k e i t s m e s s u n g e n  an Natrium] ignatlsgg. geht hervor, daß Glykol-Kiefern-Lignin 
eine dreibas. Säure darstellt, während sieh das Alkali-Winterroggenstroh-Lignin von 
B e c k m a n n  u . L i e s c h e  (C. 1921. III. 619) als zweibas. erwiesen hatte. (Wchbl. 
Papierfabr. 63. 103— 06. 161— 64. 243— 46. 303— 05. 342—44. 30/4. 1932. Leipzig, 
Univ.) H e l l r i e g e l .

A. J. Stamm, Jos. Semb und E. E. Harris, Absorptionsspektren von Lignin­
lösungen. Vff. messen die Absorptionsspektra der Ligninlsgg. nach der photograph. 
Methode von IIlLG ER  u. nach einer direkten Methode mit Pt-Ir-Tliermoelement. 
Lignin aus Hartholz zeigte charakterist. Absorptionsbanden mit Maxima bei 2740 
bis 2760 Â, während Weichholzlignin Maxima bei 2810— 2850 Â ergab. Die ver­
schiedenen Isolationsmethoden für Lignin hatten im wesentlichen keinen Einfluß 
auf die Absorptionsspektra. Lignin aus nur teilweise chloriertem Holz oder vorher 
isoliertes Lignin, das nur teilweise chloriert wurde, ergab in Na2S03-Lsgg. Absorptions­
banden mit etwas kleinerem Extinktionskoeff. als Lsgg. von vollständig chlorierten 
Ligninpräparaten. Ein therm. Rk.-Prod. der Cellulose, das in 72%ig. H2SO., uni. 
ist u. das, wie festgestellt, mit Lignin charakterist. cliem. Eigg. gemeinsam hat, gab 
prakt. das gleiche Absorptionsspektrum, aber mit kleineren Extinktionskoeff. Vff. 
halten eine rein aromat. Struktur des Lignins (Coniferylalkohol u. seine Polymeren) 
für durchaus noch nicht sicher. Eine hydroaromat. Struktur sei keineswegs völlig 
unmöglich. (Journ. physical Chem. 36. 1574— 84. Mai 1932. Forest Service U. S. 
Dop. of Agriculture.) Iv r u m m a c h e r .

Domenico Ganassini, Die Wirkung des Sonnenlichtes auf das Senföl (Allylsenföl 
C3Hb-N—G—S). Unter Einw. des Sonnenlichtes zerfällt das Senföl, je nach dem 
Reinheitsgrad mehr oder weniger schnell, unter Gelbfärbung u. Abscheidung eines 
gelben Nd. Dieser besteht aus Pseudothiocyanogen. Bei Ggw. von W. wurden als 
Zers.-Prod. gefunden: Allylamin, Allyläther, Thiocyanwasserstoffsäure, H2S u. C02. 
Die Zers, erfolgt nach der Gleichung:

3 C3H5NCS +  3 H ,0 =  C3H5NH3 +  <C3H5)20  +  2 HCNS +  II2S +  C02. 
Darauf tritt Oxydation ein unter Bldg. von H2SO., u. Bldg. des Nd.:

9 HCNS =  2 (CNS)3 +  3 HCN +  3 H2S.
Wegen der HCN-Bldg. warnt Vf. vor der Anwendung des Senföls in der Medizin. 
(Arch. Istituto biochim. italiano 3. 3— 10. 1931. Ital. Biochem. Inst.) G e h r k e .

Grégoire Chiurdoglu, Die slereoisomeren l-Methyl-2-äthylcyclopenlane. (Bull. Soc. 
chim. Belg. 41. 152— 61. März 1932. —  C. 1932. I. 2161.) L i n d e n b a u m .

Costin D. Nenitzescu und Ion P. Cantuniari, Durch Aluminiumchlorid kata­
lysierte Reaktionen. III. Versuche in der Cydopentanreihe. (II. vgl. C. 1932. I. 800.) 
Nachdem frühere Verss. (I. Mitt.) ergeben hatten, daß die Kondensation von hydro­
aromat. KW-stoffen mit Säurechloriden +  A1C13 unter Isomerisierung der C-Kette 
verläuft, fragte cs sich, ob die Isomerisierung für die Kondensation notwendig oder nur 
eine Nebenerscheinung ist. Vff. haben daher Cyclopentan (I) u. Methylcyclopentan (II), 
welche wenig zur Isomerisierung neigen, derselben Rk. unterworfen u. in beiden Fällen 
keine Änderung der C-Kette wahrgenommen. I lieferte mit CH3-C0C1 Cyclopentyl- 
methylkelon, II sehr glatt l-Mdhyl-2-acetylcyclopentan, d. h. dieselbe Verb., welche aus 
Cyclohexan erhalten worden ist (I. Mitt.). Aus der „oberen Schicht“  wurde bei der Um­
setzung von II sowohl mit CH3-C0C1 als auch mit CC14 der früher (I. Mitt.) aus Cyclo­
hexan erhaltene KW-stoff C12f f21 isoliert. Damit ist die Cyclopentanstruktur des letzteren 
von neuem bewiesen u. ferner wahrscheinlich gemacht, daß der Übergang vom Cyclo­
hexan- zum Cyclopentansystem vor der Kondensation mit dem Halogenid erfolgt. — 
Bei der Kondensation von II mit CH3-C0C1 entsteht als Nebenprod. etwas Keton CJIrf l ,  
wahrscheinlich l-Mdhyl-2-acetyl-Alfi-cyclopenten. Vff. haben dieses Keton in den Rk.- 
Prodd. aus Cyclohexan u. CH3-COCl nicht feststellen können, während es nach U n g e r
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( C. 1 9 3 2 .1. 2007) auch bei dieser Bk. entstehen soll. —  Zum Mechanismus der F r i e d e l - 
C ltA r x s -R k . vgl. Original.

V e r s u c h e .  Darst. von I u. II durch CLEM M ENSEN-Red. von Cyclopentanon u.
3-Methylcyclopentanon. Vorlage mit akt. Kohle; aus dieser den KW-stoff durch Dampf- 
dest. isoliert. —  Cyclopentylmdhylketon, C,HJ20. 150g CH3-C0C1 in Gemisch von 
380 g I  u. 300 g AIC13 bei 0° eingerührt, nach 2 Tagen untere Schicht mit Eis zers. u. mit 
Dampf dest. Aus Fraktion 160— 172° das Semicarbazon, CgH15ON3, aus W., F. 142 bis 
143°. Daraus mit 20%ig. Oxalsäure das Keton, Kp.760 159,5— 160,5°, D.2°20 0,9172, 
nD20 =  1,443 51. — Cyclopcntancarbonsäure. Voriges in NaOBr-Lsg. eingetropft, 1 Stde. 
gerührt, NaHS03 zugesetzt usw. Nach Buttersäure riechcndes Öl, Kp.10 102— 103°. 
Daraus das Chlorid u. Amid, C0HnON, F. 178°. —  200 ccm II mit 60 g A1C13 u. 30 g 
CH3• COC1 wie oben umgesetzt. R k . schon nach einigen Stdn. beendet. Fraktion 169 
bis 180° lieferte 2 Semicarbazone. Das in CH3OH 11. war l-Methyl-2-acelylcyclopentan- 
semicarbazon, aus CH3OH, F. 166°. Das wl. war Semicarbazon C3/ / ,50Ar3, aus Propyl- 
alkohol, F. 220°. —  Fraktion 169— 180° lieferte mit NaOBr l-Meihylcyclopentan-2- 
carbonsiiure, Kp.15 115°. Chlorid, Kp. 171— 172°. Amid, F. 152,5°. —  Aus der oberen 
Schicht KW-stoff <712H 22. Größere Mengen desselben aus II, CC14 u. A1C13 (10 Tage ge­
rührt). Kp. 213—215°, in C02-Schnee erstarrend, aus CH3OH, F. 46°. (Ber. Dtsch. 
clicm. Ges. 65 . 807— 12. 4/5. 1932. Bukarest, Univ.) L in d e n b a u m .

C. Sandonnini, Umlagerungen im Benzolring. I. Mitt. Vf. untersucht das Vcrh. 
der Bromaniline, besonders des 0- u. p-Bromanilins beim Erhitzen. Es werden vor allem 
die Verss. von F i t t i g  (L i e b i g s  Ann. 1 8 8  [1877]. 23) wiederholt. o-Bromanilin wurde 
in reinem Zustand erhalten durch Red. von o-Nitrobrombenzol u. letzteres durch 
Diazotieren von o-Nitroanilin u. Ersatz der Diazogruppe durch Brom. —  p-Brom- 
anilin wurde durch Red. von p-Nitrobrombenzol u. durch Bromierung von Acetanilid 
u. nachfolgende Verseifung u. Reinigung über das Pikrat hergestellt, m-Bromanilin 
entstand durch Red. von m-Nitrobrombenzol. — p-Bromanilin schm, unverändert 
bei 63,5°. Bei 160— 170° beginnt die Zers, von p-Bromanilin. Bei längerem Erhitzen 
entstehen Spuren von 2,4-Dibrom- u. 2,4,6-Tribromanilin u. viel Kondensationsprodd. 
Es bestätigt sich, daß sowohl o- wie m-Bronianilin unverändert destillieren u. auch 
beim Erhitzen im Einschlußrohr auf etwa 50° über ihren Kp. keine Zers, erleiden. 
Die Umwandlung von p-Bromanilin in 2,4-Dibromanilin findet nicht nur, wie F lT T IG  
fand, in HCl-Lsg. statt, sondern Vf. stellt fest, daß sie auch, sogar schneller in HBr- 
Lsg. erfolgt. Boi 20-std. Erhitzen von o-Bromanilin in konz. HBr auf 170° im Einschluß­
rohr bilden sich geringe Mengen von 2,4-Dibromanilin u. große Mengen p-Bromanilin. 
Die günstigsten Bedingungen, um eine vollständige Umwandlung von o- in p-Brom- 
anilin zu erreichen, wobei sich nur Spuren von Dibromanilin bilden, sind folgende: 
Das Hydrobromid des o-Bromanilins wird ohne allzugroßen Säureüberschuß im Ein­
schlußrohr 16— 18 Stdn. auf 160° erhitzt; höhere Temp. u. Säureüberschuß scheint 
die Bldg. von Dibromanilin zu begünstigen. (Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6] 1 5 . 
99—103. 3/1. 1932. Padua, Univ.) F i e d l e r .

Dalziel LI. Hammick, Randal G. A. New und Leslie E. Sutton, Die orien­
tierende Wirkung der Nilrosogruppe. Von H a m m ic k  u . I l l i n g w o r t h  (C. 1 9 3 1 . I .  260) 
war angenommen worden, daß die Nitrosogruppe an sich metadirigierend wirkt, u. 
daß die von I n g o l d  (C. 1 9 2 5 . I . 2486) u. L e  F e v r e  (C. 1 9 3 1 . I I .  704) aufgefundeno 
p-Substituierbarkeit des Nitrosobenzols in CS2 u. Bzl. durch das Vorliegen assoziierter 
Moll, bedingt ist. Nun hat L . E. S u t t o n  (C. 1 9 3 2 . I .  3265) gezeigt, daß die Differenz 
im Dipolmoment monosubstituierter Bzl.-Deriw. u. entsprechender tert. Alkylderivv. 
zurückzuführen ist auf den elektromeren Effekt von L a p w o r t h  u . R o b i n s o n  (C. 1 9 2 3 .
I. 398.1 9 2 6 . I. 2908; Verschiebung von Elektronen zum Bzl.-Ring oder von ihm weg).

II  C^ > N  -< N < g Ä  III C6H6—N < q> N — C0H6
V L̂— ri tj o

I  IT  C. H(p g = N < ° Ä

Bei o,p-dirigierenden Substituenten werden Elektronen zum Ringinneren verschoben 
( +  T), bei m-dirigierenden von ihm weg (— T). Ist die NO-Gruppe in der Tat meta- 
dirigierend, so sollte der — T -Effekt nachweisbar sein. Vif. untersuchen daher das 
Dipolmoment von Nitrosobenzol, p-Chlornitrosobenzol (aus p-Chlornitrobenzol durch 
Red. zum Hydroxylamin; Oxydation mit der berechneten Menge FeCl3; W.-Dampfdest. 
in kleinen Portionen; F. 8S—89°), 2-Nitroso-2,5-dimeihylhexan (durch Nitrierung von
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Diisobutyl nach K o n o v a l o w , Bcr. Dtsch. ehem. Ges. 2 8  [1895]. 1853, Red. mit Al- 
Amalgam u. anschließende Oxydation mit Chromsäure; PlLO TY  u. RUFF, Ber. Dtsch. 
ehem. Ges. 3 1  [1898]. 457; P. 53— 54°). Die bei 25° in Bzl. bestimmten Werte sind
з,14 x  10“ 18 (H assel u . N aesiiagen, C. 1 9 3 0 . II. 1838: 3,22), 1,80 bzw. 2,51. Bei 
der aliphat. Verb. wurde durch längeres Stehcnlassen vor der Messung erreicht, daß 
völlige Depolymerisation eingetreten war. Da p-Chlornitrosobenzol ein kleineres 
Moment hat als Nitrosobenzol, muß das der NO-Gruppe negativ sein; da das der aliphat. 
Verb. kleiner ist als das der aromat., liegt tatsächlich der — 2’-Effekt vor, so daß das 
Nitrosobenzol die RoBiNSONsche Formel I (C. 1 9 2 5 . I. 2624) erhält. Da für die NO- 
Gruppe der zum Benzolring führende Valenzstrich nicht Symmetrieachse ist, ist das 
durch den elektromeren Effekt bedingte Moment nicht einfach gleich der Differenz der 
Momente von Nitrosobenzol u. 2,5-Dimethyl-2-nitrosohexan. Der Winkel zwischen 
dem NO-Moment u. der Linie C—N ergibt sich zu 157,7° für die aromat., zu 148° für die 
aliphat. Gruppe (wobei unter plausiblen Voraussetzungen das Moment der N-CH3- 
Gruppe zu 1,2 X  10-8, der Winkel zwischen CH3N u. NH, im Methylamin zu 135°, u. 
der zwischen NO u. NCH3 zu 125° 16' angegeben wird). Aus der Differenz von 157,5
и. 148° errechnet sich durch vektorielle Addition der Momente 3,14 u. 2,51 unter dem 
Differenzwinkel das Moment des elektromeren Effekts zu 0,8, so daß die Differenz der 
genannten beiden Momente nur einen Minimalwert ergibt. Der — 2'-Effekt, der etwa 
so groß ist wie der der Aldehyd- u. Nitrogruppe (SüTTON , 1. c.), u. der durch das negative 
Vorzeichen des NO-Moments bedingte negative induzierte Effekt (— J) machen die 
NO-Gruppe m-dirigierend. —  Für die die o,p-Substitution bewirkenden dimeren Formen, 
die keine Dipolassoziate, sondern Verbb. sind (sie dissoziieren langsam, bedürfen also 
zur Dissoziation einer Aktivierungswärme), kommt wohl nur Formel II (nicht III oder 
IV) in Betracht, da nur sie — als unsymm. — ein endliches Moment ergibt (von III oder
IV könnten das nur die möglichen, aber unwahrscheinlichen cis-Formen). (Journ. ehem. 
Soc., London 1 9 3 2 . 742— 48. März. Oxford, Univ., The D y s o n  P e r r i n s  Lab.) B e r g .

C. R. Noller und Poe Liang, p-Toluolsulfonate als Derivate für die Identifizierung 
von aromatischen Aminen. Im Anschluß an die Unterss. von FÖRSTER u. KEYWORTH 
(C. 1 9 2 7 . II. 2597 u. früher) haben Vff. zahlreiche Arylaminsalze der p-Toluolsulfonsäure 
dargestellt. Dieselben schm, im allgemeinen niedriger als die 1. c. beschriebenen Sulfo- 
nate, ausgenommen einige Salze der a-Naphthalinsulfonsäure. Trotzdem ist die 
p-Toluolsulfonsäure wegen ihrer leichteren Zugänglichkeit vorzuziehen. Die Salze ali­
phat. Amine krystallisieren nicht oder schwer. — Wss. Lsgg. der Säure wurden durch 
Kochen ihres Chlorids mit W. u. Verdünnen auf 2,5-molar hergcstellt. Davon wurden 
20 ccm mit 0,05 Mol. Monoamin bzw. 0,025 Mol. Diamin bis zur Lsg. gekocht, etwas 
Kohle zugefügt, Filtrat in Eis gekühlt. Die Salze wurden schließlich bei 110° getrocknet. 
Die FF. sind korr. — Anilinsalz, F. 238,4°. o-, m- u. p-Toluidinsalze, FF. 189,7— 190,5°, 
174,6— 176,1° u. 197,7—199,2°. Asymm. m-Xylidinsalz, F. 180,4— 181,3°. o-, m- u. 

ffi-Chloranilinsalze, FF. 192,9— 193,6°, 209,8—210,3° u. 213—231° (trotzdem rein), o-, 
m- u. p-Bromanilinsalze, FF. 206,1—206,6°, 204,1— 205,0° u. 214,2—234,2° (trotzdem 
rein), o-, m- u. p-Nitroanilinsalze, öl, FF. 213,5—215,0° u. 232,2— 234,7°. o-, m- u. 
p-Aminophenolsalze, F. 224,7—226,2°, Öl u. F. 252,1— 253,6°. o-, m- u. p-Aminobenzoe- 
säuresalze, FF. 224,1—224,6°, 255,9— 256,5° u. 236,5—241,5°. p-Aminoacclophcnonsalz, 
F. 177,8— 179,3°. cc- u. ß-Naphtliylaminsalze, FF. 248,4— 249,9° u. 217,3— 219,1°. o- u. 
p-Aminodiphcnylsalze, FF. 194,1— 195,6° u. 253,8—254,9°. Benzylaminsalz, F. 184,5 
bis 185,5°. Dibenzylaminsalz, F. 158,3— 159,3°. Tribenzylaminsalz, F. 205,2—207,7°. 
Benzylanilinsalz, F. 148,3— 148,8°. Dibenzylanilinsalz, Öl. o-, m- u. p-Phenylendiamin­
salze, FF. 267,3—268,8°, 296,8—297,8° u. >340°. 2,4-Diaminotoluolsalz, F. 270,8 bis 
271,3°. (Journ. Amer. ehem. Soc. 5 4 . 670—73. Febr. 1932. Stanford [Calif.], Univ.) Lb.

Nicholas Michael Cullinane, Olga Edwina Embrey und Daniel Richard Davies, 
Untersuchung der verschieden gefärbten Formen gewisser Diphenylaminderivate. 2,4,6- 
Trinitro-4'-methyldiphenylamm existiert in 2 Modifikationen von dunkelroter bzw. 
orangegelber Farbe, die sich außerdem in ihrer Krystallstruktur u. D. (D. 1,626 bzw.
D. 1,467) unterscheiden. Überdies geben beide Formen verschiedene Additionsverbb. 
mit Bzl. (1 Bzl. pro Mol bzw. Vs Bzl. pro Mol) u. Lsgg. gleicher Konz, in Pyridin 
zeigen verschiedene Farben u. Brechungsindiees (2,5%ig. Pyridinlsg. nc2° =  1,51 189 
bzw. no2° =  1,51 289). Daher müssen beide Formen ehem. isomer sein. 2,4-Dinitro- 
5-methyl-2'-methoxydiphenylamin bildet ebenfalls 2 Formen, die sich in Farbe (rot 
bzw. braungelb), krystallograph. Eigg., D. (D. 1,485 bzw. 1,414) u. Löslichkeit (in 
CHC13 bei 31,95° 16,998 bzw. 15,861 g gel. in 100 g Lösungsm.) unterscheiden. Gleich-
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konz. Lsgg. in Pyridin haben verschiedene Farbe u. Brechung (5°/0ig. Pyridinlsg. 
im20 =  1,51 565 bzw. 1,51 691). Audi hierbei handelt es sich um Isomerie.

Bei 2,4-Dinitro-5-mothyl-4/-äthoxydiphenylamin zeigen die beiden Modifikationen 
Unterschiede in der Farbe (hellgelb bzw. orangerot), im krystallograph. Verh., in der
D. (D.14*2 1,444 bzw. 1,371) u. in der Löslichkeit (in CHC13 von 31,95° 19,104 bzw. 
19,343 g Substanz in 100 g Lösungsm.). Andere Unterschiede waren nicht zu finden. 
Daher ist dieser Körper als dimorph anzuselien. Die beiden Formen von 2,4-Dinitro- 
2'-methoxydiphenylamin (I) u. von 2,4,6-Trinitrodiphenylamin (II) unterscheiden 
sich nur in der Farbe (I orangegelb bzw. scharlachrot, II hellgelb bzw. rotorange), 
während krystallograph. Eigg., D.D., Löslichkeiten, Färbung u. Brechungsindices 
in Lsgg. gleicher Konz, in guter Übereinstimmung sind. Diese Formen sind also ident, 
ausgenommen die Farbe. (Journ. physical Chem. 36. 1434—48. Mai 1932. Cardiff, 
Wales, Coll.) K r u m m a c h e r .

C. Naegeli und A. Tyabji, Darstellung einiger neuer Isonilrosoacetylaminoazo- 
bcnzolkohlenwasserstoffe. Analoge der nachstehend beschriebenen Verbb. sind von 
K a rre r , Diechm ann u. H a e b le r  (C. 1925. I. 516) dargestellt u. von N a eg e li 
(C. 1926. I. 2723) auf ihr Verh. als Trübungsindicatoren untersucht worden; die neuen 
Verbb. sollen zu einer Ausdehnung dieser Unters, dienen. Die Darst. erfolgte durch 
Umsetzung der entsprechenden Aminoazoverbb. mit Chloralhydrat u. Hydroxylamin 
(Sandm eyer, Helv. chim. Acta 2 [1919]. 234); die Umsetzungen wurden in W. oder, 
wenn die HCl-Salze der Aminoazokörper in W. swl. sind, in verd. A. ausgeführt. SAND- 
MEYER hat die Aminoazoverbb. mit 1 Mol Chloralhydrat u. Mol NIL-OH um- 
gesetzt; die Ausbeuten lassen sich noch weiter erhöhen, wenn man auch das Chloral­
hydrat in 2—3-facher theorot. Menge anwendet. — Bei der Darst. von m-Aminoazo- 
benzol aus Acetyl-m-nitroanilin wird das intermediäre Acetyl-m-phcnylendiamin am 
besten direkt weiter verarbeitet. Prismen oder Nadeln, F. 68°. — Bei den folgenden 
Verbb. bedeuten dio eingeklammerten Zalilen die Stellung der Substituenten 
(X  =  NH'CO CH: N-OH) im Azobenzolkcrn. Isonitrosoacetyl-'p-aminoazobenzol, 
C14H120 2N4 (X  in 4), aus 4-Aminoazobenzol in verd. A. Dunkelorange Nadeln aus verd. 
A., F. 214°. m-Toluolazoisonitrosoacetyl-o-toluidin, C10H10O2N4 (X : CH3: CH3 =  4: 3 : 3 ' )  
aus 4-Amino-3,3'-dimethylazobenzol. Orange Prismen aus Bzl., F. 163°. p-Toluol- 
azoisonitrosoacelyl-m-toluidin, Clf,H1G0 2N4 (X : CH3: CH3 =  4: 2: 4'), aus 4-Amino- 
2,4'-dimethylazobenzol, orange Prismen aus verd. A., F. 201— 202°. m-Toluolazo- 
isonitrosoacetyl-ni-loluidin, C16H160 2N4 (X : CH3: CH3 =  4 : 2 :  3'), aus 4-Amino-2,3'-di- 
methylazobenzol. Rotbraune Nadeln aus verd. A., F. 198°. Isonitrosoacelyl-o-amino- 
azobenzol, C14H120 2N4 (X  =  2), aus 2-Aminoazobenzol. Gelbes Pulver aus verd. A., 
F. 211°. p-'l'oluolazoisonitrosoacelyl-o-toluidin, C10H16O2N4 (X : CH3: CH3 =  4: 3: 4'), 
aus 4-Amino-3,4'-dimethylazobenzol. Braunes Pulver aus Aceton, F. 202°. Isonilroso- 
acetyl-m-aminoazöbenzol, C14H20 2N4 (X  =  3), aus 3-Aminoazobenzol. Grünlichgelbes 
Pulver aus verd. Methanol, F. 198— 199°. Benzolazoisonilrosoacelyl-m-toluidin,,
CI5H i,02N4 (X : CH3 =  4: 2), aus 4-Amino-2-methylazobenzol. Orange Krystalle aus 
verd. Methanol, F. 178— 179°. Benzolazoisonilrosoacelyl-o-toluidin, C15Hi40 2N4 (X : 
CH3 =  4 :3 ), aus 4-Amino-3-methylazobenzol. Braune Nadeln aus verd. A., F. 173°.
o-Toluolazoisonitrosoacetyl-m-toluidin, C10H16O2N4 (X : CH3: CH3 =  4: 2: 2'), aus
4-Amino-2,2'-dimethylazobenzol. F. 202° (aus verd. A.). (Helv. chim. Acta 15. 403 
bis 409. 15/3. 1932. Zürich, Univ.) Ostertag.

M. Battegay und L. Denivelle, Die ArylschwefeUäurechloride, Cl-S02-0Ar. 
(Vgl. C. 1932. I. 1892.) Die Phenole reagieren mit S02C12 in der Kälte nicht u. werden 
durch dasselbe in der Wärme chloriert. Dagegen reagieren die Alkaliphenolate mit 
SO,Cl2 in wasserfreien Medien schon bei tiefer Temp. unter Bldg. von Arylschwefelsäure­
chloriden, C l-S02-0Ar. Bei höheren Tempp. tritt Kernchlorierung ein (vgl. D u r r a n s ,
C. 1922. III. 144). —  Phenylschivefelsäurechlorid oder Chlormlfonsäurephmylester, 
C6H50 3C1S (I). 1 g-Mol. C0HäONa-Brei, hergestellt aus Phenol u. Na in Bzl., in die 
Bzl.-Lsg. von 1,25 g-Mol. S02C12 bei 0— 5° einrühren, schließlich braune Fl. mit W. 
u. eiskalter verd. NaOH waschen, über CaCl2 trocknen u. dest. Kp.12 98°, Kp.735 221 
bis 222° (schwache Zers.), farblos, stechend riechend, schwerer als W. u. darin uni., 
in jedem Verhältnis mischbar mit Bzl., Ä. usw. — In gleicher Weise wurden andere 
Arylschwefelsäurechloride dargestellt. Diese sind, im Gegensatz zu den leicht zersetz- 
lichen Arylsehwefelsäuren, auffallend beständig. Z. B. verträgt I längeres Kochen mit 
Acetanhydrid. Erhitzt man es jedoch für sich im Rohr 4 Stdn. auf 280°, so liefert es 
unter S 02- u. HCl-Abspaltung harzige Prodd. Sd. verd. Säuren zers. I nur sehr langsam.
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Verd. NaOH greift I in der Kälte kaum an, führt es aber beim Kochen in Na-Phenyl- 
sulfal über. NH3-Gas wirkt auf die benzol. Lsg. von I sehr langsam ein; erst bei längerem 
Erwärmen bildet sich ein Nd., welcher Phenol, N H ß l  u. das NH4-Salz des Trisulfimids 
enthält. Konz. HCl u. HN03 greifen I nicht an; die Lsg. in 100%ig. HN03 kann ohne 
Veränderung gekocht werden. Dagegen zers. li. konz. H.SO,, I unter HCl-Abspaltung, 
Diese Passivität von I steht im Gegensatz zu seiner Rk.-Fähigkeit gegenüber Alkali- 
alkoholaten u. -phenolaten in wasserfreien Medien. Hierbei bilden sich nicht, wie man 
vermuten sollte, die Alkyl- u. Arylsulfate, sondern dio entsprechenden Äther, z. B. 
Anisol, Phenetol u. Diphenyläther. (Compt. rend. Acad. Sciences 194. 1505— 07. 25/4. 
1932.) L i n d e n b a u m .

J. Meybeck, DieN-(Chlorsulfonyl)-amide und die N-(Chlorsulfonyl)-sulfonamide. Ein 
Beitrag zur Kenntnis der Reaktivität des Sulfurylchlorids. Den Arylamiden u. Sulfonaryl- 
amiden gegenüber wirkt Sulfurylchlorid im wesentlichen chlorierend; bestimmte Regeln 
für die leichtere oder schwerere Durchführung der Reaktion hat Vf. ebensowenig 
gefunden wie ScHULOFF, P oLLA K  u. R i e s z  (C. 1929- II). Während Formanilid 
u. Acetanilid leicht mono- u. dichloriert werden können, lassen sich Benzanilid u. 
die p-Toluolsulfosäureanilide nur monochlorieren. Am Acetanilid wurde der Einfluß 
des Lösungsm., der Temp. u. der Sulfurylchloridmenge studiert. Boi gleichen 
äußeren Bedingungen verläuft die Rk. gleich in Chlf., Tetrachlorkohlenstoff u. Eg. 
Zwischen — 10 u. 0° ist die Rk. langsam u. liefert in schlechter Ausbeute als identi­
fizierbares Prod. nur p-Chloracetanilid, bei 20° ist sie rascher u. liefert neben der p- etwas 
(unreine) o-Verb., bei 60—70° entsteht nur 2,4-Dichloracetanilid. Überschuß von 
Sulfurylchlorid wirkt immer günstig; das Säurechlorid wirkt nur als freies Chlor. 
N-Chlorverbb. konnten anders als bei den Chlorkalkverss. von C h a t t a w a y  u. O r t o n  
(Journ. ehem. Soc., London 75 [1895]. 1051. 77 [1900]. 797. 79 [1901]. 277; vgl. 
JONES u . O r t o n ,  Journ. ehem. Soc., London 95 [1909], 1056) nicht aufgefunden werden. 
Mit 2 Moll. Sulfurylchlorid wurde bei 20° erhalten in CC14: 84°/0 p-, 6%  o-Chloracetanilid 
u. 4,5°/0 Ausgangsverb., in Chlf. 80,5%, 13,5 bzw. 3% . Die Unterschiede in der Aus­
beute an o-Verb. sind nur scheinbare; denn die o-Verb. ist sehr schwer vom Ausgangs- 
matcrial zu trennen. Jedenfalls überwiegt — im Gegensatz zu obigen Verss. mit 
Chlorkalk — die p-Verb. bei weitem im Reaktionsprod. Benzanilid ist weniger reaktions­
fähig als Acetanilid: bei 20° reagiertes nicht mit Sulfurylchlorid, bei 35° gibt es geringe 
Mengen o- u. p-Monochlorverb. u. erst bei 70° quantitative Monochlorierung, niemals 
Dichlorierung. Auch p-Toluolsulfosäureanilid liefert bei gewöhnlicher Temp. in 30 Stdn. 
nur geringe Mengen des im Anilinrest o-chlorierten Deriv., bei 70° mehr davon neben 
Schmieren. Das entsprechende o-Toluidid wird im Aminrest mit größerer Geschwindig­
keit p-chloriert. Die Toluolsulfosäurederiw. zeigen also wohl phenolälmliches Verb., 
aber nur sehr verschleiert. — Als Chlorid der Chlorsulfonsäure verhält sich Sulfuryl- 
chlorid ebenso wie bei der Rk. mit A. (Bldg. von Chlorsulfonsäureester) u. bei der mit 
CRlG N ARD schen Verbb. (Bldg. von R -S 0 2C1 aus RMgBr) oder Bzl. u. A1C13 bei der 
Einw. auf die Mctallverbb. von Arylamiden oder Sulfonarylamiden, in denen das 
Metall am N durch —S02C1 ersetzt wird. Die Na-Verbb. erwiesen sich im allgemeinen 
als brauchbar, nicht jedoch beim Benzanilid, wo die mit Propyl-MgCl leicht erhältliche 
Chlormagnesylverb. vorzuziehen ist (Äthyl-MgBr gibt ein Deriv., das mit S02C12 Brom 
abgibt u. außerdem chloriert u. verharzt wird). Die erhaltenen Chlorsulfonylamide 
sind wohlkrystallisierte Körper, die den N-Chlorsulfonylaminen von BEHREND (L lE B IG s 
Ann. 2 2 2  [1883]. 117) an die Seite zu stellen sind. Zwischen den Deriw. von Carbon­
säureamiden u. denen von Sulfosäureamiden bestehen bzgl. der Eigg. wesentliche 
Unterschiede. In ersteren ist der Säurerest lockerer an den Stickstoff gebunden als in 
letzteren, die ihre Stabilität besonders bei Hydrolyseverss. zeigen (Benzanilid steht 
zwischen beiden Gruppen). Die ersteren werden durch h. n.-NaOH in primäres Amin, 
NaCl, Na2SO., u. das Na-Salz der Carbonsäure zerlegt, letztere liefern in langsamerer Rk. 
neben NaCl u. Na2S04 nur das Sulfonsäurearylamid. Allein mit h. W. verläuft dio 
Spaltung in beiden Fällen langsamer. Mit k. n-NaOH in A. wird nur das Cl-Atom der 
Chlorsulfonylgruppe durch ONa ersetzt. Ferner besitzen die neuen Verbb. Oxydations- 
wrkg.; so verwandeln sie o-Phenylendiamin in 2,3-Diaminophenazin unter Entbindung 
von S02 u. HCl. Die Trägheit des Chloratoms äußert sich in der Unmöglichkeit, es 
mit Na-Amid oder Na-Sulfonamid zur Umsetzung zu bringen. Letzterenfalls entsteht 
zwar NaCl, aber außerdem Na2S03, Na2S04 u. neben Harzen wieder das Amid bzw. 
Sulfonamid. Auch Einw. von 2 Moll, einer solchen Na-Verb. auf 1 Mol. Sulfurylchlorid 
lieferte entweder die N-Chlorsulfonylverb. oder die erwähnten Zers.-Prodd. Dimethyl-
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amin liefert bekanntlich so Tetramethylsulfamid (BEHREND, 1. c.). Bei Abwesenheit 
von W. lassen sieh die N-Chlörsulfonylcarbonsäureamide mit Ammoniak u. Anilin 
unter Verlust des Acyls z. B . nach folgendem Schema umsetzen:

Q H 5-N(SO„C!)-CO’ CH3 +  3 CcH5NH2 ■—->• C0H5 • NH ■ S02 • NH ■ C0HS +  C0H5-NH-
(JOCH, +  C6H5NH2-HC1 

Wahrscheinlich wird intermediär das Cl-Atom durch NH-C6H5 ersetzt. Durch diese Rk. 
lassen sich alle Typen von Vei'bb. ArNHS02NR2 herstellen, je nachdem, ob man NII3 
oder ein primäres oder sekundäres Amin zur Einw. bringt. — Im Gegensatz dazu 
reagieren die N-Chlorsulfonylsulfonsäureamide mit Anilin nur-schwach u. geben Oxy- 
dationsprodd. des letzteren, S02, Anilinchlorhydrat u. das Sulfosäureamid. Letzteres 
entsteht auch mit Ammoniak, der zugleich Sulfamid u. Trisulfimid (S02NH)3 ergibt, so 
daß hier der Chlorsulfonylrest abgestoßen wird. Beim Erhitzen zerfallen die N-Chlor- 
sulfonylcarbonsäureamide unter Bldg. dos entsprechenden Carbonsäurechlorids, von 
S02 u. HCl, mit A. —  im Fall des Acetanilidderiv. — unter Bldg. von Essigester neben 
Harzen. Auf die entsprechenden Sulfosäurederiw. wirkt A. nicht ein.

V e r s u c h e .  Die Arylamide der p-Toluolsulfosäure wurden aus dem Chlorid u. 
der Baso bei Ggw. von Na-Acetat am W.-Bad hergestellt. Anilid, F. 103°, o-Toluidid 
F. 108°, m-Toluidid F. 112°, p-Toluidid F. 118°. — N-Chlorsulfonylformanilid,
C7H60 3NSC1. A us Na-Formanilid in Ä. u. S02C12 bei — 5 bis 0°. Aus Ä. totragonale 
Tafeln, F. 80— 81°. — N-Chlorsulfonylacetanilid, C8H80 3NSC1. Wie oben. Aus CCI,, 
tetragonale Prismen, F. 71°. Nebenher entsteht etwas p-Chloracetanilid. —  N-Chlor- 
sulfonylbenzanilid, C13H10O3NSCl. Aus der Na-, K-, -MgBr- oder am besten der -MgCl- 
Verb. des Benzanilids. Aus A. Rhomboeder, F. 109,5— 110° (Ausbeute in den 4 Fällen: 
10— 15, 33, 9, 58%). — N-Chlorsulfonyl-p-toluolsulfosäureanilid, C13H]20 4NS2C1. Darst. 
wie oben. Aus A. prismat. Nadeln, F. 138,5— 139°. — N-Chlorsulfonyl-p-toluolsulfo- 
säure-o-toluidid, C14H,i10.,NS2C1. Darst. analog. Aus A. hexagonale Rhomboeder, 
F. 107,5— 108°. — N-Chlorsulfonyl-p-toluolsulfosäure-m-toluidid, C14Hi40 4NS2Cl. Aus 
Bzl. hexagonale Prismen, F. 166,5— 167,5°. — N-Chlorsulfonyl-p-toluolsulfosäure-p- 
toluidid, C14H1404NS2C1. Aus A. prismat. Nadeln, F. 125,5—126°. —  Sulfaniltd, 
Ci2Hi20,N,S. Aus Anilin u.N-Chlorsulfonylformanilid oder -acetanilid oder -benzanilid. 
Aus Chlf. Rhomboeder, F. 114° (W o h l , Ber. Dtsch. ehem. Ges. 4 3  [1910]. 3295). — 
Schwefelsäureamidanilid, C0H8O2N2S. Aus Ammoniak u. N-Chlorsulfonylacetanilid. 
Aus Chlf. Blättchen, F. 108,5— 109°. —  Schwefelsäureaniliddimethylajnid, C8H120 2N2S. 
Aus Dimethylamin u. N-Chlorsulfonylacetanilid neben Dimethylacetamid. Aus CC14 
F. 83— 84° (vgl. B e h r e n d , 1. c.). — Es werden die Verss. zur Chlorierung mit S02C12 
eingehend behandelt: p-Chlorformanilid, C7H„0NC1. Aus Formanilid in CC14 u. S02C12 
bei 20°. Aus CC14 F. 102— 102,5°. — o-Chlorformanilid, C,H60NC1. Neben dem vorigen; 
nicht ganz rein erhalten; F. 71—73° (statt 77°). —  2,4-Dichlorformanilid, C7H50NC12. 
Analog bei 60:—70°. Aus A. F. 153— 153,5°. —  p-Chlorbanzanilid hatte F. 184°, o-Chlor- 
bcnzanilid, C13H10ONC1, aus A. F. 97—97,5°. — p-Toluolsulfosäure-o-chloranilid, 
C13HI20 2NSC1. A us Toluolsulfanilid it. S02C12. Aus A. F. 105°. — p-Toluolsulfosäure-4- 
chlor-o-toluidid, C14II140 2NSC1. Darst. analog aus Toluolsulfosäure-o-toluidid. Aus A. 
F. 143° (S c h u l o f f , P o l l a k  u. R i e s z , 1. c.). (Ami. Chim. [10]. 1 7 . 129—206. Febr.
1932. Mühlhausen, Ecole Supérieure de Chimie.) B e r g m a n n .

E. Briner, J. Bron-Stalet und H. Paillard, Untersuchungen über die Dehydra­
tation von Phenol, ein Beitrag zur Kontaktkatalyse. Vff. untersuchen den Zerfa ll von 
Phenol in  D ip h en ylä th er u. W., u. zwar in Strömungsverss. u. im ruhenden System, 
teils mit, teils ohne Thoriumoxyd. In beiden Anordnungen wurde bei Anwesenheit 
des Katalysators bei 450° fcstges teilt, daß der Umsatz bestenfalls 64% des Phenols 
erfaßt. Bei höheren Tempp. nimmt er ab. In Abwesenheit des Katalysators haben 
stat. Verss., die über genügend lange Z eit  ausgedehnt wurden, gezeigt, daß bei 450° 
das „wahre“ G leich gew ich t einer vollständigen Umsetzung des Phenols entsprich t. 
Die Anwendung des NERN STschen Wärmesatzes auf den vorliegenden Fall ergab das 
Gleiche; erst oberhalb 1500° können nach ihm merkbare Mengen Phenol im Gleich­
gewicht vorhanden sein. Das ergibt sich aus der Wärmetönung Q der Dehydratisierung, 
die aus der Verbrennungswärme A  des Phenols (733 Cal) u. der B  des Diphenyläthers 
(1455 Cal) zu Q — 2 A  — B — 11 Cal bzw. bei 500° unter Benutzung der K i r c h h o f f - 
schen Regel zu 12 Cal berechnet wird. Dem Thoroxyd ähnlich verhält sich Aluminium­
oxyd. Der Katalysator beschleunigt hier also zwar die Einstellung des Gleichgewichts, 
verschiebt es aber zugleich auf die Seite des unumgesetzten Phenols. Vff. führen diese 
Tatsache auf Effekte der Adsorption oder der ehem. Affinität zurück, die der Kataly-
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sator hervorruft. (Helv. chim. Acta 15. 619—34. 2/5. 1932. Genf, Univ., Lab. de 
Chimie technique et theorique.) B e r g m a n n .

Leonard Eric Hinkel, Ernest Edward Aryling und William Henry Morgan, 
Die Reaktion von Eaeyer-Drewson. Vff. fanden, daß die Ggw. von m- oder p-Hydroxyl- 
gruppenim o-Nitrobenzaldchyd die IndigoiMMg. (vgl. Ber.Dtsch. ehem. Ges. 15 [1882]. 
775) verhindert. Während 2-Nitro-, G-Nitro- u. 2,6-Dinitro-3-methoxybenzaldehyd, als 
auch 2-Nitro- u. 6-Nitroprotocatechualdchyd, sowie 2,6-Dinitroisovanillin (I) die B a e y e r - 
D itE W SO N -R k. geben, reagieren O-Nitro-3-oxybenzaldeliyd, 2-Nitro- u. G-Nitrovanillin 
nicht. Es wird angenommen, daß der anionoide Sauerstoff der OH-Gruppe den Elek­
tronenbedarf der Carbonylgruppe intramolekular befriedigt. Die Ggw. von zwei o-Nitro- 
gruppen in einem Oxyaldehyd (z. B . in I) hobt den Effekt der OH-Gruppe wieder auf. — 
Ausführung der R k . :  0,1 g Aldehyd in 2 ccm Aceton lösen, mit 1— 2 ccm W. versetzen 
u. nach Zugabe von 2— 3 Tropfen 4-n. NaOH erwärmen, mit wenig W. verd., abkühlen, 
filtrieren. (Journ. ehem. Soc., London 1932. 985— 87. März. Univ. of Wales.) B e r s i n .

Parameswar Velayudhan Nair und Robert Robinson, Die Nitrierung von
0 -Benzylvanillin. Vanillinbenzyläther gibt mit HN03 hauptsächlich den p-Nitro- 
benzyläther, in geringerer Menge den o-Nitrobenzyläther des 6-Nitrovanillins. Diese 
Verbb. wurden auch durch Nitrierung von Vanillin-o- u. -p-nitrobenzyläther gewonnen. 
Die beim Nitrieren von Piperonal u. Veratrumaldehyd beobachtete Oxydation von CHO 
zu CO„H tritt beim Benzylvanillin nicht auf. Die Konst. der Rk.-Prodd. ergibt sich 
aus der Methylierung des Nitrovanillins zum 6-Nitroveratrumaldehyd u. aus der Über­
führung der entsprechenden Carbonsäure in 4,5-Dinitroveratrol. —  O-p-Nitrobenzyl- 
vanillin, C15H130 5N, aus Vanillin, p-Nitrobenzylchlorid u. K 2C03 in Aceton. Nadeln 
aus A., F. 124“. O-o-Nitrobenzylvanillin, Nadeln aus A., F. 128—130°. —  O-p-Nitro- 
benzyl-6-nitrovanillin, C15H120 7N2, durch Nitrieren von O-Benzylvanillin (Hauptprod.) 
oder von O-p-Nitrobenzylvanillin. Gelbliche Nadeln aus Essigester, F. 212— 214°. 
Wird im Licht tief gelb. Plienylliydrazon, C21H18O0N4, ziegelrote Nadeln aus Eg. oder 
verd. A., F. 208°. Oxim, C15H130 7N3, gelbliche Nadeln aus A., F. 158—160°. Anil, 
C21H17O0N3, gelbe Prismen aus A., F. 192— 193°, wird im Licht tief orange. — 6-Nitro- 

vanillin, C8H70 5N (I), aus O-p-Nitrobenzyl-6-nitrovanillin u.
HO-p .’ NO, konz. H2SO.! bei 50—60°. Gelbliche Nadeln aus W., F. 207°.

CH30-L  J.CHO Wird im Licht rasch tief gelb. Phenylhydrazon, C14Hi30 4N3,
dunkelrote Nadeln aus Bzl., F. 198°. 6-Nitroveratrumaldehyd 

aus I mit (CH3)2S04 u. KOH, gelbe Nadeln aus W., F. 132°. — O-p-Nitrobenzyl-6-nitro- 
vanillinsäure, C,5Hls0 8N2, aus O-p-Nitrobenzyl-6-nitrovanillin u. KMn04 in Aceton. 
Nadeln aus verd. A. oder Aceton, F. 208°. Gibt beim Kochen mit HN03 (D. 1,42).
0-p-Nilrobenzyl-4,5-dinilroguajacol, C14Hn0 8N3 (gelbliche Prismen aus Toluol, F. 178 
bis 180°), aus dem man durch Kochen mit Eg. +  HBr u. Methylicren 4,5-Dinitroveratrol 
(F. 130,5°) erhält. — O-o-Nitrobenzyl-G-nilrovanillin, C15H120 7N2> neben dem p-Isomeren 
aus Benzylvanillin u. HN03, ferner aus o-Nitrobenzylvanillin. Gelbliche Tafeln aus A., 
F. 174— 175°. Phenylhydrazon, C21H180 6N4, dunkelrote Nadeln, F. 190— 192°. Oxim, 
gelbliche Nadeln, F. 142— 144°. Anil, gelbe Nadeln, F. 138— 140°, wird im Licht orange. 
Ö-o-Nitrobenzyl-G-nitrovanillinsäure, CI5H120 8N2, Nadeln aus W. oder verd. Aceton, 
F. 201— 202°. Läßt sich wie das p-Isomere in 4,5-Dinitroveratrol überführen. (Journ. 
ehem. Soc. London. 1932. 1236—39. April. Oxford, Dyson Perrins Lab.) O s t e r t a g .

Hans Reihlen, Erwin Weinbrenner und Georg v. Hessling, Über die Konfi­
guration einfacher Aminonitrile und Diamine. Die von Vff. kürzlich (C. 1932. I. 2009) 
beschriebene Methode, a-Aminonitril in 1,2-Diamine umzuwandeln, gestattet zugleich 
die Herst. konfigurativer Zusammenhänge mit den zugehörigen Aminosäuren. Als 
Ausgangspunkt diento das (— )-Alaninnitril, das als Bitartrat nach DEK&PINE (Bull. 
Soc. chim. France [3] 29 [1903]. 1182) dargestellt werden konnte; der Drehwert beträgt 
[M ]d =  — 18,4°, nach DELEPINE, dessen Präparat l-( +  )-Alaninamidbitartrat zu 
ca. 24°/0 enthielt, — 10 bis — 11°. Das Nitrilbitartrat krystallisiert mit 1 Mol. H20. Aus 
dem Nitril erhält man mit wenig konz. HCl in der Kälte das akt. Amid (als Clilorhydrat; 
[a]o =  10,5°, [M]d =  13,05° in 10%ig. wss. Lsg.). Da es in freier Form (3,5°/0ig. Lsg. 
in W.) [oc]d =  +8,15°, [M]d20 =  +7,2° besitzt, ist es ident, mit dem Amid des natür­
lichen 1-Alanins ( K ö n ig s  u. M ylo, Ber. Dtsch. ehem. Ges. 41 [1908]. 4432), weshalb 
das (— )-Alaninnitril als (— )-l-AIaninnitril zu bezeichnen ist. Die Hydrierung seines 
stark linksdrehenden Acetylderiv. nach dem Verf. der Vff. liefert Diacetylpropylen-
1,2-diamin [M]d2° =  —64° (in l% ig. alkoh. Lsg.), Verseifung rechtsdrehendes Propylen­
diamin, das also ( +  )-l-Verb. ist. — Vff. haben weiter Phenyläthylendiamin, das sie
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früher dargestellt hatten, in opt. Antipoden zerlegt ([M]d20 = — 47,9°; als Salz in
l,5°/0ig. wss. Lsg. +57°) u. ebenso (partiell) a-Aminophenylacetonitril. Letzteres wurde 
als Bitartrat der rcchtsdrehcnden Form (Md =  +76°) erhalten (verunreinigt durch 
noch mindestens 10°/o Amid oder Racemat) u. direkt in Bicarbonatlsg. acetyliert u. 
benzoyliert u. anschließend hydriert, wobei die Diacetyl- bzw. 2-Benzoyl-l-aeetylverb. 
des (— )-2-Phenyläthylcndiamins erhalten wurden. —  Um die Deriw. der a-Ämino- 
phenylessigsäure auf die des Alanins konfigurativ zu beziehen, benutzen Vff. das 
FREUDENBERGsclie Prinzip, verwenden aber zur Drehungsbest. verd. Lsgg. in ver­
schiedenen Lösungsmm. —  was theoret. aussichtsreicher ist, so lange man stark polare 
Lösungsmm. vermeidet — , was (Tabelle s. im Original) tatsächlich einer Ausschaltung 
des Lösungsm.-Einflusses gleichkommt. Vergleich der Acetyl- u. Benzoylverb. von 
Monaminen, der Diacetyl- u. Benzoylacctylverb. bei Diaminen zeigt, daß unabhängig 
vom Lösungsm. (in 97% der Fälle) die Acetylverb. stets stärker rechts dreht als die 
Benzoylverb. Nur Diacetyl- u. l-Acetyl-2-benzoylpropylendiamin haben in Chinolin 
u. Bromoform fast ident. Dreliwerto (Diacetylverb. unrein ?). Bei den Diaminen ist 
der Einfluß der Acylgruppe in 1 auf [M] erheblich kleiner als der in 2. Es ergibt sich, 
daß in der Alaninreihe die FREUDENBERGsclie Vergleichsmethode nicht nur für Ester, 
sondern auch für das Nitril, das Diamin u. das a-Phenyläthylamin brauchbar ist, für 
letzteres deshalb, weil nach L e i t h e  (C. 1932. I . 682) 1-Alanin als Oxydationsprod. des 
(— )-Phenyläthylamins aufgefaßt werden kann, fernerhin, daß das a-Aminophenylaceto­
nitril, das als Salz rechtsdreht, der 1-Reihe angehört, weil die Acetylverb. [M]d =  —23°, 
die Benzoylverb. + 8 ° zeigt. Ebenso ist das durch Hydrierung aus ihm entstehende 
(— )-Phenyläthylamin die (— )-l-Verb. (— )-Phenyläthylendiamin wäre, bezogen auf 
(+)-l-Propylendiamin, die 1-Verb., bezogen auf (— )-l-a-Phenyläthylamin aber dio 
d-Form. Eine Entscheidung ist hier nicht möglich. Vff. diskutieren die Möglichkeit, 
(—(-Phenyläthylamin statt auf sein Oxydationsprod., das ( +  )-l-Alanin, auf die 
d-a-Aminophcnylessigsäurc, die durch Red. (formal) in Phenyläthylamin übergehen 
würde, zu beziehen, lehnen sie aber ab, da sich das in Rede stehende Amin sowohl bzgl. 
der Acetylbenzoylverschiebung wie bzgl. der Löslichkeit der Tartrate als ein Deriv. der
1-Reihe erweist. Bei den untersuchten einbas. Verbb., Alaninamid, den beiden Amino- 
nitrilen u. (— )-a-Phenyläthylamin sind nämlich die sauren Tartrate der 1-Reihe schwerer
1. als die der d-Reihe; bei den zweibas. ist es umgekehrt. Beim Vergleich der Alanin- 
mit den a-Aminophenylessigsäurcderiw. ergibt sich, daß bei den Nitrilen dio aliphat. 
Verb. stärker rechtsdreht, bei den Diaminen stärker links. Die Änderung des Dreh- 
wertes mit dem Lösungsm. zeigt keine Regelmäßigkeit, ebenso die Gegenüberstellung 
der Drehwertc der Basen u. ihrer Salze. Ein Vergleich der Reihen CaH5CÖNH • CH(R) • 
CH3 u . C6HjCO■ NH• CH(R)• C6H5 mit R = CN, C„H5, CH,, H2C-NH-COCH?, H2C- 
NH • CO • CeHs zeigt, daß in der aliphat. Reihe das Nitril am stärksten rechts, die Benz- 
aminomcthylverb. am stärksten links dreht, während in der aromat. das Nitril am 
stärksten links dreht; aber für C6H5, CH3, CH„• NH• CO■ CH3 bestehen keine Regeln. 
Das Verf. der Vff. leistet also weniger als das FREUDENBERGsclie.

V e r s u c h e .  (— )-l-Alaninnilril-bitartrat, C7H10O„N> +  H„0. Nach D e l e p i n e  
(1. c.), aber unter etwas anderen Bedingungen. Aus W. von 30° umkrystallisierbar. Das 
Ammoniumion des (— )-Alaninnitrils hat [M]d =  — 18,4° (in W.), überraschenderweise 
dieselbe Drehung wio freies Aminonitril. — (— )-Acelyl-l-alaninnüril, C5H8ON2. Aus 
dem vorigen nach Behandlung mit 6-n. KOH, Äusäthern u. Einengen mit Acetanhydrid. 
Blättchen, F. 102°. Die Benzoylverb. (F. 128°) wurde nach D e l e p i n e  liergestcllt, 
aber mit Bicarbonat statt mit Lauge. — (— )-l-Diacetylpropylendiamin-(l,2), C7H140 2N2. 
Aus dem vorhergehenden durch Hydrieren in Acetanhydrid. Aus Essigester F. 153°. 
Entsteht auch aus (-f-)-Propylendiamin durch Acetylieren. —  (— )-l-l-Acetyl-2-benzoyl- 
propylendiamin, C12H10O2N2. Aus Benzoylalaninnitril ebenso bei 35—42°. F. 187°. — 
(— )-l-l-Benzoyl-2-acetylpropylendiamin, C12H10O2N2. Aus l-Acetylalaninnitril durch 
Hydrierung in A .; Benzoylierung. Aus Essigester F. 163°. — (— )-d-Dibcnzoylpropylen- 
diamin-(l,2), C17H180 2N2. Aus Propylendiamin (1 Mol.) u. 1,5 Mol. Weinsäure [Ausfall 
des Bitartrats der (d)-Form]; Umkrystallisieren des Bitartrats aus W .; Benzoylierung 
nach S c h o t t e n -B a u m a n n . Aus A. F. 199°. —  (+  )-l-Alaninamid, C3HsON2. Aus dem 
Chlorhydrat des (— )-l-Alaninnitrils mit k. konz. HCl (unterhalb 20°). Isolierung als 
Chlorhydrat. — l-a-Aminophenylacetonilril-d-bitartrat. Aus dom Nitril in Methanol mit 
Weinsäure. [a]o =  +41,1° (in 3%ig. wss. Lsg.). Ließ sich nicht unzers. umkrystalli­
sieren. — (— )-l-oi-Acetami?iophenylacetcmitril, C10H10ON2. Aus dem vorhergehenden in 
Sodalsg. mit Acetanhydrid. Aus Essigester mit PAe. Nadeln, F. 130,5°. — (+)-l-a-Benz-
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aininophenylacetonitril, C15Hl2ON2. Darst. analog. F. 151°. —  l-Acelyl-2-benzoyl-2- 
phenyläthylendiamin, C17H180 2N2. Aus dem vorigen durch Hydrierung in Acetanhydrid 
bei 45—50°. F. 190—193°. — d-Tarlrat des (-\-)-l-Phenyläthylendiamins, C12H18O0N2. 
Aus racem. Amin mit Weinsäure in W. Aus W. Krystalle. [cc]d =  +40,8°; [M]d =  
+116,6° (in W.). Base, K P>1_2 104°, F. 4—5°, ¿ 18 =  1,034 [cc]D =  —35 2°, [M]D =  
—47,8°. —  d-Bitartrat des (— )-d-Phenyläthylendiamins, C10H24O12N2. Aus der Mutter­
lauge des vorigen mit Weinsäure. Aus W.-Methanol F. 180° (Zers.). [<x]d =  +6,5°. 
[MJd =  +29° (in W.). —  (— )-l-Diacetylphenyläthylendiamin, C12H10O2N2. Aus der Base 
inÄ. mit Acetanhydrid. Aus Essigester F. 174°. — (— )-l-Dibenzoylphenyläthylendiamin, 
C22H20O2N2. A us der Base mit Benzoylchlorid in wss. Py. Aus A. F. 227°. (L i e b i g s  
Ann. 494. "143—58. 20/4. 1932. Tübingen, Univ.) B e r g m a n n .

André Meyer und Robert Vittenet, Derivate des Homophthalimids. Beitrag zur 
Kenntnis der Beziehungen zwischen der Konstitution, der Färbung und der Reaktions­
fähigkeit der heterocyclischen Verbnulungen. Kurze Reff, nach Compt. rend. Acad. 
Sciences vgl. C. 1931. II. 58. 2866. 286*7. 1932. I. 391. 681. Nachzutragen ist: Homo­
phthalsäure wurde durch Oxydation von Inden mit Cr03-H2S04 dargestellt. Durch 
systemat. Verss. unter den verschiedensten Bedingungen wurde folgendes Verf. als das 
beste ermittelt: In einem mit kräftigem Kühler u. Rührer versehenen Kolben bringt 
man eine Lsg. von 50 g K 2Cr20 7 in 600 ccm W. u. 165 g konz. H2S04 zum Kochen, 
trägt in einem Guß 11 g Inden ein, kocht noch ca. 10 Min. u. läßt abkühlen, wobei die 
Säure auskrystallisiert. Ausbeute 12 g, nach Umkrystallisieren aus W. rein, F. 189— 190° 
(bloc), mit Bromthymolblau oder noch besser Phenolrot glatt titrierbar. Eine noch 
höhere Ausbeute läßt sich nicht erzielen, weil immer ein Teil des Indens durch die H2S04 
polymerisiert wird. —  Homophthalimid, C9H70 2N. Lsg. der vorigen in NH4OH ver­
dampfen, NH4-Salz in einer Retorte unter 15— 20 mm zum Schmelzen erhitzen, bis dio 
Entw. von W. u. NH3 beendet ist. Aus Eg. Krystalle, F. 233—234°. —  Darst. der ge­
mischten Azoderiw.: 2,4-Dioxychinolin (y-Oxycarbostyril) oder Homophthalimid in 
etwas über 1 Mol. NaOH lösen, überschüssige Soda zugeben u. bei 0° dio Diazonium- 
salzlsg. eintragen. Farbstoff absaugen, mit h. W. waschen, in W. suspendieren, mit HCl 
ansäuern, wieder mit h. W. waschen, schließlich aus Eg. umkrystallisieren. •— Ge­
mischte Azoderiw. des 2,4-Dioxychinolins: 3-[Benzolazo]-deriv., C16Hu0 2N3, orange­
gelbe Nadeln, F. 263— 264°. In Laugen u. konz. H2S04 tief orangen. —  3-[o-Chlorbenzol- 
azo]-deriv., C16H10O2N3Cl, orangegelbo Nadeln, Zers. 284— 285°. In Laugen u. H2S04 
rotorangen. — 3-[m- u. p-Nitrobenzolazo]-derivv., CI5Hl0O4N4, orangegelbe Nadeln, 
FF. 295— 296° u. 332— 333° (Zers.). In Laugon orangerot, in H2S04 orangen. — 
3-lo- u. p-Toluolazo\-derivv., C16H,30 2N3, orangegelbe Nadeln, FF. 267— 268° u. 268 bis 
269° (Zers.). In Laugen u. H2S04 orangerot. — 3-[o- u. m-Nitro-p-toluolazo]-deriw., 
C10H12O4N4. Ersteres grünlichgelbe Krystalle, F. 282—284° (Zers.); in Laugen u. H2S04 
orangen. Letzteres gelbe Blättchcn, F. 312—314° (Zers.); in Laugen u. H2S04 orangerot.
— 3-[m-Xylolazo]-deriv., C17H150 2N3, mkr. rotorangene Nadeln, F. 264— 265°. In 
Laugen tief orangen, in H2S04 orangerot. —  3-[a- u. ß-Naphthalinazo]-derivv., 
C19H130 2N3. Ersteres hellrote Blättchen, F. 267— 268°; in Laugen rotorangen, in H2S04 
violettrot. Letzteres hellkastanienbraune Nadeln, F. 264°; in Laugen braunrot, in 
H2S04 tiefrot. — 3-[m-Carboxybenzolazo]-deriv., C10HuO4N3. Mit m-Aminobenzoc- 
säure. Gelbes Pulver, F. 308—310° (Zers.), swl. In Laugen orangen, in H2S04 orange- 
gelb. —  Diphenyldisazobis-2,4-dioxychinolin, C30H20O4N0. Mit Benzidin. Schwarzgraue, 
metallglänzende Körnchen, Zers. >320°, uni. oder swl. In H2S04 granatrot. —  Di-o- 
tolyldisazobis-2,4-dioxychinolin, C32H240 4N6. Mit o-Tolidin. Wie voriges. Lsgg. violett- 
rot, auch in H2S04. —  o,o'-Dimethoxyd.iphenyldisazobis-2,4-dioxychinolin, C32H240 6Ne. 
Mit o-Dianisidin. Wie dio vorigen. In H2S04 rotviolett. — Dio Beziehungen zwischen 
Färbung u. Konst. vorst. Azoverbb. u. der analogen Deriw. des Homophthalimids 
werden erörtert u. beide Reihen miteinander verglichen. Die Azoderiw. des Homo­
phthalimids sind sowohl fest als auch in Lsgg. tiefer gefärbt als dio des 2,4-Dioxy- 
chinolins.

Nach L u m iè r e  u. P e r r i n  (C. 1924. II. 2036) besitzen die 4,4-Dialkylhomophthal- 
imide hypnot. Eigg., analog den Dialkylbarbitursäuren u. -hydantoinen. Vff. haben 
geprüft, ob diese Eigg. modifiziert werden, wenn man den Imid-H durch Aryle ersetzt. 
Das N-Arylhomophthalimid wurde in A. mit 2 Moll. KOH u. 2,5 Moll. Alkyljodid bis 
fast zur Entfärbung gekocht, A. u. Jodid abdest., Prod. mit W. gewaschen u. aus verd. 
Eg. umkrystallisiert. N-Phenyldimethylhomophthalimid, C17H150 2N, Nadeln, F. 149 bis 
150°, uni. in Alkalien. N-Phenyldiäthylhomophthalimid, C19H190 2N, Nadeln, F. 146°.

XIV. 2. 14
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N-p-Tolyldiäthylhomophthalimid, C20H21O2N, Krystalle, F. 177— 178°. N-u-Naphthyl- 
diäthylhomophthalimid, C23H210 2N, derbe Krystalle, F. 224°. Verss. am Hund haben 
ergeben, daß diese Verbb. keine hypnot. Wrkg. mehr besitzen, im Gegensatz zu den 
analogen Verbb. der Barbitursäure- u. Hydantoinreilie. — Die Homophthalimide liefern 
mit H N 02 Isonitrosoderivv., ident, mit den Oximen der Phthalonimide. Man tropft die 
alkal. Lsg. von 1 Mol. Imid u. 11/3 Mol. NaN02 sehr langsam u. unter starkem Rühren 
in eisgekühlte verd. H2S04, rührt noch 1 Stde., läßt über Nacht stehen, saugt das Prod. 
ab usw. Die Verbb. sind weiß, perlmutterglänzend u. sehr schwer hydrolysierbar, 
z. B. beständig gegen sd. verd. H2S04. Ihre Alkalisalze sind orangerot u. bei den N-Aryl- 
verbb. in der alkal. Fl. wl. ; beim Erhitzen lösen sie sich farblos infolge liydrolyt. Auf­
spaltung des Heteroringes. Isonilrosohomophlhalimid, C9H„03N2, Nadeln, Zers. 242 bis 
243°, 1. in Alkalien; Ausbeute sehr gering wegen viel Nebenprodd. N-Plienylderiv., 
Ci5H10O3N2, aus Eg. Blättchen, Zers. 234— 236°. N-p-Tolylderiv., C10H12O3N2, aus Eg. 
Nadeln, Zers. 241— 243°. —  Durch Kuppeln mit C0H5-N: N-CI liefern die N-Arylhomo- 
phthalimide Benzolazoderiw. Man verfährt wie beim Homoplithalimid selbst, obwohl 
die Herst. alkal. Lsgg. hier Schwierigkeiten macht. Die N-Naphthylderivv. werden 
durch Erwärmen mit verd. KOH auf nicht über 40° in Lsg. gebracht. Benzolazo-N- 
phenylhomophthalimid, C21H150 2N3, gelbe Nadeln, F. 246— 247°. Benzolazo-N-p-tolyl- 
homophthalvmid, C22H170 2N3, orangegelbe Krystalle, F. 258— 259°. Benzolazo-N-a- u. 
-ß-naphthylhonwplitlialimid, C25H170 2N3, orangegelbe Nadeln, FF. 283— 284° u. 262 bis 
263° (Zers.). Sämtliche Verbb. sind in Alkalien uni. u. lösen sich in konz.H2S04 tief rot.
— Die Beziehungen zwischen Färbung u. Konst. der Azomethine der Homophthalimid- 
reihe werden erörtert. Letztere werden mit den heterocycl. Azomethinen verglichen. — 
Für das p-Dimethylaminobenzyliden-N-phenylhomophlhalimid wird jetzt F. 244— 245° 
angegeben (früher 224— 225°). — Die Beziehungen zwischen Färbung u. Konst. der 
Kondensationsprodd. der Homophthalimide mit den aromat. Aldehyden, ferner der 
Phthalonimide, ihrer Oxime u. Semicarbazone werden erörtert. — Die Phthalonimide 
kondensieren sich als o-Diketone mit o-Phenylendiamin zu Azinen, wenn man mole­
kulare Mengen der Komponenten in A. kocht. Es wurden nur die Deriw. des Phthalon- 
imids, -phenylimids u. -p-tolylimids dargestellt. l-Isochinolon-3,4-phenazin, C15H9ON3, 
aus A. gelbliche Blättchen, F. 267°. N -l henylderiv., C2iH13ON3, aus A. weiße Blättchen, 
F. 238—239°; H2SO,,-Lsg. grünlichgelb. N-p-Tolylderiv., C22H15ON3, aus A. weiße 
Blättchen, F. 232— 233°. Färbung u. Konst. dieser Verbb. werden erörtert. — Bzgl. der 
mit den Hydrazonen der Phthalonimide ident, gemischten Azoderivv. der Homophthal­
imide sind Vff. der Ansicht, daß die Derivv. der N-Arylhomophthalimide die Azoformel 
besitzen, u. daß die Derivv. des Homoplithalimids selbst ein Gleichgewicht zwischen 
den o- u. p-Oxyazoformen einerseits u. der Hydrazonform andererseits darstellen. 
(Ann. Chim. [10] 1 7 . 271—411. April 1932. Dijon, Fac. des Sc.) L i n d e n b a u m .

André Meyer und Robert Vittenet, Über die Darstellung der Homophthalsäure 
durch Oxydation des Indens. Die ausführliche Vorschrift für das Verf. ist im vorst. Ref. 
wiedergegeben. Die Oxydation des Indens verläuft anscheinend in 2 Phasen: 
C9He +  0  — y  C9H80  (Indanon); C9HaO +  3 0  — >- CO2H-C0H4-CH2-CO2H (Homo­
phthalsäure). Die Ausbeuten hängen von dem Überschuß an H2S04 u. K 2Cr20 7 ab u. 
können durch eine Kurve wiedergegeben werden, welche ein Maximum von 66% auf­
weist. Letzteres wird bei Verwendung der 4-fachen berechneten Menge H2S04 u. von 
ea. 30% Überschuß an K 2Cr20 , erhalten. Die Oxydation des Indanons oder Chlor - 
indans bietet genau dasselbe Bild. (Compt. rend. Acad. Sciences 1 9 4 . 1250—52. 11/4. 
1932.) L in d e n b a u m .

K. V. Auwers und F. Enbergs, Über Alkylierung hydroaromatischer Cyanlcetone. 
Nach früheren Verss. (C. 1 9 2 8 . I. 1771) liefert l-Cyancyclohexanon-(2)-natrium mit 
CH3Br, C3H6Br u. CGH5-CH2Br überwiegend C-Derivv., dagegen mit C2H5Br u. C3H,Br 
vorzugsweise O-Äther. Um die Wrkg. von Ringsubstituenten zu prüfen, wurden Verss. 
mit l-Melhyl-3-cyancyclohexanon-(2) (I) u% l,3-Dimelhyl-4-cyancycloliexanon-(5) (H) 
ausgeführt. Bei I konnte die Bldg. von O-Äthern, bei II die von C-Derivv. ster. er­
schwert sein. Entgegen der Erwartung, lieferten I u. II mit C2H5Br die O-Äther, I mit 
C0H5-CH2Br u. II mit C3H5Br die C-Derivv. Also kein Einfluß der Substituenten; 
die Rkk. schienen vielmehr noch einseitiger zu verlaufen als früher, da jeweils nur 
eines der beiden Isomeren festgestellt werden konnte. Ster. Momente machten sieh 
nur insofern geltend, als von den C-Deriw. keine Semicarbazone erhalten werden 
konnten. Auffallenderweise ist nicht nur der O-Äther von I, sondern auch der von
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II relativ schwer verseifbar. Bemerkenswert ist auch die Langsamkeit, mit der sich 
diese Enoläther bilden.

V e r s u c h e .  Es wurden stets 5 g Na-Salz mit 1,5 Mol. Bromid in 25 ccm absol.
A. bis zur neutralen Rk. gekocht. Weiter wie früher (C. 1 9 2 5 . I. 966). —  1-Methyl- 
2-äthoxy-3-cyancyclohexen-(2), C10H15ON. Rk.-Dauer 30 Stdn. Kp.n 116°, D.419’6 0,9866, 
na19'8 =  1,48137, nue19'6 =  1,48486, =  1,49324, ny19-6 =  1,50077, E X  für
D =  +0,55, für y—a =  + 2 6 % . Verseifung durch 4-std. Kochen mit verd. alkoh. 
H2S04. —  l-Methyl-3-benzyl-3-cyancyclohexanon-(2), C15H17ON. Rk.-Dauer 4 Stdn. 
Rohprod. aus A. +  W. umgefällt. Aus A. derbe Spieße, E. 87—88°. —  Gemisch von 
a,ß- u. ß,y-l' ,3'-Dimethyl-[lelrahydrobenzisoxazol], C0H13ON. l,3-Dimethyl-4-[oxy- 
methylen]-cyclohexanon-(5) (vgl. C. 1 9 2 5 . II. 1861) in wss. A. mit NH2OH, HCl bis 
zur beendeten Rk. stehen gelassen, A. im Vakuum bei 45—50° verdampft, mit W. verd. 
u. ausgeäthert. _ Kp.u 102— 105°. —  l,3-Dimelhyl-4-cyancyclohexanon-(5)-natrium. 
Voriges in absol. Ä. unter Kühlung mit C2H5ONa-Lsg. versetzt u. im Eisschrank stehen 
gelassen. —  l,3-Dimethyl-4-cyan-5-äthoxycyclohexen-(4), CuH17ON. Rk.-Dauer 40 Stdn. 
Kp.jj 132°, D.*94 0,9713, n«19 =  1,48369, nHe10 =  1,48729, n / 9 =  1,49603, n / 9 =
1,50374, E S  für D =  +0,79, für y—a =  + 31% . Verseifung wie oben. —  1,3-Di- 
7nethyl-4-allyl-4-cyancyclohexanon-(5), C12H17ON. Rk.-Dauer 3 Stdn. Rohprod., Kp.12 
116— 128°, erstarrte größtenteils. Aus A. derbe Prismen, F. 88,5°. (Ber. Dtsch. ehem. 
Ges. 6 5 . 828— 31. 4/5. 1932. Marburg, Univ.) L i n d e n b a u m .

Fr. Fichter und Walter Siegrist, Elektrochemische Versuche vrit Cyclohexan- 
carbonsäure. Während Cyclopropanmono- u. -1,2-dicarbonsäure (cis-Form) bei der 
Elektrolyse Ringsprengung erleiden (FlCHTER u. R e e b , C. 1 9 2 3 . III. 31; D e m j a n o w ,
C. 1 9 3 0 . I. 3297; F i c h t e r  u . S p i e g e l b e r g ,  C. 1 9 3 0 . I. 1464), soll Cyclobutan- 
carbonsäuro u. Hexahydrobenzoesäure ohne Angriff auf den Ring elektrolyt. reduzierbar 
sein ( D e m ja n o w ,  Ber. Dtsch. ehem. Ges. 4 0  [1907]. 2594, u. 1. c.). Vff. untersuchen 
das Verh. der Hexahydrobenzoesäure erneut, u. zwar vor allem ihres K-Salzes in 
carbonatalkal. Lsg. An flüchtigen Stoffen entstand Cyelohexen (Isolierung durch 
Kondensation u. Überführung in das Dibromid, Kp.14 98,5°, oder in trans-Cyclo- 
hexan-l,2-diol vom F . 97°, oder durch Auffangen in konz. H2S04 als saurer Schwefel­
säureester des Cyclohexanols). Als öliges Prod. sammelte sich auf der Elektrolyt-Fl. 
Cyelohexanon (neben einem niedriger sd., in geringen Mengen entstehenden Stoff), 
das als Semicarbazon u. durch Überführung in Adipinsäure identifiziert wurde, Cyclo- 
hexanol, Dicyelohexyläther, Hexahydrobenzoesäurccyclohexylester u. etwas Adipinsäure. 
D e r  genannte Ester, C13H220 2, wurde auch aus Hexahydrobenzoesäure u. Cyelohexanol 
mit HCl-Gas erhalten; Kp.10 132—132,5° (nicht ohne Zers.). Dicyclohexyläther, C12I:I220, 
wurde auch aus Cyclohexylchlorid u. Na-Cyclohexanolat in Cyelohexanol dargestellt; 
Kp.10 124— 126° (nicht ohne Zers.; nach I p a t i e w  u . P h i l i p o w  Ber. Dtsch.ehem. Ges.4 1  
[1908]. 1001,Kp. 275—277°). Inderwss.-alkal.Elektrolysen-Fl.wurdedurchAnsäuern mit 
konz. Salzsäure, Ausäthern u. Fraktionieren Ameisensäure, Cyclohexylchlorid, Cyclo- 
hexanol u. Bernsteinsäure neben Hexahydrobenzoesäure nachgewicsen. Letztere Säure 
wird primär offenbar unter C02-Abspaltung zu Cyelohexanol oxydiert, das sich in 
verschiedener Weiso weiter verändert; Ringsprengung findet nicht statt. Bei 0,206,
0,31, 0,4 u. 0,63 Amp./qcm Stromdichte tritt keine wesentliche Verschiebung in den 
Verhältnissen der 4 Prodd. Cyelohexen, Cyelohexanon, Ester u. Cyelohexanol, zu dem 
der Äther gerechnet wird, ein; jedoch steigt mit der Stromdichte die Ausbeute. Bei der 
Elektrolyso des K-Salzcs in einer freie Cyclohexancarbonsäure enthaltenden Lsg. wurde 
(nach Verseifen des Rohprod. mit alkoh. KOH u. mit einer konz. Lsg. von HBr in Eg.) 
neben Cyelohexanon u. Cyelohexanol (Hauptmenge) etwas Dicyclohexyl, C12H12, 
Kp-». 115°, erhalten (auch bei Verwendung eines davon freien Ausgangsmaterials). 
Es tritt also in saurem Medium in geringem Ausmaß die K oL B E sch e  Elektrosynthese ein. 
(Helv. chim. Acta 1 5 . 698—708. 2/5. 1932. Basel, Anst. f. Anorgan. Chem.) B e r g .

Aruppillai Kandiah, Untersuchung über die Bildung und Stabilität von ß-Lac- 
tonen. B a i n s  u . T h o r p e  (C. 1 9 2 7 . I. 1427) haben gefunden, daß sieh das /?-Lacton 
der /?,/?-Dipropyläpfelsäure (I, R  u. R ' =  C3H7), im Gegensatz zu allen bekannten 
/3-Laetonen, insofern wie die stabilen y-Lactone verhält, als es aus den Salzen der Oxy- 
säure (IV) regeneriert werden kann. Sie haben diese Erscheinung mittels der Valenz- 
ablenkungs-Hypotheso erklärt. Vf. hat daraufhin mehrere Lactone vom Typus I u. 
auch solche vom Typus H synthetisiert u. ihre Stabilitäten verglichen. Die Lacton- 
säuren I werden aus den Brombernsteinsäuren ID mit feuchtem Ag20  glatt erhalten. 
Dagegen entstehen durch Einw. von Soda auf i n  die Oxysäuren IV, wahrscheinlich

14*
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infolge Hydrolyse der zuerst gebildeten Lactone I. Tatsächlich werden diese durch 
sd. W. sofort zu IV hydrolysiert. Die Laetonsäuren krystallisicren gut u. unterscheiden 
gich von den Oxysäuren durch ihro Löslichkeit in Bzl. Sie werden durch alkoh. HCl 
n. verestert, titrieren sich einbas., werden aber beim Erhitzen mit Alkali zweibas. u. 
können aus den Oxysäuren IV in keiner Weise regeneriert werden. —  Letztere Er­
scheinung war bei den Laetonsäuren I u. auch bei V wohl zu erwarten. Dagegen durfte 
man hoffen, daß sich YI u. noch mehr IX  wie y-Lactone verhalten würden, weil der 
Cyclohexanring, uniplanare Konfiguration vorausgesetzt, den Winkel zwischen den 
extracycl. Valenzen auf 107,2° reduziert, u. weil diese Wrkg. bei IX noch durch das 
CH3 verstärkt wird. Es hat sich jedoch ergeben, daß sich VI u. IX genau wie die anderen 
/?-Lactone verhalten, d. h. daß sie aus den Oxysäuren nicht regeneriert werden. Das 
Verh. von I (R u. R ' =  C3H7) ist somit ein anormales. — Alle /3-Lactonsäuren lagern 
sieh bei der Dest. in die Oxysäureanhydride X  um, welche auch aus den Oxysäuren 
dargestellt werden können. —  Die ^-Laetonsäuren vom Typus II krystallisieren eben­
falls gut, werden aus ihren Salzen durch Säuren regeneriert u. titrieren sich mit k. Alkali 
als einbas., bei 100° als zweibas. Säuren. Ihr Lactonring wird durch Alkali viel langsamer 
aufgespalten als bei den Isomeren. Die resultierenden Oxysäuren können wegen ihrer 
Starken W.-Löslichkeit u. Unbeständigkeit nicht isoliert werden.

V e r s u c h e .  a.-Brom-1-carboxycyclohexan-l-essigsäure, C9H130 4Br (nach HE). 
162 g 1-Carboxycyclohexan-l-essigsäure (L a p y v o r t h  u . Mc R a e , C. 1923. I. 1169) 
mit 360 g PC15 4 Stdn. auf Dampfbad erhitzt, während 8 Stdn. 47 ccm Br zugefügt, 
noch 30 Stdn. erhitzt, in 300 ccm H- CO,H (D. 1,2) gegossen u. 3 Stdn. erhitzt. Aus 
H-C02H Nadeln, F. 142°. —  ß-Laeton der a.-Oxy-1-carboxycyclohexan-l-essigsäure, 
C9H120 4 (VI). Vorige in Ä. mit A g,0 6 Stdn. gekocht, mit HCl zers. usw. Aus Bzl.-PAe. 
Prismen, F. 129°. In Bzl. mit Anilin das Anilinsalz, Ci5H190 4N, Platten, F. 116°. —  
a-Oxy-l-carboxycyclohexan-l-essigsäure, C9H140 5 (nach IV). 1. Obige Bromsäure in 
2-n. Soda 3 Stdn. gekocht, zum Syrup verdampft, angesäuert u. ausgeäthert. 2. VI 
mit 0,1-n. Baryt 1 Stde. erhitzt, angesäuert u. ausgeäthert. Aus Essigester Nadeln, 
F. 135°. —  Anhydrid, C9H120 4 (nach X). 1. Aus voriger mit sd. CH3-C0C1 oder Acet- 
anhydrid. 2. Durch Dest. von VI. Kp.a 164°, aus PAe. Nadelrosetten, F. 86°. — 
Anilidsäure, Ci5HI90 4N. Aus vorigem u. Anilin in Bzl. Nadeln, F. 187°. —  Anil, 
C15H170 3N. Durch Schmelzen der vorigen. Aus A. Platten, F. 168°. — a-Ozo-l-carb- 
oxycyclohexan-l-essigsäure, C9H120 5. Obige Säure IV (10 g) in W. mit 0,1-n. Baryt 
neutralisiert, langsam KMn04-Lsg. (5,3 g) zugefügt usw. Aus Chlf. Nadeln, F. 132°.
— Chinoxalinderiv., C15H10O3N2. Mit o-Phenylendiamin in sd. Eg. Aus A. ehamois- 
farbene Nadeln, F. 249°. —  Cyclohexan-l,l-dicarbcmsäure. Aus 2 g Säure IV u. 4 g 
KMn04 wie vorst. Aus PAe. Prismen, F. 17°. — Darst. der folgenden Verbb. analog.
—  a.-Brom-1-carboxycyclopentan-l-essigsäure, C8Hu 0 4Br, aus H -C02H Platten, F. 135°.
—  ß-Lactan der a.-Oxy-1-carboxycyclopenlan-l-essigsäure, C8H10O4 (V), aus Bzl.-PAe. 
Prismen, F. 81°. Anilinsalz, C14H170 4N, aus Bzl. Nadeln, F. 118°. — a-Oxy-l-carb- 
oxycyclopentan-l-essigsäure, C8H12Os, aus A. Prismen, F. 125°. — Anhydrid, C8H10O4, 
aus PAe. Nadeln, F. 141°. —  Anilidsäure, C14H170 4N, aus Bzl. Prismen, F. 151°. — 
a-Oxo-l-carboxycydopenlan-l-essigsäure, C8H10O5, aus Chlf. Stäbchen, F. 133°. — 
Cydopenian-l,l-dicarbonsäure, aus PAe. Prismen, F. 190°. —  a-Brom-ß-mdhyl-ß-äthyl- 
bemsteinsäure, C7Hn0 4Br. Unbromierte Säure vgl. H i g s o n  u . T h o r p e  (Journ. ehem. 
Soc., London 89 [1906]. 1455). H C 0 2H-Lsg. verdampft, mit W. verd. u. ausgeäthert.

CH-COsH CH -C02H

0

V

TI1 C6H10>C<C(CH3)(CN) • C02C2II, 
CO

'2 v>2 O 5
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Aus Bzl.-PAe. Prismen, P. 126°. — ß-Ladon der ß-Methyl-ß-äthyläpfelsäure, C7H10O4 
(nach I), fl. Anilinsalz, C13H170 4N, Nadeln, F. 102°. — ß-Methyl-ß-älhyläpfel&äure, 
C7H120 5, aus Clilf.-PAe. Platten, F. 105°. — a.-Brom-ß,ß-dimelhylbemsleinsäure, F. 167°.
—  ß-Ladon der ß,ß-Dimdhyläpfdsäure, C6H80 4, aus Bzl.-PAe. Platten, F. 56°, nach 
Trocknen im Exsiccator F. 45°. — a.-Brom-2-carboxy-trans-hexahydrohydrinden-2-essig- 
säure, C12H170 4Br, aus H -C02H Prismen, F. 136°. — ß-Ladon der cc-Oxy-2-carboxy- 
lrans-hexahydrohydrinden-2-essigsäure, C12H10O4, aus Bzl. +  PAe. seidige Nadel­
büschel, F. 110°. Anilinsalz, C18H230 4N, aus Bzl. Platten, F. 116°. — a.-Oxy-2-carb- 
oxy-trans-hexahydrohydrinden-2-essigsäure, Ci2Hln0 5, aus Essigester, F. 134°. — cc-Brom-
2-carboxy-cis-hexahydrohydrinden-2-essigsäure, C]2H170 4Br, aus Bzl.-PAe. Nadeln,
F. 164°. — ß-Ladon der o.-Oxy-2-carboxy-cis-liexahydrohydrinden-2-essigsäure, 
aus Bzl.-PAe. Prismen, F. 125°. Anilinsalz, C18H230 4N, aus Bzl. Nadeln, F. 135°. — 
a-Oxy-2-carboxy-cis-hexahydrohydrinden-2-essigsäure, Ci2H180 5, aus Chlf. Nadeln,
F. 192».

1-Cyancyclohexan-l-[a.-cyan-a.-propionsäureäthylesler], C13Hi80 2N2 (VII). Absol. 
alkoh. Lsg. von Cyclohexanoncyanhydrin unter Kühlung langsam mit alkoh. Suspension 
von Na-Cyanessigester versetzt, 6 Stdn. in Eis, 3 Tage bei Raumtemp. stehen gelassen, 
CH3J zugesetzt, bis zur neutralen Rk. gekocht, mit W. gefällt, ausgeäthert, mit viel 
W. gewaschen, Prod. dest. Viscose, erstarrende Fl., aus PAe. Prismen, F. 51°. —
l-Carboxycyclohexan-1-ot.-propionsäure, C10H16O4 (VIII). VII mit 6 Voll. 70%ig- H2S04
10 Stdn. gekocht, mit W. verd., ausgeäthert, mit Soda ausgezogen. Aus Chlf. Prismen,
F. 110°. Anhydrid, C10H14O3, Kp.10 165°. Anilidsäure, C16H210 3N, Platten, F. 165°. 
Anil, C10H100 2N, aus wss. A. Nadeln, F. 100°. — a-Btomderiv., CJ0H15O4Br. Wie oben, 
aber nach Zugabe des Br 3 Tage im Ultraviolettraum stehen gelassen, in H -C 02H 
gegossen, verdampft u. ausgeäthert. Aus H C02H Stäbchen, F. 142°. — Anhydrid, 
C10H13O3Br. Aus obigem Anhydrid mit Br (Rohr, 100°, 12 Stdn.); dann im Vakuum 
über KOH. Aus PAe. Prismen, F. 55°. -— ß-Ladon der a.-Oxy-1-carboxycyclohexan-
l-a.-propionsäure, Ci0H14O4 (IX), aus Bzl. Prismen, F. 46°. —  a.-Oxy-1-carboxycydo- 
hexan-l-a-propionsäure, C10H10O5, aus W. Nadeln, F. 73,4°. — Bromtrimethylbemstem- 
säure, C7Hn0 4Br. Unbromiertc Säure vgl. B ardhan (C. 1928. II. 2349). Aus H -C02H 
Schuppen, F. 185°. — ß-Ladon der Trimethyläpfdsäure, C7H10O4, aus Bzl.-PAe. Nadeln,
F. 120°. — a-Carboxy-ß-propyl-ß-caprolacloti, C10HleO4 (II, R u .  R ' =  C3H7). 10 g 
Malonsäurc, 20 g Dipropylketon, 20 g Acetanhydrid u. 1 ccm konz. H2S04 gemischt 
(starke Erwärmung), nach 24 Stdn. in Kältegemisch gekühlt, Nd. mit wenig W. ge­
waschen. Aus PAe. Nadeln, F. 89°. — 1-Oxycydopentan-l-malonoladon, CBH10O4 
(nach II). Wie vorst. mit Cyclopentanon. Aus Bzl.-PAe. Platten, F. 73°. — 1-Oxy- 
cydohexan-l-malonoladon, C0Hi2O4. Mit Cyclohexanon. Aus PAc. Platten, F. 95°. 
(Journ. ehem. Soc., London 1932. 1215—26. April. London, Imp. Coll.) Lindenbaum.

P. Pfeiffer und H. Hoyer, p-Dimdhylaminotriphenylmdhylamin. Aus p-Di- 
methj'laminobenzophenon u. CöHsMgBr haben Vff. rohes Carbinol I erhalten. I soll 
nach B a eyer  u . V il l ig e r  (Ber. Dtseh. ehem. Ges. 37 [1904]. 2857) aus Benzophcnon- 
chlorid, Dimethylanilin u. ZnCL entstehen, u. zwar durch Überführen des Rohprod. 
in ein rotes Pikrat, dieses mit wss. NH4OH u. Oxalsäure in ein farbloses Oxalat u. Ab­
spalten der Oxalsäure. Als Vff. ihr rohes Carbinol nach diesem Verf. reinigten, erhielten 
sie tatsächlich die 1. c. beschriebene Verb. (F. 92—93°), aber diese war nicht I, sondern 
das entsprechende Amin II. Obige Autoren hatten die N-Best. unterlassen. Das farb­
lose Oxalat ist das von II. In dem roten Pikrat liegt das Carbeniumpikrat III vor 
(dieses vgl. D ilth e y  u . D in klage, C. 1929. II. 1291). Bemerkenswert ist, daß III 
schon mit 10°/oig. NH4OH in II übergeht. Fast reines I wurde aus II mit verd. HCl, 
völlig reines I aus dem Anilid V erhalten, welches schon durch wss. A. hydrolysiert 
wird. —  Hervorzuheben ist, daß I mit wss. HCl eine orangerot«, dagegen II eine farb­
lose Lsg. gibt, welche sich erst beim Erwärmen orangerot färbt. I bildet sofort das 
Carbeniumsalz VI, dagegen II zuerst das Ammoniumsalz VH, welchcs allmählich NH3 
verliert u. in VI übergeht.
I  (CH3)2N • CjHj • C(C9H5)2 • OH I I I  [(CH„)2N- C0H4 • C(C6II6)2.]0  • CaHJ(NOs)3

n (CHa)sN • CsH4 • C(CaH5)s -NHä IV (CHa)2N-C6H4-C(C0H6)a-NH-CO-NH-C6H6
V (CH3)jN • C4H4• C(C6H6)2• N H • C0H6 V I [(CH8)sN-C6H4-C(C6H6)ä.]X

V II [(CH,),N • C„H4 ■ C(C„H6), • NH3]X
V e r s u c h e .  p-Dimethylaminolriphenylcarbeniumpikral, C27H220 7N4 (III). Äth. 

Lsg. von p-Dimethylaminobenzophenon mit C6HsMgBr-Lsg. versetzen, nach 3 Stdn.
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mit Eiswasser u. NH.,C1 zers., Ä.-Rückstand mit alkoh. Pikrinsäurelsg. envärmen. 
Dunkelrote, metallglänzendo Krystalle, F. 165°. —  [p-Dimelhylamiiwtriplienylmelliyl]- 
aminoxalat, C23H2.,04N.. III mit Ä. u. 10%ig. wss. NH4OH schütteln, äth. Lsg. mit 
konz. wss. Oxalsäurelsg. überschichten. Farblose Blättchen. Wss. Lsg. wird beim Er­
wärmen rot. — [p-Dimethylaminotrip]ienylmethyl]-amin, C21H22N2 (II). Voriges mit 
10°/oig. NH4OH u . Ä. bis zur Lsg. schütteln, äth. Lsg. eindunsten. Aus wss. A. Nadeln,
F. 92—93°. Gibt mit Chlf. u. alkoh. KOH die Isonitrilrk. —  [p-Dimethylaminotri- 
phenylmethyl]-phenylharnstoff, C28H27ON3 (IV). Aus II in Bzl. mit C„H5-NCO; Krystalle 
mit Lg. waschen. F. 218— 220°. —  [p-DimethylaminotriplienylmethyY\-plienylamin, 
C27H2SN2 (V). III mit W., Anilin u. Ä. schütteln, äth. Schicht verdampfen, nach Zusatz 
von verd. NaOH Anilin mit W.-Dampf entfernen. Aus Bzl. +  Lg. würflige Krystalle,
F. 174— 175°. —  p-Dimethylamiiwtriphenylcarbinol, C21H21ON (I). 1. II mit verd. HCl 
mehrere Stdn. kochen, orangerote Lsg. mit Soda alkalisieren. 2. Aus V mit sd. verd. A. 
Aus verd. A. Nadeln, F. 87—88°. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 65. 919—22. 4/5. 1932. 
Bonn, Univ.) L i n d e n b a u m .

Paul Ruggli und Morton Welge, über o,o'-Disulfonsäuren der Slilben- und Tolan­
reihe. II. (VIII. Mitt. über Acetylenderivate.) (I. vgl. C. 1927. I. 1010. —  VII. vgl.
C. 1928. I. 1400.) p,p'-Dinilrostilben-o,o'-disulfcmsäure (I) u. p,p'-Dinitrotolan-o,o'- 
disulfo?isäure (II) unterscheiden sich in folgenden Punkten: 1. Das Di-K-Salz von II 
ist ca. 3,3-mal leichter 1. als das von I, nämlich 1 g in 88 ccm (II) bzw. 290 ccm (I) W. 
von 19°. — 2. Das Di-Na-Salz von II liefert aus h. wss. Lsg. mit konz. HCl die freie Säure, 
das Salz von I dagegen meist das saure Na-Salz u. nur bei schnellem Abkühlen verd. 
Lsgg. die freie Säure, welche daher sicherer aus dem Ba-Salz mit H2S04 gewonnen wird.
—  3. Während sich H bei 190— 195° in eine Lactonsäure umlagert (I. Mitt.), ist I nacli 
Erhitzen auf 200° noch 2-bas. titrierbar u. zers. sich erst bei 240—260°. —  4. Versetzt 
man die eiskalten wss. Lsgg. der Di-K-Salze mit Br, so entsteht im Falle I infolge der 
Labilität des Dibromids gleich das früher beschriebene Brommonolaeton, im Falle II 
dagegen das Dibromid IH, welches beim Erwärmen seiner wss. Lsg. allerdings ebenfalls 
KBr abspaltet u. in das Brommonolaeton IV übergeht. Dieses entsteht sofort, wenn man 
das Di-K-Salz bei Raumtemp. bromiert. Ein Dilacton (wie im Falle I) wurde hier auch 
bei mchrstd. Kochen nicht erhalten, ein Zeichen, daß bei den ungesätt. Vcrbb. die 
Neigung zum Ringschluß geringer ist. Das IV analoge Chlormomlaclon wurde ebenfalls 
dargestellt. Die Bromierung des Di-K-Salzes von II bei 60° gab keine eindeutigen 
Resultate. •—■ Das früher beschriebene Dilacton V wird durch längeres Erwärmen mit 
wss. NH4OH zum chinoiden Iso?iitrosalz der p,p'-Dinitrodesoxybenzoin-o,o'-disulfonsäure 
aufgespalten, also analog wie früher durch KOH. Bei kürzerem Erwärmen oder in der 
Kälte entsteht das Salz einer Lactonsäure (VI), welches sich auch bei Verwendung von 
absol. alkoh. NH3 bildet. -— Die früher beschriebene p,p’-Diaminotolan-o,o'-disulfon- 
säure nahm in Ggw. von Ni-Katalysator keinen H auf. Diese schützende Wrkg. der 
NH2-Gruppen auf die ungesätt. Mittelgruppe entspricht den Erfahrungen von R u p e  
u. Mitarbeitern (C. 1926- I. 1397. 1398). — Aus I wurde über die Diaminosäure durch 
Diazork. die Stilbcn-o,o'-disulfonsäure dargestellt, allerdings nicht krystallisiert erhalten; 
ihre Deriw. kristallisieren gut. Das Di-K-Salz liefert mit Br wieder an Stelle des un­
beständigen Dibromids das Brommonolaeton VII u. das Dilacton VIII. Die Tendenz zum 
Ringschluß ist hier noch größer, denn die Bromierung bei 55°, welche in der nitrierten 
Reihe das Brommonolaeton ergab, führt hier schon zu VIII. VII ist leicht in VIII über- 
führbar. YHI verbindet sich, gleich dem nitrierten Dilacton, mit 1 Mol. Pyridin. — 
Auch die auf dem Diazowege dargestelltc Tolan-o,o'-disulfonsäure krystallisiert nicht. 
Ihr Di-K-Salz lieferte mit Br das Brommonolaeton IX. —  Die Alkalisalze der Stilben- 
u. Tolandisulfonsäure nehmen in wss. Lsg. in Ggw. von Ni-Katalysator 1 bzw. 2 H2 auf 
u. gehen in die Salze der Dibenzyl-o,o'-disulfonsäure über.
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V o r s u c h  c. Di-Na-Salz der p,p'-Dinitrostilben-o,o'-disulfonsäure, CuIIaO10 
N2S2Na2, 5 H20. Tcchn. Salz aus W. umkrystallisicrt, im Vakuum bei Raumtemp. ge­
trocknet. Wasserfrei erst bei 250°. — Mono-Na-Salz, CHH9O10N2S2Na, 4 H20. Aus 40 g 
des vorigen in 400 ccm h. W. mit 80 ccm konz. HCl bei langsamem Erkalten. Aus W. 
hellgelbe Nadeln, Zers. ca. 295°. — Di-K-Salz. Aus vorvorigem in h. W. mit gesätt. 
KCl-Lsg. — Ba-Salz, C14H8O10N2S2Ba. Ebenso mit BaCI2-Lsg. Swl. in W. —  Freie 
Säure, C1.,H10O10N2S3 (I). 1. Durch Erwärmen des vorigen in W. mit der berechneten 
Menge H2S0.,. 2. Aus 10 g Di-Na-Salz in 200 ccm sd. W. mit 400 ccm 27°/0ig. HCl bei 
rascher Kühlung. Blättchen. — 4-Nitro-2-sulfobenzoesäure. Aus obigem Di-Na-Salz 
in w. W. mit KMnO, in Soda. Filtrat liefert, mit HCl angesäuert u. eingeengt, das 
Mono-Na-Salz, hellgelbe Nadeln mit 1  H20. Aus diesem mit BaCl, das neutrale Ba-Salz, 
C;iI30,NSBa, aus viel W. Krystalle. — Dibromid des K-p,p'-Dinitrololan-o,o'-disulfonals, 
Ci,H0Oi0N2Br2S2K 3 (III). Aus der wss. Lsg. des Salzes bei 0° mit Br-Übersehuß. Hell- 
gelbo Krystalle. —  Brommonolacton CltHlsOl0N„BrS2K  (IV). 1. Aus III in W. bei 
70—80°. 2. K-Salz von II in W. bei Raumtemp. mit 2,2 Atomen Br versetzt u. stehen 
gelassen. Hellgelbes Krystallpulver. —- Chlormonolaclon CuH fiwN2CIS2K. Durch Ein- 
lciten von CI in die wss. Lsg. des K-Salzes bei Raumtemp. Fast farblos. — Ba-p,p'- 
Dinilrodesoxybenzoin-o,o'-disulfonat, C14H 8OuN2S2Ba. 10 g V mit 30 ccm A. benetzt, 
mit 300 ccm konz. wss. NH4OH 6 Stdn. auf W.-Bad erwärmt, tief violettroto Lsg. 
(Isonitrosalz) auf 30 ccm eingedampft, h. mit konz. HCl angesäuert (Gelbfärbung), 
ausgefallenes NH4-Salz aus W. umkrystallisicrt u. mit BaCla umgesetzt. Braune Kry- 
stallc. — NH^-Salz CltH13OnN3Sz (VI). 1. Wio vorst., aber mit nur 200 ccm NH,OH
u. nur 2 Stdn. erhitzt. 2. Gleichen Ansatz 3 Wochen bei Raumtemp. stehen gelassen.
з. V mit absol. alkoh. NH3 40 Min. erwärmt oder 12 Stdn. stehen gelassen. Aus W. 
gelbe Krystalle. Daraus mit BaCl2 das gelbe Ba-Salz, C2sH180.,2N4S4Ba. —  Stilben-o,o'- 
disulfonsäure. p,p'-Diaminostilben-o,o'-disulfonsäure tetrazotiert, mit A. in Ggw. von 
Cu20  verkocht, Cu durch H2S entfernt n. verdampft. Braune, lackartige M. Durch 
Neutralisieren mit KOH das Di-K-Salz, C14H10O6S2K 2, 5 H 20, aus W. gelbbraune 
Nädelchen, bei 130— 140° wasserfrei. —  Chlorid, C14H]0O4Cl2S2. K-Salz mit PCI* 
V2 Stdc. erwärmt, in Eiswasser eingerührt. Aus Bzl. im Vakuum über Paraffin hellgelbe 
Krystalle, Zers. 161°. —  Dimethylesler, C]0H10O,,S2. Voriges mit absol. CH3OH u. 
trockenem NaHC03 geschüttelt, nach 12 Stdn. Filtrat in Eiswasser gegossen. Aus 
CH3OH, Zers. 168— 170°. — Dianilid, C26H 220.,N2S2. Chlorid mit Anilin 5 Min. ge­
kocht, Rohprod. mit verd. HCl u. W. gewaschen. Aus Aceton Krystalle, F. 253°. — 
Brommonolacton CuHwOnBrSJK (VTI). Aus obigem K-Salz in W. unter Eiskühlung 
mit 2,2 Atomen Br. Gelbe Nädelchen. — Dilación Cn Hl0O,.S2 (VIII). Wss. Lsg. von 
VII im sd. W.-Bad 2 Stdn. erhitzt. Aus A. Krystalle, Zers. 243— 245°. — Pyridinverb., 
Ci!)Hir,O0NS~. Durch kurzes Kochen mit Pyridin. Aus A. Krystalle. —  Tolan-o,o'- 
disulfonsäure. p,p'-DiaminotoIan-o,o'-disulfonsäuro aus verd. Sodalsg. mit H2S04 
gefällt, bei 0° tetrazotiert (geringer H N 02-Überschuß), Tetrazoverb. abgesaugt, mit Á.
и. CuoO zers., A. abdest., in verd. HCl gel., mit HaS gefällt usw., dunkelbraunen Lack
in verd. HCl mit Kohle gereinigt. Durch Neutralisieren mit KOH das K-Salz, nur ver­
einzelt Krystalle, durch Fällen mit A. hellbraune Flocken. Ba-Salz, Cl4H8O0SjBa, 
amorph. — Brommonolacton CuIIliOeBrS2K (IX). Voriges K-Salz in W. mit über­
schüssigem Br 3 Stdn. erwärmt. Brauno Krystalle. (Hclv. chim. Acta 15 . 576—90. 
2/5. 1932. Basel, Univ.) L i n d e n b a u m .

Raymond Buret, Chlor und Phosphor enthaltende Derivate des Dibenzoylmelhans. 
Besonders nach den Unterss. von M o r g a n  u . Mitarbeitern (C. 1 9 2 2 . III. 1257. 1 9 2 4 .
I. 2343. II. 1087. 2477) liefert Dibenzoylmethan (I) mit Metalloid- u. Metallhalogeniden 
Verbb. von sehr verschiedener Zus., welche 1, 2 oder 3 Moll. I enthalten, so daß sich 
keine bestimmte Regel für deren Bldg. ableiten läßt. -— Vf. hat gefunden, daß I mit 
PCl5 in verschiedenen Lösungsmm. (Ä., Bzl., Toluol, Xylol, CS2, PAe., Chlf.) unter 
HCl-Entw. u. Bldg. lebhaft gelber, krystalliner Ndd. reagiert, welche äußerlich einander 
ähneln, aber verschiedene FF. aufweisen. Es existieren wenigstens 3 verschiedene 
Verbb., denn keine derselben enthält Krystallsolvens. Ihre Reindarst. ist sehr schwierig, 
da sie sehr empfindlich gegen Wärme u. Feuchtigkeit sind, sich selbst im Vakuum ver­
ändern u. nicht umkrystallisiert werden können. Zur Vermeidung von anhaftendem 
PC15 muß I im Überschuß verwendet werden. Die Verbb. sind in obigen Lösungsmm. 
prakt. uni., nur in Chlf. zl. u. werden durch k. W. glatt zu H3P04, HCl u. I zera. Vf. 
hat die in Ä. u. Bzl. gebildeten Verbb. untersucht. — 1. Lsg. von I in k. absol. Ä. mit 
PCl5-Pulver versetzen, Nd. gründlich mit äth. Lsg. von I, dann Ä. waschen. F. 115 bis
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116° (Bad), 119— 120° (bloc). Analysen u. Bestst. von I durch Hydrolyse stimmen 
ziemlich gut zu der Formel C'15.ff1 10 2CT4P. — 2. Die ebenso in Bzl. dargestellte Verb. 
besitzt F. 137— 138° (Bad), 139— 140° (bloe), u. die Analysen stimmen annähernd zu 
der Formel C^H^O^Cl^P. — Die Labilität der Verbb. schließt eine Bindung der fremden 
Elemente an C aus. Die in Ä. erhaltene Verb. besitzt vielleicht die Konst. CeH-u-(JO­
CH : C(OPCZ4)'C e/ / 5. Die andere Verb. ist zweifellos durch eine Nebenrk. entstanden; 
vermutlich reagiert die zuerst gebildete Verb. mit Cl4 auf ein anderes Mol. I, 
wobei ein CI gegen OH ausgetauscht wird. In dem Nd. findet man auch nie mehr 
als etwa die halbe eingeführte P-Menge zurück. (Compt. rend. Acad. Sciences 1 9 4 . 
1353— 56. 18/4. 1932.) L i n d e n b a u m .

B. L. Vanzetti und A. Oliverio, Über die Oxydation des 5,6-Dimethoxyhydr- 
indons-(l) ([4,5-Dimelhoxy-2-carboxybenzoyl]-amcisensäure). Inhaltlich ident, mit einem 
Teil der C. 1 9 3 1 . H. 2452 referierten Arbeit. (Rendiconti Seminario Facoltä Scienze 
Universitä Cagliari 1. 21— 22. 1931.) F i e d l e r .

V. Vesely und A. Medvedeva, Über die Darstellung von 2,8-Dimethylnaphlhalin. 
(Chemicke Listy 2 6 . 138—42. 25/3. 1932. —  C. 1 9 3 1 . II. 3473.) M a u t n e r .

V. Vesely und F. Stursa, Über die Darstellung von 1,5- und 1,8-Dimethylnaphthalin. 
(Chemicke Listy 2 6 . 142—43. 25/3. 1932. —  C. 1931. II. 3473.) M a u t n e r .

Julius von Braun und Gerhard Irmisch, Hydrierung des Chrysens. Chrysen (I) 
gibt bei der Hydrierung mit Ni +  H2 Verb. IV ; der Weg von I zu IV führt wahrscheinlich 
über IH, das aber nur in geringer Menge gefaßt werden konnte, aber aus IV durch
Dehydrierung bequem darstellbar ist. Die Konst. von HI geht aus der Oxydation zu
Mellophansäure hervor; VII müßte dabei Phthalsäure geben. — Bei Weiterhydrierung 
von IV entsteht wahrscheinlich V, das ähnlich, vielleicht ident, mit dem von S p i l k e r  
(C. 1 9 2 6 . II. 2252) beschriebenen ist; IV nimmt nicht mehr als 4 Atome H auf. — 
Die Resultate von L i e b e r m a n n  u . S p i e g e l  (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 2 2  [1889]. 135), 
die zum Perhydrochrysen (VI) kamen, sind nicht reproduzierbar.

V e r s u c h e .  Techn. Chrysen (von der Ges. FÜR T eer-V erw ertu n g ), F. 235 
bis 248° ist erst nach Entfernung des S (Umkrystallisieren aus Dekalin u. Behandlung mit 
ca. 1,5% Na bei 320°) der Einw. von Ni +  H2 zugänglich. Glatt hydrierbar ist aus 
Inden durch Erhitzen nach S p i l k e r  (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 2 6  [1893]. 1544) ge­
wonnenes Chrysen. — Gibt mit Ni 4- H 2 in 30%ig. Dekalinlsg. im Druckautoklaven 
bei 230°, wobei 6  Moll. H2 schnell, weitere unmerldich langsam aufgenommen werden, 
Dodekahydrochrysen, C1SH2., (IV); Kp . 12 224— 226°; aus k. A., F. 55—57°. Gibt mit 30%ig. 
HN03 im Rohr bei 170° Mellophansäure, F. 236— 264°. — Gibt kein Pikrat, wodurch 
Reindarst. vonUI ermöglicht wird. — Oktahydrochrysen, ClfH,0(III), aus IV +  2 Atome S 
bei 200° oder mit Se bei 320°; gereinigt über das Pikrat, F. 138—140°; Kp.0i, 180— 181°. 
■— Pikrat, rote Nadeln, aus A., F. 136— 139°. — Bei pyrogener Dehydrierung von IV
u. durch Erhitzen mit Ni-Pulver wird nur I gebildet; Erhitzen von IV mit HgO auf 
290° gibt nur spurenweise III; III entsteht in geringer Menge beim Hydrieren von 
schwach S-haltigem Chrysen mit Ni +  H 2 oder bei Red. von I mit Na +  A. oder besser 
Amylalkohol. —  Bei der Oxydation von IH mit verd. HN03 entsteht Mellophansäure-, 
Tetramethylester, C14H 14Og, F..128°. —  Hexadekahydrochrysen, C,6H 28 (V), aus IV bei 
nochmaliger Behandlung mit Ni +  H2; K p .0i5 168°; Kp .0>3 154°; krystallisiert auch 
bei 0° nicht; D . 2° 4 1,0129; nD 1 7  =  1,5442; k. KMn04-Lsg. in Ggw. von H 2S04 wird 
nicht entfärbt, Br in CS2-Lsg. nur langsam unter HBr-Abspaltung verschluckt; Erhitzen 
zur Rotglut gibt Chrysen. — Chrysen gibt mit HJ u. P (vgl. LlEBERM ANN u. S p iegel,
1. c.) im Rohr bei 250— 260° anscheinend ein Gemisch mehrerer KW-stoffe; der un­
scharf bei 114° schm. Teil weist auf ein Hexahydrochrysen, ClsHlg u. dürfte ein Gemisch 
von HI u. dessen Vorstufe, der 1,2,3,4-Tetrahydroverb. des Chrysens sein; sein öliger
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Begleiter stellt ein Gemisch von Hydrierungsprodd. der Durchschnittszus. C18H 24 dar. — 
Verb. V bleibt bei 16-std. Behandlung mit JH u. P bei 250—260° völlig intakt. (Ber. 
Dtsoh. ehem. Ges. 65. 883—87. 4/5. 1932. Frankfurt a. M., Univ.) B u s c h .

Ernst Müller und Otto Roser, Über die Einwirkung von Diazoverbindungen auf 
Butadien. Butadien addiert 1 Mol. Diazomethan unter Bldg. einer Verb., welche die 
braungelbe Fichtenspanrk. der Pyrazolinc gibt u. demnach Formel I oder II besitzen 
muß. Zwischen den beiden Formeln ließ sich durch folgende Rk. entscheiden: Die 
Verb. liefert mit CI ein Hydrochlorid der Zus. Ĉ Ĥ N^Cl̂ , HCl. Offenbar wird das 
Pyrazolin zum Pyrazol oxydiert; ferner lagern sich 2 CI an die Vinylgruppe an, u. 1 CI 
tritt in den Kern ein. Da nun nach K n o r r  nur das 4-ständige H-Atom der Pyrazolc 
leicht gegen Halogen austauschbar ist, u. da nur das aus II hervorgehende Pyrazol 
noch ein 4-ständiges H-Atom besitzt, so ist Formel II eines 5-Vinylpyrazolins die richtige. 
Dem Chlorierungsprod. kommt Formel III zu. —  Die Vinylgruppe in II vermag noch­
mals CH4N2 anzulagern, u. zwar unter Bldg. von 5,5'-Dipyrazolin (IV). Denn dieses 
liefert, mit KMn04 oxydiert, ß,ß'-Dioxyadipinsäure, C02H-CH2 -CH(0H)-CH(0H)- 
CH2 -C02H. Damit ist auch Formel II endgültig bewiesen. Durch CI wird IV zum 
Dipyrazol oxydiert. —  Mit Diazoäthan reagiert Butadien ganz analog unter Bldg. der 
Verbb. V u. VI, mit Diazoessigester bei Raumtemp. nicht, bei 100° unter direkter 
Bldg. von VII. Dieser Ester zeichnet sich gegenüber den anderen Verbb. durch größere 
Beständigkeit aus. Die glatte Verseifung zur Säure gelang nicht; es entstand ein öl, 
welches sich im Vakuum bei 150° unter Sublimation von IV zersetzte. —  Bei der Darst. 
von VII entsteht außerdem l,l'-Dicyclopropan-2,2'-dicarbonsäureester infolge A b­
spaltung des N aus VII. Dieser Ester ist daher das einzige Rk.-Prod., wenn man die 
Erhitzung des Rk.-Gemisches auf ca. 10 Tage ausdehnt. Die zugehörige Säure wurde 
nicht rein erhalten, wohl aber das Na-Salz.

II, C-------------------------------------------------------------------------------- CH • CH: CII2 H jC ------------CH.CH:CH, C 1.C =C -C H C 1-C H 2C1
HN -N:CH h 6 :N-NII HC:N-NII

HjC------CH— IlC---- CII2 II2C----- CH-CH:CH 2

HC:N-NII HN-N:6h  CH3-C:N-NH
IIjC---- CH— HC----- CH2 IISC---- CH— IIC----------- CH,

CH,*C:N*NH HN -N:C-CH? COsCaH6-C :N -N II IIN .N :C .C 0 2C2Hs
V e r s u c h e .  5-Vinylpyrazolin, C6H8N2 (II). In absol. äth. Lsg. von Butadien 

bei — 20° äth. CH2N2-Lsg. tropfen, nach Entfärbung (2 Tage) dest. Farbloses, angenehm 
riechendes Öl, Kp.u 50°, 11., auch in W. mit neutraler Rk., nach einigen Tagen rot­
braun, dann zähe, glasige M. Entfärbt KMn04 sofort. In äth. Lsg. das Pikrat, CnHn 
0 7N5, gelbes Pulver. In a,bsol. A. mit HCl-Gas, dann H2PtCl6das Cldoroplatinat, (C6HBN2)2 
PtCl6, gelb, beim Erhitzen Zers. — Hydrochlorid (nach III). II in trockenem
Chlf. mit CI sättigen u. stehen lassen. Aus A. Nadeln, F. 109°, an der Luft zerfließend. 
Wss. Lsg. zeigt keine Pyrazolinrk. —  5,5'-Dipyrazolin, C6H 10N4 (IV). Aus II mit CII2N2 
in Ä. (einige Tage). Aus absol. A. Krystalle, F. 138°, 11. in W. Diese Lsg. färbt einen 
Holzspan kräftig braungelb. Am Licht bald braun u. schmierig. In A. mit HCl-Gas 
unter Kühlen das\ Dihydrochlorid, C0H12N4CI2, braunes Pulver, F. 176°, KMnO,, sofort 
entfärbend. In Ä. das Dipikrat, C18HlcOJ4N10, hellgelbes Pulver, F. 174°. Chloro- 
platinat, (C6H12N4)PtCl0, dunkelgelbes Pulver, beim Erhitzen Zers. — IV lieferte in 
Chlf. mit CI ein gelbliches Krystallpulver, F. 210° (Zers.), 1. in A. u. W. Keine Pyrazolin­
rk. Nach den Analysen ist außer der Oxydation zum Dipyrazol teilweise H durch CI 
ersetzt worden. — ß,ß'-Dioxyadipinsäure, C0Hj00,.,. Aus IV in Soda mit KMn04 bis 
zur bleibenden Färbung. Aus A. +  Ä. weißes Pulver. — 3-Melhyl-5-vinylpyrazolin, 
CV,H10N2 (V). Mit Diazoäthan analog II. Angenehm riechendes Öl, Kp.n 55°, sonst 
wie II. Pikrat, C12Hj.,0;N5, gelbes Pulver. Chloroplalinat, (C^HjjNj^PtCJ,,, beim Er­
hitzen Zers. — 3~3'-Dimelhyl-5,5'-dipyrazolin, C8Hi4N4 (VI). Aus V u. Diazoäthan 
analog IV; nach Verdunsten des Ä. mit A. waschen. Krystalle, F. 69°, 11. außer in 
Alkalien, nach einigen Tagen Zers, unter Braunfärbung. Reagiert lebhaft mit CI u. 
entfärbt KMn04 sofort. Dihydrochlorid, C8H1GN4C12, rotgelbes Pulver, F. 169° (Zers.). 
Chloroplalinat, (C8HleN4)PtCle, gelbbraunes Krystallpulver, beim Erhitzen Zers. — 
5,5'-Dipyrazolm-3,3'-dicarbonsäurediäthylester, Ci2H180 4N4 (VII). Butadien u. Diazo­
essigester im Rohr 4 Tage auf 100° erhitzen, Gemisch von ö l u. Krystallen m it Ä . 
waschen. F. 195° (Zers.), wl. in organ. Solvenzien, 11. in Säuren. Hydrochlorid sehr 
hygroskop. — l,l'-Dicydopropan-2,2'-dicarbonsäurcdiäthylester, C12H180 4. Durch Dest.
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des äth. Filtrats. Kp . 12 60°. — Na-Salz der 1,1'-Dicyclopropan-2,2'-dicarbonsäure, 
C8H80 4Na2. Vorigen mit methylalkoh. KOH 2 Stdn. kochen, mit W., Säure u. Ä. 
isoliertes Öl mit Sodalsg. behandeln, Gallerte mit W. waschen. Weißes Pulver. — 
5,5'-Dipyrazolin-3,3'-dicarbonsäuredihydrazid, C8H 140 2N8. Aus VII in absol. A. mit 
N2H4-Hydrat (W.-Bad). Aus absol. A. Krystalle, F. 245° (Zers.). In W. mit Benz­
aldehyd das Dibenzylidenderiv., C22H 220 2N8, weißes Pulver, F. 280° (Zers.). In verd. 
HCl mit NaN02 das hellgelbe Diazid, C8HsO2N10, beim Erwärmen heftig verpuffend. 
(Journ. prakt. Chem. [2] 1 3 3 . 291— 304. 21/4. 1932. Heidelberg, Univ.) L i n d e n b a u m .

Alexander Robertson und William F. Sandrock, Oxycarbonylverbindungen.
VI. Anwendung der Simonisschen Reaktion auf p-Kresol. (V. vgl. C. 1 9 3 2 . I. 1666.) 
Vff. hatten bisher angenommen, daß sich von den 3 Kresolen, welche mit a-Methyl- 
acetessigester u. P20 5 Chromone liefern, nur die o-Verb. mit Acetessigester selbst konden­
siert. Aber die Bldg. von 4,7-Dimethylcumärin aus m-Kresol nach diesem Verf. (vgl. 
C. 1 9 3 2 . I. 1667) veranlaßte Vff. zur eingehenden Unters, der SiM O N lSschen Rk. beim 
p-Kresol. Dieses lieferte mit Acetessigester u. dessen a-Chlorderiv. 4,6-Dimethylcumarin 
u. dessen 3-Chlorderiv., mit a-Äthylacetessigester ein Öl, welches wesentlich aus 2,6- 
Dimethyl-3-äthylehromon bestand. Letzteres wurde auch durch Acetylierung von 
2-Oxy-5-methylbutyrophenon erhalten u. in Form eines Styrylderiv. charakterisiert. 
Mit Benzoylessigester lieferte p-Kresol 6-Methylflavon u. ein Nebenprod., welches 
aber nicht das isomere Cumarin war. —  Die Bldg. von Chromonen kann nur durch 
Vergleich mit authent. Präparaten u. mit den isomeren Cumarinen sicher festgestellt 
werden. Die alkal. Hydrolyse ist nicht immer entscheidend. Zur Feststellung eines 
Cumarins ist die Überführung in die entsprechende o-Methoxyzimtsäure (vgl. Ca n t e r  
u. ROBERTSON, C. 1 9 3 1 . II. 2149) der einzig sichere Weg. — Nach obigen Resultaten 
verliert die früher (V. Mitt.) gezogene Folgerung, daß der Verlauf der SiM O N lSschen 
Rk. nur von der Natur des Phenols abhängt, ihre Gültigkeit.

V e r s u c h e .  4,6-Dimethylcumarin, CnH10O2. Gleiche Teile der Komponenten 
mit überschüssigem P20 5 1/i Stde. auf Dampfbad erhitzt, mit W. zers., Prod. mit verd. 
NaOH verrieben. Aus A. Prismen, F. 152°, in konz. 11,80,, violett fluorescierend. —
2-Methoxy-ß,5-dimethylzimtsäure, C12H140 3. Voriges in CH3OH mit 20%ig. NaOH
gekocht, bis eine Probe durch W. nicht mehr gefällt wurde, mit (CH3)2S04 u. NaOH 
methyliert, Prod. mit 6 °/0ig. alkoh. KOH 2 Stdn. gekocht, Säure aus Soda umgefällt. 
Aus Bzl.-Lg. Prismen, F. 120°. Entfärbt Br u. KMn04. Liefert, in w. Aceton mit 
wss. KMn04-Lsg. oxydiert, 2-Metlioxy-5-methylacdophenon; Semicarbazon, CnH150 2N3, 
aus A. seidige Nadeln, F. 201— 202°. —  3-Äthyl-4,6-dimethylcumarin, C13HJ40 2. Aus 
p-Kresol, Äthylacetessigester u. 84%ig. H2S04 (2 Tage). Aus A. Nadeln, F. 106°, in 
konz. H2S04 schwach violett fluorescierend. — 2-Methoxy-«.-äthyl-ß,5-dimethylzimi- 
säure, C14H180 3. Aus vorigem wie oben. Aus Lg. Nadelbüschel, F. 113°. Durch Oxy­
dation obiges 2-Methoxy-5-methylacetophenon.—  2-[3',4'-Methylendioxystyryl]-3- 
äthyl-6-methylchromon, C21H 1S0 4. 1. p-Kresol, Äthylacetessigester u. P20 5 1 Stde.
auf 80° erhitzt, isoliertes Prod. dest., Fraktion 140— 158° (6  mm) mit Piperonal in 3%ig. 
C2H5ONa-Lsg. kondensiert (2 Tage). 2. 2-Oxy-5-methylbutyrophenon, Acetanhydrid 
u. Na-Acetat 15 Stdn. auf 185—190° erhitzt, Öl wie vorst. verarbeitet. Aus A. hell­
gelbe Nadelbüschel, F. 154°. —  4-Phenyl-6-methylcumarin, C16II120 2. Aus p-Kresol, 
Benzoylessigester u. 84%ig. H2S04 (36 Stdn.). Aus A. Prismen, F. 131°, in konz. 
H 2S04 violett fluorescierend. — 2-Acetoxy-S-methylbenzophenon, CI(!H140 3. Durch 
Acetylieren des Oxyketons an Stelle des erwarteten vorigen. Aus 70°/oig. A. Nadeln, 
F. 65°. —  2-Oxy-5-methylacetophenon, Benzoesäureanhydrid u. Na-Benzoat lieferten, 
15 Stdn. auf 185— 190° erhitzt, eia Gemisch, welches mit PAc. zerlegt wurde. Der 
fast uni. Teil war 3-Benzoyl-6-methylflavon, C23H 160 3, aus A. Prismcnbiisehel, F. 184°. 
Der 11. Teil war 6-Methylflavon, C16H 120 2, aus Bzl.-Lg., dann verd. A. Nadeln, F. 120°.
— Aus p-Kresol, Benzoylessigester u. P20 5 wie üblich erhaltenes ö l in Ä. mit 10%ig- 
NaOH u. W. gewaschen usw., Harz wiederholt mit sd. Lg. ausgezogen. Die Extrakte 
schieden wollige Nadeln, F. 8 6 °, aus. Aus der Mutterlauge wenig 6-Methylflavon. —
3-Chlor-4,6-dimetliylcumarin, CUH90 2C1, aus Eg. Nadeln, F. 158°. (Journ. ehem. Soc.,
London 1 9 3 2 . 1180—84. April. London, Univ.) L i n d e n b a u m .

Fritz Wessely und Ferdinand Kallab, Über eine Umlagerung in der Flavonreike. 
(Vgl. W e s s e l y  u . M o s e r , C. 1 9 3 0 . II. 2265.) Die Darst. von 7-0xy-5,S,4'-trimelhoxy- 
flavon (H) aus dem Keton A mit Anissäureanhydrid u. Na-Anisat gelang nicht. — 
Die von Furukaw a (C. 1 9 3 1 . II. 2161) so erhaltenen 2 Verbb. vom F. 279—280° u. 
255— 256° sind wahrscheinlich 2 dimorphe Formen des früher (1. c.) beschriebenen
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Äthers II vom F. 258°. Das von F u r u k a w a  aus den beiden Verbb. bei Verseifung 
mit H J  u. Acetylierung erhaltene Tetraacetat vom F . 245— 246° ist wohl ident, mit 
dem natürlichen Skulellareintetraacetat. — Auch das 5,7-Dioxy 6,4'-dimethoxyflavon ist 
dimorph; das Prod., aus A., F. 218°, erstarrt zu bei 204° schm. Krystallen; auch Subli­
mation der Verb. vom F. 218° gibt ein Prod. vom F . 206°. — Zur Gewinnung von Deriw. 
von II wurde von dem Keton B ausgegangen. — Im Gegensatz zu H a t t o r i  (C. 1932. 
I. 2043) konnte aus 5,7,8,4' -Tetramcthoxyflavon durch Verseifung mit IIJ nicht das 
entsprechende Flavon erhalten werden. Ebenso wurden durch Acetylierung u. Methy­
lierung nie andere als die dem Skutellarein entsprechenden Verbb. erhalten.

OCH3 0  ___  OCHs
H O , ^ \ / " ^ C - /  \0 C IJ 3 HO|/ ' \ O H

I J c H  L A J cO .C H ,
OCHaCO OCII3

V e r s u c h e .  2-Oxy-3,4,6-lrimethoxyacetophenon, CuH140 5 (B), aus 1,2,3,5-Telra- 
methoxybenzol (Kp.la 148°) +  A1C13 CH3COCl bei 70°; aus Alkalilsg. +  CO,, F. 109 
bis 111°; daneben entsteht anscheinend ein Dimethyläther des Tetraoxyacetophenons, 
Ci0H 12O4, F. 160— 162°. — Das Keton B gibt mit Anissäureanhydrid u. K- oder Na- 
Anisat bei 180—185° 5,7',8,4'-Tetramelhoxyflavon, C13H18O0; aus A., F. 206— 207°; 
ident, mit dem früher (1. c.) aus II +  Diazomethan erhaltenen Äther. — Gibt mit HJ 
beim Erhitzen auf freier Flamme oder im Ölbad bei 140° ein Flavon, das in Aceton +  
(CH3)2S04 u . 10%ig. NaOH den Tetramethylälher des natürlichen Skutellarein-s, CinIliBO0, 
F. 142° bzw. 161°, bei Acetylicrung das entsprechende Tetraacelat gab. —  2,4-Dioxy-
з,6-dimethoxyacetophenon (A) gibt mit Na-Anisat u. Anissäureanhydrid bei 180— 185°
das 5,7-Dioxy-6,4'-dimethoxyflavon, aus A., F. 215°. (Monatsh. Chem. 60. 26—31. Mai 
1932. Wien, Univ.) B u s c h .

Max Dohrn und Paul Diedrich, Beiträge zur Chemie des Pyridins. Die Darst. 
der bekannten 3,5-Dijodchelidamsäure (I) wurde verbessert. I kann je nach den Rk.- 
Bedingungen in das N- oder das O-Methylderiv. übergeführt werden. Die Einführung 
des CH3 gibt dem Mol. eine gewisse Stabilität, denn die methylierten Säuren können 
durch Erhitzen decarboxyliert werden, während sich I  selbst dabei weitgehend zers. 
Die Abspaltung der Carboxyle gelingt aber auch bei I durch Erhitzen mit Acetanhydrid 
über das leicht verseifbare N-Acetylderiv. —  Auch 4- u. 6-Oxypyridin-2-carbonsäure 
lassen sich, gleich der Chelidamsäure, in Stellung 3,5 leicht dihalogcnieren. Verschiedene 
Deriw. dieser neuen Säuren wurden dargcstellt. —  Chelidamsäure u. I unterscheiden 
sich in ihrem Verh. gegen PC15. Erstere liefert 4-Chlorpyridin-2,6-dicarbonsäurechlorid
и. dieses mit W. die Säure selbst, während die analoge Rk. mit I nicht gelingt. Man 
erhält aber die 3,5-Dijod-4-chlorpyridin-2,6-dicarbonsäure, wenn man den Ester von I 
mit PC15 umsetzt u. dann verseift. Analoge Rk. mit PBr5. —  Ferner wurden 2- u. 
4-Mercapto-3,5-dihalogenpyridine dargcstcllt u. durch ICMn04 zu den entsprechenden 
Sulfonsäuren oxydiert. In letzteren kann das S03H gegen NIL u. Aminreste ausgetauscht 
werden. Die halogenierten 4-Sulfonsäuren zers. sich beim Erhitzen ihrer wss. Lsgg. 
unter S02-Abspaltung u. Bldg. der Verbb. II ( X  =  Halogen). Analoge Rk. vgl. A b n d t  
(C. 1932. I. 823).

O X X

I I 0 : \ _  / N---\  / N
X  X

V e r s u c h e .  3,5-Dijodchelida?nsäure, C;H30 5NJ2 (I). Sd. Lsg. von 18,3 g 
Chelidamsäure, 750 ccm W. u. 37 g KOH mit J sättigen, durch Eintropfen von HCl 
übersäuern, abwechselnde Zugabe von KOH u. HCl noch 3-mal wiederholen, w. Filtrat 
mit SO, entfärben u. einengen. Aus W. Nadeln. — Chlorid, C7H03NC12J2. Mit PCJ5 
u. P0Cl"3 (W.-Bad); in Eisw. gießen. Hellgraues Krystallpulver, F. 149°. —  Dimeihyl- 
ester, C9H ,0 6NJ2. Aus vorigem mit h. CH3OH. Aus CH3OH Nadeln, F. 173°. In 0,1-n. 
NaOH mit AgN03 das uni. Ag-Salz. —  Diäthylester, C]1H1 1 0 5NJ2, Nadeln, F. 169°. — 
Dibenzylester, C21H1 5 0 5NJ2> aus CH3OH Nadeln, F. 200° (Zers.). — N-Methyl-3,5-di- 
jodchelidam.säure. I in wss. KOH bei 35° mit (CH3)2SO., versetzen, bis eine angesäuerte 
Probe mit FeCl3 keine Rotfärbung mehr gibt, mit HCl fällen. Nädclchen, Zers. 174°. 
Na-Salz, C8H30 5NJ2Na2. In A. mit CH2N2 oder in alkal. Lsg. mit (CH3),SO., der Di-
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melhylester, C1 (,Hg0 5NJ2, aus CH3OH Nadeln, F. 194— 195°. —  0-Methyl-3,5-dijod- 
chelidamsäurediäthylester, C12Hj30 5NJ2. Ag-Salz obigen Esters in Xylol mit CH3J 
kochen, Filtrat mit PAo. fällen. Aus A. Nadeln, F. 100— 101°. — Freie Säure, C8H50 6NJ2. 
Vorigen mit methylalkoh. KOH kochen, ausgefallenes K-Salz in W. mit HCl zers. 
Nadeln, Zers. 176°. —  0-Älhyl-3,5-di)odchelidamsäuredimethylesler, CnHu0 6NJ2. 
Analog mit C2H5J. Nadeln, F. 131°. Mit alkoh. KOH wie vorst. die Säure, O0H7O6NJ2, 
aus verd. HCl Nadeln, F. 174° (Zers.). —  O-Propyl-3,5-dijodchelidamsäuredimelhylester, 
C12H130 6NJ2, Nadeln, F. 89°. Satire, C10H„O6NJ2, Würfel, F. 156° (Zers.). — O-Butyl-
3.5-dijodchelidanisäuredimethylesler, F. 82°. Säure, C^Hj^^NJo, Krystalle, F. 145° 
(Zers.). —  0-Benzyl-3,5-dijodchdidamsäuredimdliylester, aus CH3OH mkr. Nadeln, 
F. 120°. Säure, ChH90 5NJ2, F. 167° (Zers.). —  3,5-Dijod-N-methyl-4-pyridon, 
CoH5ONJ2. 1. Aus 3,5-Dijod-4-pyridon in KOH mit (CH3)2SO.!. 2. Aus N-Methyl- 
dijodchelidamsäure bei über 170°. Aus W. Nadeln, F. 214— 215°. — 3,5-Dijod-4-pyridon, 
C5H3ONJ2. 1. 20 g 4-Pyridon in 100 ccm HCl (D. 1,19) mit 70 g JC1 versetzen, mit
2 1 W. verd. u. mehrere Stunden erwärmen. 2. I mit Acetanhydrid mehrere Stunden 
kochen, ausgefallenes Acetylderiv. [gelbe Nadeln, F. 245° (Zers.)] mit W. oder verd. 
Alkali erhitzen. Blättchen, F. 321° (Zers.). —  3,5-Dijod-2,6-dicarboxy-4-pyridon- 
N-schwefelsäureester, C7H30 8NJ2S. I in gleicher Menge w. C1-S03H lösen, mit Chlf. 
fällen. Aus Bzl. +  PAe. Nadeln, F. 210° (Zers.). Wird durch W. sofort verseift. —
3.5-Dijod-4-pyridon-N-schwefelsäureester, C5HjO.,NJ2S. Analog. Aus Bzl. +  PAe., 
F. 183° (Zers.). — 3,5-Dijod-4-pyridon-N-essigsäure, C,H50 3NJ2. Lsg. von Dijod- 
pyridon in n. NaOH mit Na-Chloracetatlsg. 3 Stdn. kochen, mit HCl fällen. Aus verd.
A. Rhomben, F. 240° (Zeis.). —  3,5-Dijod-4-oxypyridin-2-carbonsäure, C6H30 3NJ2. 
Aus 4-Oxypyridin-2-carbonsäure analog I; Rohprod. mit wenig W. auskochen. Zers, 
ab 250°. —  N-Melhyl-3,5-dijod-4-pyridon-2-carbonsäure, C7H50 3NJ2. Aus voriger wie 
bei I. Aus verd. HCl Nadeln, F. 159° (Zers.). —  3,5-Dijod-2-carboxy-4-pyridon-N-essig- 
säure, C8H50 5NJ2. Aus vorvoriger in n. NaOH mit Na-Chloracetat wie oben. Nadeln, 
bei längerem Stehen in Platten übergehend, ab 190° Verfärbung, F. 223° (Zers.). —
3.5-Dijod-2-oxypyridin-6-carbonsäure, C6H30 3NJ2. Aus 2-Oxypyridin-6-carbonsäure 
oder auch -5,6-dicarbonsäure (unter C02-Abspaltung) wie oben. Aus viel Amylalkohol 
sternförmige Nädelchen, ab 240° Verfärbung, Zers. 272°. —  N-Methyl-3,5-dijod- 
2-pyridon-6-carbonsäure, C7H50 3NJ2. Aus voriger wie oben. Aus verd. HCl Nadeln, 
F. 194° (Zers.). —  3,5-Dichlor-4-oxypyridin-2-carbonsäure, C6H30 3NC12. Durch Einleiten 
von CI in die alkal. Lsg. u. Fällen mit HCl. Aus salzsaurcm W. Nadeln, F. >  300°. — 
N-Afdhyl-3,5-dichlor-4-pyridon-2-carbonsäure, C;H50 3NC12, Nadeln, F. 166°. — 3,5-Di- 
brom-4-oxypyridin-2-carbonsäure, CeH30 3NBr2. In w. wss. Suspension mit Br bis zur 
bleibenden Färbung. Aus salzsaurem W. sternförmige Krystalle, F. >  300°. — N-Methyl-
3.5-dibrom-4-pyridon-2-carbonsäure, C7H50 3NBr2, Nadeln, F. 170° (Zers.).

3,4,5-Trichlorpyridin-2,G-dicarbonsäureäthylester, CnH 10O4NCl3. Aus 3,5-Dichlor-
chelidamsäureester (F. 96°) mit PC16 (W.-Bad); in Eisw. gießen. Aus verd. A. Nadeln, 
F. 35°. Mit methylalkoh. KOH über das K-Salz die Säure, C7H ,0 4NC13, mkr. Nadeln, 
Zers. 150°. —  3,5-Dijod-4-chlorpyridin-2,6-dicarbonsäureäthylester, ö nH 10O,,NClJ2. Aus 
dem Ester von I mit PC15 u. P0C13 bei 100°. Aus CH3OH Nadeln, F. 1 1 1 °. Säure, 
Krystalle, F. 232° (Zers.). — 3,5-Dijo<l-4-br<mpyridin-2,6-dicarboiisäureätkylesler, 
CnH10OjNBrJ2. Mit PBr5 in sd. Chlf.; Filtrat verdampfen, Prod. mit Sodalsg. verreiben. 
Aus A. Nadeln, F. 98—99°. Säure, aus W. Nadeln, F. 186° (Zers.). —- 3,4,5-Tribrom- 
pyridin-2,6-dicarbonsäureälhijlc-ster, C1 ]H 10O.1NBr3. Aus 3,5-Dibromchclidamsäureester 
(F. 108°) u. PBr5 (W.-Bad). Aus A. Krystalle, F. 67°. Säure, aus verd. A. Nadeln, 
F. 180° (Zers.). — 3,4,5-Trichlorpyridin, C5H 2NC13. Aus 3,5-Dichlor-4-pyridon mit PC15 
u. P0C13 bei 125°. Aus verd. A. Nadeln, F. 76—77°. —  3,5-Dichlor-4-mercaptopyridin, 
C5H3NC12S. Voriges mit KSH in A. 1 Stdc. kochen, A. abdest., in W. lösen, mit Essig­
säure fällen. Aus A. hellgelbe Blättchen, F. 188°. — 3,5-Diclilorpijridin-4-sulfonsäure, 
C5H30 3NC12S. Voriges in n. KOH lösen, bei 10° 3,5%ig. KMn04-Lsg. cintropfen, Filtrat 
ansäuern. Nadeln, F. >300°, zl. in k. W., daraus durch HCl fällbar. — 3,5-Dibrom- 
4-chlorpyridin, C5H2NClBr=. Aus 3,5-Dibrom-4-pyridon u. PC15. Nadeln, F. 98°. —
3.5-Dibrom-4-mercaptopyridin, C6H3NBr2S, hellgelbe Nadeln, F. 222°. — 3,5-Dibrom- 
pyridin-4-sulfonsäure, C5H30 3NBr2S. —  3,5-Dijod-4-chlorpyridin, C5H2NC1J2. Aus
3.5-Dijod-4-pyridon. Aus Amylalkohol gelbliche Nadeln, F. 175°. — 3,5-Dijod-4-mer- 
captopyridin, C5H3NJ2S, Nadeln, F. 206° (Zers.). — 3,5-Dijodpyridin-4-sulfonsäure, 
C5H30 3NJ.S, Nadeln, Zers. 308°. — 3,5-Dibrom-2-vwrcaptopyridin. Aus 3,5-Dibrom- 
2 -chlorpyridin. F. 148°. —  3,5-Dibrompyridin-2-sulfon$äure, C6H30 3NBr2S, Nadeln,
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Zers. >  300°. — 3,5-Dijod-2-niercaptopyridin, P. 181°. — 3,5-Dijodpyridin-2-sulfonsäure, 
C5H30 3NJ2S, aus verd. HCl Nadeln, Zers. >300°. — 3,5-Dibrom-4-aminopyridin, 
C5H.,N2Br2. Aus 5 g 3,5-Dibrompyridin-4-sulfonsäure mit 10 cem NH4OH (D. 0,91) 
im Rohr (130°, 6 Stdn.). Aus A. Nadeln, F. 169— 170°. — 3,5-Dibrom-4-anilinopyridin, 
CuHsN2Bra. Mit Anilin (190°j 2 Stdn.); mit verd. HCl ansäuern. Aus CH30H Platten, 
P. 167°. —  o-[3,5-Dibrompyridyl-(4)-amino]-benzoesäureäthylester, C14H120 2N2Br2. Mit 
Anthranilsäureester (270°, 2 Stdn.); mit HCl aufnehmen. Aus A. Blättchen, P. 105 bis 
106°. Mit alkoh. KOH die Säure, C12Hs0 2N2Br2, aus verd. A. Nadeln, P. 252°. —
з,3',5,5'-Telrabrom-N-pyridyl-(4')-4-pyridon, Ci0H4ON2Br4 (nach H). Durch Kochen
von 3,5-Dibromj>yridin-4-sulfonsäure mit W. bis zur beendeten SOa-Entw. Aus viel 
W. Würfel, F. >300°, uni. in Säuren u. Alkalien. —  3,3',5,5'-Telrajod-N-pyridyl-(4')-
4-pyridon, C10H4ON2 J4. Aus 3,5-Dijodpyridin-4-sulfonsäure. Aus viel Pyridin Blättchen, 
Zers. >300°. (L ie b i g s  Ann. 494- 284— 302. 29/4. 1932. Lab. der S chering-K ah l- 
b a u m  A.-G.) L i n d e n b a u m .

Kurt Lehmstedt, Eine einfache Synthese des Acridons und 3-substituierter Acri- 
done. IX . Mitt. über Acridin. (VIII. vgl. C. 1932. I. 78.) Nach K l ie g l  (Ber. Dtsch. 
ehem. Ges. 41 [1908]. 1845. 42 [1909]. 591) kondensiert sieh o-Nitrobenzaldehyd mit 
Bzl. u. Toluol in konz. H2S04 unter Austritt von H20  u. O zu C-Arylanthranilen, welche 
nach B am berger (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 42 [i909]. 1716) in stark schwefelsaurer 
Lsg. durch eine Spur HN02 in Acridone umgelagert werden. Da sich beide Rkk. in 
konz. H 2S04 bei Raumtemp. abspielen, war zu erwarten, daß sie zu einem einzigen 
Arbeitsgang würden zusammengefaßt werden können. Die Verss. haben dies bestätigt. 
Ferner wurde gefunden, daß die Rk. auf die Halogenbenzole übertragen werden kann, 
nicht aber auf Nitrobzl., Diäthylanilin u. Benzoesäure. C8H5F reagiert schneller als 
C0H5C1 u . C0H5Br. Bei der Rk. mit C8H5F tritt HF auf, wahrscheinlich infolge Oxy­
dation durch den frei werdenden O. Ferner bildet sich wenig einer alkalil. Substanz, 
vielleicht 3-Fluor-N-oxyacridon. Das nach diesem Verf. erhaltene 3-Chloracridon war 
ident, mit dem nach U llm ann (Liebigs Ann. 355 [1907]. 339) dargestellten, was 
noch besonders durch Überführung beider Präparate in das 3-Chlor-9-[j>-dimelhylamino- 
phenyl]-acridin bewiesen wurde. Neben dem 3-Chloracridon wurde etwas 4'-Chlor- 
2-nitrobenzophenon erhalten, gebildet durch Kondensation des o-Nitrobenzaldehyds mit 
C,,HäCl zum Benzhydrol u. Oxydation. — Die von T anasescu  u. M acarov ici (C. 1932.
I. 392) aus 5-Chlor-2-nitrobenzaldehyd u. Bzl. erhaltene Verb. C13HS0 2NC1 dürfte 
N-Oxy-2-chloracridon sein. Die Annahme, daß bei der Red. zum 2-Chloracridon .Um­
lagerung erfolgt, ist unrichtig. C-Phenylanthranil liefert durch Kochen mit HCl, NH4C1
и. ZnCl2 keine Spur Acridon.

V e r s u c h e .  Acridon. Lsg. von 15,1 g o-Nitrobenzaldehyd in 62 ccm Bzl. auf 
Lsg. von 0,35 g NaN02 in 37,5 ccm konz. H 2SO, gießen, unter W.-Kühlung öfters 
schütteln, nach 5 Tagen unter Kühlung in 200 ccm W. gießen, W.-Dampf durch blasen, 
h. Lsg. von den Klumpen abgießen. Diese mit W. zerreiben, aufkochen, waschen u. 
absaugen, mit 250 ccm Bzl. übergießen, 100 ccm abdest., li. filtrieren, Prod. nochmals 
mit Bzl. auskochen. Aus A., F. 347°. — 3-Methylacridon. Mit Toluol unter Eiskühlung. 
Dauer 2 Tage. F. 312°. — 3-Fluoracridon, Ci3H8ONF. Mit CÖH5F. Dauer 14 Tage. 
Vor der Verarbeitung noch 0,1 g Nitrit zugegeben u. geschüttelt. Blaßgelbc Nadeln, 
F. 372°. Alkoh. Lsg. bräunlich gelb, blauviolett fluorescierend, auf Zusatz von Alkali 
tief gelb, blaugrün fluorescierend. — 3-Chloracridon, C13HsONCl. Dauer 3 Wochen. 
Rohprod. wiederholt mit Bzl. auskochen. Aus Anilin, F. >390°. —  4'-Chlor-2-nitro- 
benzophenon, Ci3H80 3NC1. Durch Verdampfen der Bzl.-Auszüge u. Dest. mit über­
hitztem W.-Dampf. Aus A. gelbliche Krystalle, F. 151° (korr.). — 3-Chlor-9-[p-dimethyl- 
aminophenyl]-acridin, C21H 17N 2C1. Vorvoriges mit Dimethylanilin u. P0C13 l x/ 2 Stde. 
auf W.-Bad erhitzen, in W. gießen, alkaluieren u. Dampf durehblasen. Aus Bzi., dann 
Aceton gelbe Täfelchen, F. 238—239°. Lsgg. in Bzl., verd. HCl u. konz. H2S04 fluores- 
cieren grün. —  3-Bromacridon, C13H8ONBr. Dauer 3 Wochen. Aus Nitrobzl. bräunlich­
gelbe, hochsehm. Nadeln. Fluorescenz in A. violett, auf Zusatz von Alkali blaugrün, 
in konz. H 2S04 blau. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 65. 834— 39. 4/5. 1932. Hannover, Techn. 
Hochseh.)" L i n d e n b a u m .

B. Hepner und S. Frenkenberg, Untersuchungen über N,N'-substituierte Pyri­
midin- und Purinderivate. III. Methylierte 3-Phenylharnsäure. (II. vgl. C. 1932. I. 
2852.) Die in der II. Mitt. beschriebenen substituierten 4,5-Diaminouracile (nach I), 
deren Zahl noch um das l-Melhyl-3-[p-äthoxyphenyl]-4,5-diaminouracil vermehrt wurde, 
liefern in salzsaurer Lsg. mit K-Cyanat Pseudoharnsäure-4-imide (nach H), aus denen
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man durch NH3-Abspaltung die noch unbekannte 3-Phenylharnsäure u. ihre Deriw. 
(nach DI) erhält. Letztere Hk. wird bei den 1,3-Dideriw. von H durch einfaches Er­
hitzen bewirkt. Das 3-Phenylderiv. von II zers. sich dagegen beim Erhitzen ohne Harn- 
säurebldg.; wenn man aber statt der freien Pseudosäure deren Na-Salz erhitzt, so bildet 
sich glatt das Salz der 3-Phenylharnsäuro. Von den neuen Harnsäuren wurden Methyl- 
deriw. dargestellt. — Das neue Verf. lehnt sich gleichzeitig an die FlSCHER-ACHsche 
u. J o h n s o n - JOHNSsche Harnsäuresynthese an, ist diesen jedoch prakt. überlegen. 

HN— CO HN----- CO HN----------CO
I O C 2 sO-NH2 H O C  CH-NH-CO-NH, III o 6  C-NH ^  

i ii i i  i n > c o
HN*— ‘■C-NH, HN----- C : NH HN------ C-N H ^
V e r s u c h e .  3-Phenylpseudoharnsäure-4-imid, CnHn0 3N6 +  2H20  (nach II). 

Aus 3-Phenyl-4,5-diaminouraoil in HCl mit wss. K-Cyanatlsg. Aus W. Krystalle, 
Zers. 210—220°, 11. in Säuren u. Alkalien. — 3-Phcnylharnsäure, CnH80 3N4 +  H20 
(nach III). Voriges mit Na„C03 mischen, mit W. befeuchten, bis zur beendeten NH3- 
Entw. auf 220° erhitzen, in W. lösen (Kohle), Filtrat mit Essigsäure fällen u. kochen, 
damit der gelartige Nd. filtrierbar wird. Aus wss. A. oder Eg. Gallerte, nach Trocknen 
gelblichweißes Pulver, Zers. 270—300°, 1. in Alkalien. —  l-Methyl-3-phenylpseudo- 
hamsäure-4-imid, C12Hi30 3N6 +  H20. Aus l-Methyl-3-plienyl-4,5-diaminouracil wie 
oben. Seidige Krystalle, Zers, ab 230°, nur noch in Säuren 1. — l-Methyl-3-phenyl- 
hamsäure, Ci2H10O3N4. Voriges bis zur beendeten NH3-Entw. auf 210—230° erhitzen, 
in wenig NaOH lösen, Filtrat mit Essigsäure fällen. Aus 70%ig- Essigsäure (Kohle) 
gelblichweißo Nadeln, F. >  340°. — l,7,9-Trimcthyl-3-plienylhamsäure, ChH140 3N4. 
Vorige in 2 Moll. 10%ig. NaOH lösen, mit 2 Moll. (CH3)2S04 einige Min. schütteln 
(Krystallbrci). Aus W., F. 229°. Ist auch aus 3-Phenylharnsäure mit je 3 Moll, der 
Agenzien erhältlich. —  3-[Cyanacetyl]-l-[p-äthoxyphenyl]-hamstoff, C12H130 3N3. Aus 
p-Äthoxyphenylharnstoff, Na-Cyanacetat usw. wie früher (II. Mitt.). Nach Auskochen 
mit viel W. rein. F. 228° (Zers.), swl. —  3-[p-Äthoxyphenyl]-barbilursäure-4-imid, 
C12H 130 3N3. Voriges in 30°/0ig. NaOH lösen, Filtrat mit Essigsäure fällen u. kochen, 
Prod. mit W. auskochen. F. 295—300° (Zers.), wl., 1. in w. Alkalien. Mit HNO, rote 
Isonitrosork. — 1-Methylderiv., C13Hls0 3N3. In 10%ig. NaOH mit (CH3)2S04; Kry­
stalle mit verd. NH4OH waschen, mit schwach ammoniakal. W. auskoehen. Aus A.,
F. 211°. — l-Melhyl-3-[p-äthoxyphenyl\-violursäure-4-imid, C13H 140 4N4. Durch 1-std. 
Erhitzen des vorigen in 5°/0ig. Essigsäure mit NaN02 (tief rotviolette Färbung). Bläu­
lichrot, F. 235° (Zers.), 1. in Alkalien. —  l-Methyl-3-\p-äthoxyphenyl]-4,6-diaminouracil,
C,3H 10O3N4 (nach I). Aus vorigem in konz. NH4OH mit Na-Hydrosulfitlsg. Aus W. 
gelbliehweiße Blättchen, F. 210°. —  l-Mcthyl-3-[p-äthoxyphenyr\-psevdoharnsäurc-4- 
imid, C14H170 4N5 +  H ,0 (nach II). Aus vorigem wie oben. Aus W. Krystalle, Zers. 210 
bis 230°. — l-Methyl-3-[p-äthoxyphenyl~\-harnsäure, C14H 140 4N4 (nach III). Aus vorigem 
wie oben. Voluminöse Krystalle, F. >  310°. —  l,7,9-Trimethyl-3-[p-äthoxyphenyl'\- 
harnsäure, Cj6H180 4N4. Wie oben. Aus wss. A., F. 241°, nicht mehr sauer. (Helv. 
cliim. Acta 1 5 . 533—39. 2/5. 1932. Warschau, Lab. H e p n e r .) L i n d e n b a u m .

Edgar S. Hill, Die spontane Oxydation von Dialursäure. 3. Mitt. Die Oxydation 
von Aminosäuren durch Dialursäure. (1. vgl. C. 1 9 3 0 .1. 2740; 2. vgl. C. 1 9 3 1 . II. 2743.) 
Im Anschluß an die von anderen Autoren (zuletzt H ü R T L E Y  u. WOOTTON, Journ. ehem. 
Soc., London 9 9  [1911]. 288, u. T r a u b e , Ber. Dtsch. ehem. Ges. 4 4  [1911]. 3145) 
untersuchte Oxydation von Aminosäuren durch Alloxan studiert Vf. die Einw. von 
geringen Mengen Dialursäure auf Glykokoll, Valin, Glutaminsäure u. Phenylalanin 
(pH =  7 — 7,6) bei Ggw. von Luft. Es findet Oxydation statt, die die Aminosäure unter 
Abspaltung von C02 u. NH3 in den nächstniedrigeren Aldehyd überführt. Dieser konnte 
in allen Fällen mit der ScH lF F seh en  Bk., bei Glykokoll (Bldg. von Formaldehyd) mit 
der FeCl3-Milehrk. nachgewiesen werden. Offensichtlich wird Dialursäure zuerst zu 
Alloxan oxydiert, das dann in bekannter Weise auf die Aminosäuren einwirkt u. selbst 
wieder in Dialursäure übergeht usf. Ein Teil der Dialursäure gibt mit einem Teil des 
Alloxans Alloxantin, das mit dem gebildeten NH3 etwas Murexid liefert. Die schwach 
roten Lsgg. schieden beim Stehen unter Entfärbung einen rötlichen Nd. ab, der mög­
licherweise ein Salz der Aminosäure mit Purpursäure ist (vgl. P i l o t y  u . F i n k h , 
L i e b i g s  Ann. 3 3 3  [1904]. 22). (Journ. biol. Chemistry 9 5 . 197—201. Febr. 1932. 
Cincinnati, Univ., Dept. of Chemistry.) B e r g m a n n .

James Fitton Couch, Isolierung von Spartein aus Lupinus barbiger (Watson). 
Aus Blättern u. Stielen von L. barbiger wurde über die HgCl2-Doppelverb. Spartein
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isoliert; zwei oder drei andere Alkaloide sind außerdem in geringen Mengen darin vor­
handen. — K p .7 185°; nn27 =  1,5256; [oc]d30 =  — 6,07°. — Authent. Spartein hat 
n^ 24 =  1,5263; 1,5253 (26°), 1,5248 (28°); 1,5242 (29°). — Das Spartein aus L. barbiger 
gibt ein Pikrat, F. 205— 206°; Pt-Chloridsalz, F. 248° (Zers.); C]6H 20N2-2 HBr-H 20,
F. 197°; [cc]d29 =  — 18,33°. Gibt mit CH3J ein Jodmethylat, C15H 20N2 -CH3J, Krystalle, 
aus A., F. 239—240°. (Journ. Amer. ehem. Soc. 54. 1691—92. April 1932. Washington,
D. C., Bureau of Animal Inst.) BüSCH.

Ernst Späth und Otto Hromatka, Über die Dehydrierung von Sapogenin. Kon­
stitution und Synthese von Sapotalin. R u z i c k a  u. v a n  V e e n  (C. 1929. II. 2780 u. 
früher) haben durch Dehydrierung zahlreicher Sapogeninc als wichtigstes Abbauprod. 
ein Trimethylnaphthalin, C13H14, erhalten u. Sapotalin genannt. Über die Stellung 
der CH3-Gruppen konnten sie noch keine Auskunft geben. Vff. haben die Dehydrierung 
des Oypsophilasapogenins (Albsapogenin) näher studiert u. als Hauptprod. (ca. 18% 
Ausbeute) Sapotalin erhalten, außerdem aber aus den höher sd. Anteilen noch 4 weitere 
unbekannte KW-stoffe isoliert. Keiner derselben ist mit denvonDlELS u. Mitarbeitern 
(C. 1928. I. 534) durch Dehydrierung des Cholesterins erhaltenen KW-stoffcn ident. — 
Um die Konst. des Sapotalins festzustellen, wurde dieses oxydiert. Es entstanden in 
etwa gleichen Mengen 2 Säuren, welche als Benzol-l,2,4-tricarbonsäure (Trimellitsäure) u. 
Benzol-l,2,3,4-tetracarbonsäure (Mellophansäure) erkannt wurden. Danach sind für 
Sapotalin noch 3 Formeln möglich: 1,2,6-, 1,2,7- oder 1,4,6-Trimethylnaphthalin.
Das 1,2,6-Isomere ist bekannt u. vom Sapotalin verschieden. Vff. haben das 1,2,7- 
Isomere synthetisiert u. mit Sapotalin ident, befunden.

V e r s u c h e .  Die Dehydrierung des Sapogenins erfolgte mit der gleichen Menge Se 
im N-Strom bei 300— 340° (30 Stdn.); Kolben durch Rückflußkühler mit 2 in C 02- 
Aceton gekühlten Vorlagen verbunden, in welchen sich W. u. ein übelriechendes Öl 
sammelten. Kolbeninhalt mit Ä. behandelt, gel. Anteile im Vakuum bzw. Hochvakuum 
fraktioniert. Rückstand erschöpfend mit Ä. extrahiert, gel. Anteile wieder im Hoch­
vakuum fraktioniert. Bzgl. der weiteren, teilweise recht schwierigen Trennung muß 
auf das Original verwiesen werden. Erhalten: 1 .Sapotalin. Pikrat, CJ0H17O7N,, aus A. 
orangerote Nadeln, F. 127,5— 128,5°. Styphnat, C19H17OsN3, aus A. gelbe Nadeln,
F. 155— 157°. Trinitro-m-kresolat, C20H19O7N3, aus A. gelbe Nadeln, F. 151— 153°. —
2. KW-stoff von Kp .0i0012 ca. 120°. Pikrat, aus A. orangegelbe Nadeln, F. 161—163°. 
Daraus regenerierter u. nochmals dest. KW-stoff zeigte F. 126— 127°. — 3. KW-stoff 
von Kp .0>0012 170°. Pikrat, aus Aceton +  A., F. 213— 215°. Daraus regenerierter u. 
dest. KW-stoff lieferte aus Ä.-CH3OH Nadeln, F. 116°. —  4. Im Hochvakuum bei ca. 210° 
sublimierender KW-stoff, aus A., dann Eg. Krystalle, F. 228—230,5°. — 5. Unter
0.001 mm bei 220—230° sublimierender KW-stoff, nach mühsamer Reinigung F. 304 
bis 305°. — Oxydation des Sapotalins in wss. Suspension mit KMn04 auf W.-Bad. 
Isoliertes Säuregemisch mit CH2N2 verestert, Methylester im Hochvakuum in 2 Frak­
tionen von 100— 140 u. 140—180° zerlegt, beide mit etwas Ä. versetzt. Abgeschiedene 
Krystalle waren Hellophansäureletramethylester, aus CH3OH, F. 131— 132° (vgl. C. 1928.
1. 1967). Aus der äth. Mutterlauge erhaltenes Öl mit h. HN03 verseift, Säure (F. 222°)
durch Verdampfen mit NH4OH übergeführt in Trimellitimidsäure, naeli Vakuumdest.
F. 266—267° (vgl. C. 1931.1. 2203). — S y n t h e s e d e s  S a p o t a l i n s :  ß-p-Tolyl- 
äthylbromid. /J-p-Tolyläthylalkohol unter Eiskühlung mit HBr gesätt., im Rohr 5 Stdn. 
auf 110° erhitzt, zwischen 110 u. 120° (16 mm) sd. Teil nochmals mit HBr behandelt. 
Kp .16 115°. — [ß-p-Tolyläthyl]-methylmalonester. Aus vorigem u. Na-Methylmalonester 
bei 130° (5 Stdn.) im Schüttelbombenofen. Kp . 14 191— 192°. — Freie Säure, CJ3H10O4. 
Mit sd. konz. KOH. Aus Bzl. Krystalle, F. 160—161°. — a-Methyl-y-p-tolylbuttersäure. 
Aus voriger bei 180°. Über das Chlorid übergeführt in das Amid, C12HI7ON, aus Bzl.,
F. 146—149°. — 2,7-Dimethyltetralon-(l). Voriges Säurechlorid in Lg. mit A1C13 2 Stdn. 
gekocht, mit Eis u. HCl versetzt, ausgeäthert usw. Kp.le 142— 143°. Semicarbazön, 
CI3H17ON3, aus CH3OH-W., F. 204— 206°. — 1,2,7-Trimethyl-3,4-dihydronaphthalin. 
Voriges mit CH3MgJ umgesetzt, isoliertes Prod. mit Acetanhydrid gekocht, W. u. 
NaOH zugegeben u. ausgeäthert, Prod. im Vakuum dest. — 1,2,7-Trimethylnaphthalin 
(Sapotalin). Durch Dehydrieren des vorigen entweder katalyt. mit Pd-Kohle bei 190 
bis 200° (3 Stdn.) oder mit So boi 300° (30 Stdn.). InÄ. aufgenommen u. über Na dest. 
Pikrat, C19H170 7N3, aus A. orangene Nadeln, F. 131— 131,5°. Styphnat, C19H17OsN3, 
aus A., F. 159,5— 160°. Trinitro-m-kresolat, C20HieO7N3, F. 152— 153,5°. (Monatsh. 
Chem. 60. 117—28. Mai 1932. Wien, Univ.) , L in d e n b a ü M.

H. Waldmann und E. Brandenberger, Über Methylbixin. I. M o r p h o l o g i e .



224 D. O r g a n is c h e  C h e m ie . 1932. II.

Goniometr. Messungen u. Ätzverss. führten auf dio monoklin-lioloedr. Klasse; die 
Krystalle sind durch Zwillingsbldg. pseudorhomb. — II. R ö n t g e n o g r a p h .  
U n t e r s s. Dreh-, Laue- u. Goniometeraufnahmen, a =  10,50; b — 13,40; c =  20,6, A; 
ß =  121°. Das Vol. des Elemcntarkörpers stimmt mit dem von HENGSTENBERG 
(C. 1931. I. 288) angegebenen überein. 4 Moll. C26H320 4 pro Elementarzelle. Trans- 
lationsgruppo: P. Raumsystem wahrscheinlich C'2Ä5 — P2Ja. Möglich sind: C,,h 
(1, 2, 4, 5). Strukturgeometr. ist für das Methylbixinmol. keine Eigensymmetrie '>Cl 
erforderlich. Reflex (202) ist besonders intensiv, diese Ebene ist also sehr stark mit 
Streuzentren belastet. Weitergehende Aussagen über die Moleküllage sind nicht mög­
lich. — III. K r y s t a l l o p t i k .  Doppelbrechung sehr hoch: Alle unter einem dünnen 
Krystallblättchen liegenden Dinge sind doppelt zu sehen („doppelte Brechung“ ). 
Brechungsindices: n« =  1,44 ±  0,01 (gemessen, Immersionsmethode) bzw. =  1,47 ±  
0,06 (berechnet aus der „doppelten Brechung“ ); n/tD =  1,649 ±  0,002 (gemessen); 
ny 2,36 ±  0,01 (gemessen) bzw. =  2,63 ±  0,18 (berechnet). Die Absorptionsverhält­
nisse werden untersucht. — IV. K r y s t a l l o g r a p h .  - e h e m .  S c h l u ß f o l g e ­
r u n g e n .  Methylbixin zeigt den Diphenylpolyenen vielfach ähnliche krystallograph. 
Eigg. Die Hauptmasse der angenähert ebenen Moll, liegt in der Ebene (101), mehr oder 
weniger parallel [101]. Der Abstand ident. Punkte in der [101]-Richtung ist 27,4 Ä =  
der wahrscheinlichen Länge des Mol. In den Polyenen ist nach K u h n  die konjugierte 
C~C-Doppelbindung als chromophore Gruppe anzusprechen. Da in (101) neun kon­
jugierte Doppelbindungen pro Mol. Methylbixin liegen, muß bei Beobachtung senk­
recht (010) parallel der Richtung [101] maximale Lichtabsorption vorhanden sein, 
was mit den Versuchsergebnissen in Einklang ist. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., 
Kristallphysik, Kristallchem. 82. 77— 8 6 . April 1932. Zürich.) SKÄLIKS.

Theodor Wagner-Jauregg und Lotte Werner, Notiz über das ß-Cholesterin. 
ß-Cholesterin ist keine einheitliche Substanz, sondern eine Molekülverbindung, deren 
eine Komponente Dihydrocholesterin ist. Die andere Komponente ist ein mit Cholesterin 
isomeres Sterin, das durch Digitonin nicht gefällt wird. —  Bei der Red. von Cholestenon 
mit Natrium u. A. entstehen nebeneinander Dihydrocholesterin, Cholesterin u. ß-Chole- 
sterin (siehe dazu auch D ie l s  u. L i n n , Ber. Dtsch. ehem. Ges. 41 [1908]. 260). (Ztschr. 
physiol. Chem. 208. 72— 76. 24/5. 1932. Heidelberg, Kaiser Wilhelm-Inst. f. medizin. 
Forschung, Inst. f. Chemie.) W a g n e r -J a u r e g g .

Walter Stoll, Eine neue Darstellungsweise von Cholesterinäthern. p-Toluohulfo- 
säureester des Cholesterins (F r e u d e n b e r g  u . H e s s , C. 1926. II. 881) spaltet niit h. 
wss. Aceton Cholesterin ab u. liefert beim Kochen mit A. die entsprechenden A. Mit 
methylalkoh. CH3 -C02K entsteht ein dem bisher bekannten isomerer Methyl-Ä. Maß­
gebend für die leichte Ä.-Bldg. aus dem Toluolsulfosäureester ist die Stellung der 
Doppelbindung zur alkoh. Hydroxylgruppe des Sterins. Cholestanoltoluolsulfosäure- 
ester setzt sich mit h. A. nicht um, ebensowenig der Ester des a-Ergostenols, wohl 
aber der Sitosteryl- u. Stigmasteryltoluolsulfosäureester. Letztere verlieren nach der 
Hydrierung ihre ltk.-Fähigkeit. Die p-Toluolsulfosäureester von Phenol u. 2,4-Dinitro- 
phenol bleiben beim Kochen mit A. unverändert. —  Isomerer Cholcsterylmethyläther 
C28H.180 , Krystalle aus A. F . 79°. —  Sitosterylmethyläther C30H52O, F. 100°. —  Stigma- 
sterylmelhyläther C30H50O, F . 122°. —  a-Ergostenol-p-loluolsulfosäureester C35HM0 3S,
F . 162—163°. — Ergostenol-p-toluolsulfosäureester C35H560 3S, F. 150— 151°. — Chole- 
stanol-p-toluolsulfosäureester C34H540 3S, F. 134— 135°. —  Sitostanol-p-toluolsulfosäure- 
ester C36H580 3S, F. 154— 155». (Ztschr. physiol. Chem. 207. 147— 51. 4/5. 1932. 
Göttingen, Allg. Chem. Univ.-Lab.) G u g g e n h e i m .

Heinrich Wieland und Elisabeth Dane, Untersuchungen über die Konstitution 
der Gallensäuren. X XX V II. Mitt. Weitere Versuche zum Abbau von Ring III . (X X XV I. 
vgl. C. 1931. II. 1298.) Die Dikelodicarbonsäure CnII3 f i n (I) liefert bei der Bromierung 
C23H3 10 6Br3 (II), welche mit nascierendem H wieder in I übergeht. Verd. k. Barytlsg. 
eliminiert aus II 2 Atome Br unter Bldg. einer 3-bas. Säure C23H330„Br (V), die wahr­
scheinlich über III u. IV durch Benzilsäureumlagerung hervorgeht. V entwickelt mit 
konz. H2S04 CO u. liefert mit HN03 VI. Mit Zn - f  HCl entsteht aus VI VH, welche 
Verb. auch aus V durch Entbromung hervorgeht. VH wird durch H2Cr04 oder Pb- 
(CH3C02)4 zur Ketosäure VIII oxydiert, welche sich mit Zn Eg. in VII zurück­
verwandelt. Titriert man VIII in der Hitze, so erfolgt Säurespaltung u. beim Ansäuern 
Bldg. einer 3-bas. Lactoncarbonsäure IX. Aus V entsteht mit Pb(CH3C02)4 eine VDI 
entsprechende Br-haltige Säure, die mit Zn +  Eg Br verliert u. in VIII übergeht, bei 
energ. Oxydation Biloidansäure C22H3S0 12 (XI) liefert u. sich bei 70° mit HaCr04 in
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eine Lactonsäure C22H30O9 (XIV) verwandelt. Unter Einw. von HäCrO,, geht VIII 
unter Abspaltung von C02 u. Öffnung von Ring IH in eine Tetracarbonsäure C22II320 9 (X) 
über. Mit NaOBr öffnet sich auch Ring II unter Bldg. von Biloidansäure (XI). X  ent­
steht auch aus Norciliansäure C23H32O10 (XII) bei gelinder Oxydation mit H2Cr04. 
Aus VIII entsteht mit NaOBr XIII. — Tribromdiketodicarbonsäure C23H3iOaBr3 (II). 
Rhomb. Krystalle aus Eg. E. 203— 207°. —  Monobromdioxykelotricarbonsäure C23H33- 
0 9Br (V). Krystalle aus Essigester -f- A. oder aus Ä. F. 250—252°. —  Nitroderiv. 
C.aIIs0OnNBr (VT). Nadeln aus Eg. F. 215—223°. T r i m e t h y l e s t e r  C26H10 Oh - 
BrN. Aus Ä. +  CH3OH, in Büscheln, F. 168°. — Lactonsäure C.l2Il3aO0 (XIV). Aus Eg. 
F. 210— 213°. M e t h y l e s t e r  C25H230 9. Abgeschrägte Prismen aus A. F. 115°. — 
Säure C23/ / 34 0 9 (VII). Watteartige Nadeln aus verd. Eg. F. 242— 244°. M e t h y l -  
e s t e r  C2GH40O9. Aus Ä. +  CH3OH, F. 131°. A c e t y l d e r i v .  d e s  E s t e r s  
C2gH42O10. Aus A. +  GH§ÖH Nadeln, F. 122°. —  Oxydiketosäure 0 i3H320B (VIH).

Ketotetracarbonsäure CZ2/ / 3309 (X).Sternförmige Nadeln aus verd. Eg. F. 226— 228°.
Nadeln aus A. u. aus verd. Eg. F. 153°. T e t r a m e t h y l e s t e r  C20H,10Ö9. Aus 
Ä. +  CH3OH wattige Nadeln; F. 103°. Bei der Brenzrk. dest. eine Verb. C21H300 8, 
aus Essigester gelbe Warzen; F. 170— 175°. — Säure C23H320 12 (XIII). Glitzernde 
Tafeln aus verd. Eg., F. 250— 252°. — Säure C2zH31OgBr. Aus V mit Pb(CH3C02)4, 
aus Ä. in rosettenförmigen Nadeln, F. 183— 185°. (Ztschr. physiol. Chem. 2 0 6 . 225—42. 
11/4. 1932. München, Lab. d. Bayr. Akad. d. Wissensch.) G u g g e x h e i m .

Heinrich Wieland und Elisabeth Dane, Untersuchungen über die Konstitution 
der Gallensäuren. X XX V III. Mitt. Die Oxydation der 3,7-DioxycJiolensäure. Weitere 
Beiträge zur Struktur von Bing III .  (XXXVII. vgl. vorst. Ref.) Die bei der Oxydation 
der 3,7-Dioxycholensäure (I) mit KMn04 entstehende Telraoxycholansäure C24HJ0Or, (II) 
bildet mit rauchender HN03 unter Öffnung eines Ringes die Tricarbonsäure C24H35OuN

XIV. 2. 15
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(HI), den Salpetersäureesler einer Dioxyisodesoxybiliansäure C2.,H30O9. Red. mit 
Zn - f  HCl oder Hyposulfit entfernt die NO,-Gruppe u. führt zur Dioxyketotricarbon- 
säure C2.,H380 9. Mit HJ +  Eg. wird eines der tertiären Hydroxyle, wahrscheinlich 
das an Cj stehende, unter Bldg. von Monooxyisodesoxybiliansäure C2.,H30O8 reduziert. 
Beim Kochen mit HCO.H entsteht die Tricarbonsäure C21H320 , (IV). Das bitertiäre 
Glykol II verbraucht 2 Äquivalente Pb(CH3C02).] unter Bldg. einer Säure C,.,H38O0. 
Entsprechend diesen Überlegungen erhält die Apocholsäure die Eormel V, doch wird 
die fragliche Stellung als nicht endgültig entschieden betrachtet. Verlegt man den 
Haftort der CH3- Gruppe von Cu nach C10 u. die Seitenkette C4H8 'C 0 2H an die Cu 
nachbarständige CH.-Gruppe, so läßt sich die in I zwischen Cx u. C9 stehende —CH- 
CH3-Gruppe auch zwischen Cn u. C12 cinfügen. Dann wären die Formeln für CliolsäureVI, 
Apocholsäure VII, Dioxycholensäure VIH u. Telraoxycliolansäure IX. Schließlich wird 
auch noch an die Möglichkeit einer Verschiebung der Doppelbindung in den Kern IV 
gedacht, wonach sich für die 3,7-DioxychoIensäure die in den Formeln X  oder XI 
angedeutete Struktur ergäbe, je nachdem man die fragliche CH-CH3-Gruppe zwischen Cj 
u. C9 oder zwischen Cn u. C12 einfügt. Die für 3,7-Dioxycholensäure u. Apocholsäure 
aufgestellten Formeln 1 u. V gestatten eine befriedigende Erklärung für die Tatsache, 
daß diese beiden Säuren bei der Bromierung u. bei der Oxydation mit Benzopersäure in 
dieselbe 3,7-Dioxycholadiensäure C21H30O., (XH) übergehen. Bei der Einw. der Benzo­
persäure auf 3,7-Dioxycholensäure entsteht als Zwisclienprod. Dioxycliolensäureoxyd 
C21H380 5, das beim Erhitzen mit W. auf 115° oder beim Schütteln mit verd. H ,S04 in 
Dioxycholadiensäure übergeht. Letztere verwandelt sich mit PtO, - f  H, in Apochol-

CII, CH, CH. CH,

CHOH

II
c h 2 c h 3 CII CH3
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CH CO CH CO

CH, CH8
CH3 C^Hs-COjH 

H C O H -CH  CH
c h3

HC==C

IIjC X c1h

CH, HC C—

HOCH CH
VI VII



1932. II. D . O r g a n is c h e  C h e m ie . 227
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HC— C CH,

säure. — Telraoxycholansäure C2i1H40Oc (H). Aus verd. Eg. F. 223— 225°. — Tricarbon- 
säure C^H^O^N (DI). Warzen aus 50°/oig. Eg. F. 223° unter Bräunung. — Dioxyiso- 
desoxybiliansäure C24H30OB. Kristallisiert aus Eg., F. 290—295° (Zers.). Bei der 
Brenzrk. dest. ein nickt krystallisierendes Harz, dessen Zus. der aus IV hervorgehenden 
Brenzsäure C23H30O4 entspricht. M e t h y l e s t e r  C,,H,20 9. Verfilzte Nadeln aus 
CHjOH, F. 187°. — Tricarbonsäure C24/ / 320 7 (IV). Prismen aus verd. Eg. F. 192° 
unscharf. — Monooxyisodesoxybiliansäure C21H3(.08. Nadeln aus Eg., F. 280— 285°. 
Säure GuHzfp R. Gefiederte Nädclehen aus verd. Eg., F. 200—202°.

Mit Deuiofeu- Dioxycholensäureoxyd C2.1H3S0 5. Tafeln aus Essigester, F. 181— 182°. 
Mit (CH3C02)20  +  H2S04 orangebraun. (Ztschr. physiol. Chem. 206. 243—54. 11/4. 
1932. München, Lab. d. Bayr. Akad. d. Wissensch.) G u g g e n h e i m .

Martin Schenck, Zur Kenntnis der Gallensäuren.- 34. Mitt. (33. vgl. C. 1932. 
I. 1790.) Wird die Amidsäure I der N-Best. nach VAN Sl y k e  unterworfen, so reagiert 
bei essigsaurer Rk. u. 3-std. Einw. nur die Aminogruppe, bei 6 -std. Einw. auch die 
Amidgruppe zu 16%- Bei salzsaurer Rk. wird jedoch letztere nach 6  Stdn. zu 75% 
abgespalten. Auch das mit alkal. KMn04 aus der Oximinoaminosäure C21H38N20 8

CO-NH,

CI0H„.COOH

CO-NH,
X

CH-----CI
i i }C 

CH C
i10Hsl-COOH

N H -
CH2

CH

COOH

COOHC-

11 ICOOH CH

-CH,
NH2

COOH

-CO

10H21-COOH

COOH 
I I I

COOH CH

-CH»
NHa
COOH

CH, CIL
hervorgehende Oxydationsprod. (C. 1931. II. 577) spaltet bei essigsaurer Rk. in 3 Stdn. 
mehr als 1  Mol. NH2 ab, was für die Formel II spricht. II verbraucht bei der Titration 
etwas mehr als 3 Moll. Säure. Die nach Abspaltung des Amid-N daraus hervorgehende 
Aminopentacarbonsäure konnte nicht isoliert werden. Dem durch die Einw. von h. 
H2S04 aus der Oximinoaminosäure entstehenden Umlagerungsprod. wird die Formel HI 
zugeschrieben. Es liefert nach VAN S l y k e  mehr als 1 Mol. NH2—N, nach der Auf­
spaltung mit verd. HCl aber nur etwa 37% des für die entsprechende Diaminopenta- 
carbonsäure berechneten. (Ztschr. physiol. Chem. 207. 267—74. 9/5. 1932. Leipzig, 
Vet.-physiol. Inst. d. Univ.) G u g g e n h e im .

Shigetoshi Shibuya und Toshio Miki, Über die Gallensäure der Wildschwein­
galle. In der Galle des Wildschweins findet sich a-Glykohyodesoxycholsäure. Sie wurde 
aus dem alkoh. Auszug nach Abtrennung von Palmitinsäure mit NaCl ausgesalzen u.

15*
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konnte nicht krystallisiert werden. Nach Hydrolyse mit HCl ließ sich a-Hyodesoxy- 
cholsäure C^H^O.,, F. 196— 197°, isolieren, die sieh mit der aus der Gallo des Haus­
schweins isolierten Säure ident, erwies. (Ztsohr. physiol. Chem. 206. 279—81. 11/4.1932. 
Okayama, Physiol.-chem. Inst.) G ü GGENHEIM.

Hsien Wu und En-Fu Yang, Studien über die Denaturierung von Proteinen. X I. 
Einfluß der Wasserstoffionenkonzentration auf den Umfang der Denaturierung von Eier- 
albumin durch Harnstoff. (Vgl. C. 1 9 3 0 . H. 929.) Die Denaturierung von Eieralbumin in 
Harnstofflsg. hängt außer vom pH vom Geh. an gleichzeitig gel. Ionen ab; in salzfreier 
Lsg. verläuft die Denatuierung sehr schnell; bei steigendem Ionengeh. sinkt sie. — 
Bei konstantem Ionengeh. ist die Denaturierung bei pH =  7,6 am geringsten. Dieses pH 
entspricht dem Neutralpunkt, der durch Harnstoff von 7,0 auf etwa 7,5 verschoben 
wird, während sich der isoelektr. Punkt von 4,8 auf 5,2 ändert. (Chinese Journ. Physiol. 
5 . 301—08. 15/11. 1931. Peiping, Union Med. Coll., Dep. of Biochem.) S c h w e i t z e r .

Hsien Wu, Szu-Chih Liu und Chi-Yuan Chou, Studien über die Denaturierung 
von Proteinen. XII. Einfluß von Denaturierung und Koagulation auf die Titrations­
kurve von Eieralbumin. Bei hitzedenaturiertem u. koaguliertem Ovalbumin erscheint 
die Titrationskurve nach der alkal. Seite hin verschoben. (Chinese Journ. Physiol. 5- 
309— 20. 15/11. 1931. Peiping, Union Med. Coll., Dep. of Biochem.) S c h w e i t z .

Hsien Wu, Studien über die Denaturierung von Proteinen. X III. Eine Theorie 
der Denaturierung. (Vgl. vorst. Reff.) Das natürliche, 1. Eiweißmolekül ist keine offene 
Polypeptidkette. Die Anziehungskraft zwischen den polaren Gruppen im einzelnen 
Eiweißmolckül hält diese geordnet zusammen, ebenso wie viele Moleküle durch ihre 
gegenseitige Anziehungskraft im Krystall zusammengehalten werden. — Bei der 
Denaturierung oder Koagulation geht die geordnete Struktur verloren: Im Falle der 
Denaturierung in saurer, alkal. oder Harnstoff-Lsg. werden die Einzelmoleküle aus­
einandergerissen, bleiben jedoch getrennt; bei der Koagulation treten sie zusammen. 
Mit Hilfe dieser Theorie erklärt Vf. die über Denaturierung u. Koagulation bekannten 
Tatsachen u. bringt sie zueinander in Beziehung. (Chinese Journ. Physiol. 5. 321—44.

Fritz Wrede und Gerhard Feuerriegel, Die Aufspaltung des Imidazolringes in 
einer aus Eiweiß dargestellten Base C^H^N-fl. F r .  W r e d e  u . W. K e i l  haben vor 
kurzem (C. 1932. I. 1791) die Konst. der aus Eiweiß dargestellten Base CBHnN30  
behandelt u. hatten diese als Verb. eines Imidazolringes mit einem Oxazoliing an­
gesprochen. Als weiterer Beweis für das Vorhandensein des Histidinringes konnte die 
erstmalig von B a m b e r g e r  (L lE B IG s Ann. 273 [1893]. 342) aufgefundene Rk. gelten, 
derzufolge Imidazolringe ohne saure Seitenketten beim Behandeln mit Benzoylchlorid 
unter Herausspalten des /<-C-Atoms die Dibenzoylverb. eines unges. Diamins bilden. 
Die Umsetzung der fraglichen Base mit m-Nitrobenzoylchlorid hatte nun früher 
T r o e n s e g a a r d ,  W r e d e  u . M y g in d  (C. 1931.1. 949) zu einer Verb. mit F. 185° ge­
führt, die nicht gut stimmende Werte für ein Nitrobenzoylderiv. der in Frage stehenden 
Base ergeben hatte. Nach obiger Rk. müßte jedoch die Verb. C22H 13N50 ; :

entstanden sein. Analysenwiederholung gab auch tatsächlich hierfür stimmende Werte.
— Das entsprechende Deriv. der Benzoesäure konnte analog erhalten werden.

V e r s u c h e .  Das Chlorhydrat der Base C'3HuN30  wurde wie bei TROENSEGAARD, 
W r e d e  u . M y g in d  (1. c.) beschrieben mit m-Nitrobenzoylchlorid umgesetzt: 2,5-Di- 
methyl-4-\ß,y-bis-(m-nilrobenzoylanii?io)-ß-propenyl]-ozazol-(l,3), F. 185°. Analog: 2,5- 
Dimethyl-4-[ß,y-bis-{benzoylamino)-ß-propenyl\-oxazol-(l,3), F. 172°. (Ztschr. physiol. 
Chem. 2 0 5 . 198—200. 19/2. 1932. Greifswald, Univ., Physiol. Inst.) S c h w e i t z e r .

Emile Cherbuliez und Margarethe Lily Schneider, Untersuchungen über das 
Casein. I. Das Casein ist kein homogener Körper. Untersuchung seiner Fraktionierung 
durch Ammoniumchlorid. Teilweise ident, mit der C. 1 9 3 1 . II. 458 referierten Arbeit. 
Die in NH4C1 uni. Coseinfraktion „«-Casein“  u. die 1. Fraktion ,,/S-Casein“  unterscheiden 
sich in der Elementarzus. bis auf den deutlich höheren P- u. S-Geh. des /9-Caseins nur 
sehr wenig; [oc]d der l% ig. Lsgg. in 0,01-n. NaOH u. Alkalibedarf (Äquivalentgew.) 
bis zur Neutralität gegen Phenolphthalein sind untereinander u. vom ursprünglichen 
Casein nicht merklich verschieden. Verhältnis von a-Casein: /9-Casein =  1 : 8  bis 1 : 5. 
Unterschiede zwischen beiden Fraktionen: /3-Casein nähert sich in. seinen Löslichkeits-

15/11. 1931. Peiping, Union Med. Coll., Dep. of Biochem .) S c h w e i t z e r .
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eigg. den Globulinen, löst sich bei gewöhnlicher Temp. rasch in 200 Tin. 70%ig. Pyridin; 
in neutraler Lsg. in 0,01-n. NaOH wird a-Casein durch (NIIJ.SO,, von 22% Sättigung 
an, /?-Casein erst von 32% Sättigung an gefällt; a-Casein reagiert mit PbS ungefähr 
wie das Ausgangscasein, /Ü-Casein trotz seines höheren S-Geh. viel schwächer; ver­
schiedenes Verh. bei der Labkoagulation, a- u. ^-Casein sind keine Prodd. hydrolyt. 
Desaggregation des Caseins. (Helv. cliim. Acta 15. 597—609. 2/5. 1932. Genf, 
Univ.) K r ü g e r .

J. M. Johliil, Die Wirkung von Neutralsalzen auf die optische Aktivität von 
Gelatine. (Vgl. C. 1930. II. 67.) Neutralsalze erniedrigen die opt. Aktivität 
elektrolytfreier Gelatine-Lsgg. bei 35° unter Abnahme von pH u. Verringerung der 
Opalcscenz. Kleine Mengen HCl sind dagegen ohne merklichen Einfluß auf die opt. 
Aktivität. Neutralsalze verschieben wahrscheinlich das Ketoenolgleichgewicht des 
Proteins, wobei die Zahl asymm. C-Atome abnimmt u. die Zahl der OH-Gruppen 
zunimmt. (Journ. biol. Chemistry 92. 751—55. 1931. Nashville, Vandcrbilt Univ., 
School of Med.) K r ü g e r .

Edmund Brydges Rudhall Prideaux und Frederick Oliver Howitt, Die elektro­
phoretischen Geschivindigkeiten von Gelatine und Ovalbumin bei verschiedenen Konzen­
trationen ihrer Gemische und die Wirkung von Ultraviolettbestrahlung. (Vgl. C. 1930.
II. 1509.) Unters, von Gelatine- u. Eialbuminlsgg. (1%) nach der früher beschriebenen 
Methode ergibt bei Eialbumin in saurer u. alkal. Lsg. höhere mittlere Geschwindigkeiten 
als bei Gelatine; bei beiden Proteinen sind die f-pn-Kurven zum isoelektr. Punkt nicht 
symmetr. Die ü-Werte erreichen bei ph =  3,0— 3,5 ein Maximum u. fallen dann nach 
der sauren Seite ab, bei Gelatine sehr rasch. An der alkal. Seite wird v für Gelatine 
bei ph =  6—6,5 annähernd konstant. Gemische von Eialbumin u. Gelatine verhalten 
sich auf der alkal. Seite fast wie Gelatine, auf der sauren Seite wie lieins der beiden 
Proteine. Ultraviolettbestrahlung scheint bei beiden Proteinen v nicht wesentlich zu 
verändern. Die bestrahlte Gelatinelsg. gibt mit 1/2 gesätt. (NH,)2SO,,-Lsg. eine weniger 
deutliche Fällung als die ursprüngliche u. weist anscheinend in 2 pH-Zonen einen Ver­
lust der Schutzwrkg. gegen Au-Sol auf. (Biochemical Journ. 25. 391—402. 1931. Notting­
ham, Univ.) ___________________  K r ü g e r .

[russ.] Julij Ssigismundowitsch Salkind, Chemie der organischen Verbindung mit offener
Kohlenstoffkette. 3. Aufl. Leningrad: Staatl. Wiss.-Teclm. Verlag 1932. (411 S.)
Rbl. 5 .--.

[russ.] Alexander Wassiljewitseli Stepanow, Lehrbuch der organischen Chemie. Für Mediziner
u. Biologen. 3. Aufl. Moskau-Leningrad: Staatl. Medizin. Verlag 1932. (352 S.)
Rbl. 2.90.

E. Biochemie.
L. K. Wolff und G. Ras, Einige Untersuchungen über die mitogenetischen Strahlen 

von Gurwitsch. Junge Bakterienkulturen beschleunigten durch Fernwirkg. die Wachs- 
tumgsgesehw'indigkeit von anderen Bakterienkulturen, jedoch nur in deren anfänglicher 
Ruheperiode. Die Femwrkg. entspricht der mitogenet. Strahlung von GURWITSCH. 
(Ztrbl. Bakter., Parasitenk. I. Abt. 123. 257—71. 11/1. 1932.) K r e b s .

H. Schreiber und M. Nakaidzumi, Untersuchungen über das mitogenetische 
Strahlungsproblem. III. Mitt. Beitrag zur Frage der Zwiebel-, Carcinom- und Blut­
strahlung. Mit der früher beschriebenen Versuchsanordnung (II. vgl. C. 1931. II. 
2341) wurde versucht, eine Strahlung von Zwiebeln, Carcinom u. Blut nachzuweisen. 
Die Verss. fielen negativ aus, so daß die Vff. an der Existenz einer „mitogenet. Strahlung“  
zweifeln. (Biochem. Ztschr. 247. 161— 70. 15/4. 1932. Berlin, Univ., Inst. f. Strahlen­
forschung.) K r e b s .

Siegfried Strugger, Zur Analyse der Vitalfärbung pflanzlicher Zellen mit Erythrosin. 
Erythrosin steigert an Allium cepa die Plasmaviscosität, sistiert die Plasmaströmung, 
bewirkt Einziehung der Plasmastränge, die Tonoplasten werden sichtbar, die Kerne 
quellen zu größerem Volumen auf u. werden kugelig u. glasig. Die Kaliumpermeabilität 
wird erhöht. Die Endwirkg. des Farbstoffes ist kolloidchem. Irreversibilität des Proto­
plasten, Erstarren u. Zugrundegehen des Tonoplasten. Die Beeinflussung kann nicht 
der photodynam. Wirksamkeit des Farbstoffes zugeschrieben werden, vielmehr ist 
ehem. Beeinflussung wahrscheinlich. (Ber. Dtsch. botan. Ges. 49. 453—76. 1931. 
Greifswald, Univ., Botan. Inst.) L i n s e r .
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E ,.  E n z y m c h e m ie .
E. Keeser, Über die biologische Wirksamkeit des sichtbaren monochromatischen 

Lichtes. Solche Bestrahlung wirkte bei verschiedenen Fermenten in allen Fällen fördernd, 
indem der Grad der Wirkungssteigerung von der Art des Fermentes wie auch der des 
angewandten Lichtes abhängig ist. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 164. 626—34. 
10/3. 1932. Rostock, Univ., Pharmakol. Inst.) S c h w a i b o l d .

Bruno Kisch und Karl Schuwirth, o-Chinone als Fermentmodell. III. Mitt. 
Versuche in alkalischem Medium. (II. vgl. C. 1932. I. 1794.) Die Unters, der Katalyse 
oxydativer Olykokolldesaminierung durch Brenzcatechinderivv. im pH-Bereich von 6— 12 
ergab folgendes: Die optim ale Wrkg., gemessen an der NH3-Ausbeute, liegt etwa 
zwischen pH == 9 u. 1 1 , u. wird beeinflußt durch die Natur des Katalysators u. die Ab­
hängigkeit seiner Bldg., sowie Inaktivierung von dem steigenden pn der Lsg. Die In­
aktivierung des Katalysators hängt auch von der Stärke der 0 2-Zufuhr ab, so daß bei 
Verwendung des gleichen Katalysators das p«-Optimum mit Verringerung der Durch­
lüftung nach der alkal. Seite verschoben wird. Die NH3-Ausbeute bei oxydativer Des­
aminierung des Glykokolls durch Oxyhydrochinon betrug bis 70% der optimal mög­
lichen. — Die Wirkungsspezifität des o-Chinonfermentmodells (vgl. II. Mitt.) zeigt sich 
auch bei optimalem pn- Von den neuerdings untersuchten Aminosäuren ist auch bei 
optimalem pn Olykokoll am besten desaminierbar, fast ebenso gut Serin, viel schlechter 
Leucin, u. gar nicht oder nur in Spuren a-Alanin, oc-Aminobuttersäure, Valin, Isoleucin 
u. ß-Alanin. (Biochem. Ztschr. 247. 371— 85. 27/4. 1932. Köln, Univ., Chem. Abt. d. 
Physiolog. Inst.l K o b e l .

H. Fischgold und R. Ammon, Zur Frage der Gesetzmäßigkeit der Fermentsubstrat­
bindung. Allo fermentkinet. Beziehungen, die auf der Grundlage des Massenwirkungs­
gesetzes von M i c h a e l i s  u . M e n t e n  abgeleitet wurden, lassen sich auch aus den Grund- 
vorstellungen der L a n g m u i r sehen Adsorptionstheorie herleiten. Diese Möglichkeit 
beruht auf der formalen Gleichheit der beiden Auffassungen. Das Absinken der Umsatz­
geschwindigkeiten von Spaltungen bei hohen Substratkonzz. wird als Folge einer 
Wasserverdrängung aus der reagierenden Oberfläche aufgefaßt. Die Umkehrung der 
opt. Orientierung einiger Esterasen bei steigender Substratkonz, kann unter Zugrunde­
legung adsorptiver Verhältnisse gedeutet werden: a) durch verschiedene „Empfindlich­
keit“  der beiden diastereomeren Fcrment-Substratverbb. gegenüber der Abnahme der 
Wasserkonz, in der Reaktionsschicht; b) durch Verschiebung der Verhältnisse der beiden 
an der Rk. beteiligten Antipoden mit der Änderung der Substratkonz. Die Möglichkeit 
einer solchen Verschiebung wird gezeigt an Verss. über gleichzeitige Adsorption von 
Aceton u. Essigsäure an Kohle. Ferner wird auf ähnliche Beobachtungen von 
MICHAELIS u. M e n t e n  hingewiesen; c) eventuell durch irreversible Veränderungen des 
Ferments durch hohe Substratkonzz. (Biochem. Ztschr. 247. 338—53. 27/4. 1932. 
Berlin, Chem. Abt. d. Patholog. Inst. d. Univ.) K o b e l .

Fumiwo Hemmi und Goro Inami, Studien über die spezifischen Eigenschaften 
von Protease und Amylase vom Standpunkt der Adsorptionsphänomene. III. Die relative 
Beziehung zwischen der Wirkung einer durch Aluminiumhydroxydadsorption gereinigten 
Enzymlösung und dem Stickstoffgehalt derselben Lösung. (II. C. 1930. II. 2393.) „Taka- 
diastase“  wurde fünfmal hintereinander an Aluminiumhydroxydgel adsorbiert u. wieder 
eluiert. Der Stickstoffgeh. jeder Elution wurde in Beziehung zu ihrer enzymat. Wirk­
samkeit gesetzt, wobei annähernde Parallelität beider Größen festgestellt wurde.

IV. Die Trennung der durch Kaolin adsorbierbaren und nicht adsorbierbaren Enzyme 
unter besonderer Berücksichtigung des Stickstoffgehaltes der Enzymlösung. Während 
sämtliche Enzyme der „Takadiastase“  leicht durch Aluminiumhydroxyd adsorbiert 
werden, gehen an Kaolin nur Invertase u. teilweise Maltase. Amylase bleibt in der 
Lsg. Die Kaolineluate u. die Restlsg. lassen sich durch Aluminiumhydroxyd weiter 
reinigen. Der Stickstoffgeh. der Lsgg. war stark herabgesetzt. Mit Hilfe der be­
schriebenen Methode gelingt es, die Am ylase der „Takadiastase“  frei von anderen 
Enzymen zu erhalten. (Bull, agricult. chem. Soc. Japan 7. 19— 21. 1931. Hokkaido, 
Kais. Univ. Forsch.-Lab. f. Landw. Technol.) W e i d e n h a g e n .

G. v. Doby und E. Szladits, Enzyme und Salzionen. III. Saccharogcnamylase 
der Blätter verschieden ernährter Kartoffeln. (II. vgl. C. 1931. II. 1012.) Vff. untersuchen 
die Saecharogenamylase (im Sinne von OlILSSON, C. 1927. I. 1685) an der Menge von 
reduziertem Zucker, der bei Einw. des frischen Blätterbreies auf 1. Stärke entstanden 
i^t. Die Blätter stammen von Kartoffelpflanzen „Prof. Wohltmann“ , die auf mäßig
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kalkhaltigem sauren Niederungsmoorboden ernährt waren u. ungedüngt im Hunger­
zustand, einseitig mit Kalidünger ernährt bzw. mit K, Phosphat u. gekalkt vollernährt 
untersucht wurden. — Das pa-Optimum liegt unabhängig von der Ernährung bei 
Ph =  6,75° (38°; Acctatpuffer). Es wurde daher weiterhin bei ph  =  6,75 (Acetatpuffer, 
l% ig. ¿sg- von 1. Stärke) gearbeitet. Temperaturoptimum liegt bei 38,8°. Unabhängig 
vom Ernährungszustand vermindert sich die Konz, der Amylase mit dem Alter. — 
Im Hungerzustande ist die Konz, der Amylase am größten. Salze (NaCl, NaF, KCl) 
in Konz, von 0,001—0,1-n. aktivieren je nach dem Ernährungszustand, am stärksten 
NaP im Hungerzustand u. bei 0,001-n. Konz., während es bei Vollernährung in 0,1-n. 
Konz, erheblich hemmt. — Durch Autolyse konnte nur bei Blätterbrei hungernder 
Pflanzen (38°; pn =  6,75; Verd. 1: 5) eine Verstärkung der Wrkg. der Amylase von 
etwa 40% am 4. Tage erreicht werden; Blätter kaliernährter oder vollernährter Pflanzen 
verloren vom ersten Tage an allmählich an Amylascwrkg. — Salze (NaCl u. KCl in 
0,1-n., NaF in 0,01-n. Konz.) verstärken bei pH =  6,75 ausnahmslos die Wrkg. der 
Autolyse, am stärksten NaF. Aber auch hier waren Unterschiede infolge der ver­
schiedenen Ernährung: je stärker der Hungerzustand war, desto höher fielen die Zahlen­
werte der aktivierten Amylase. Die Reihenfolge der verstärkten Wrkg. war: Hunger­
zustand >  kaliernährt >  vollernährt; im Hungerzustand: NaF >  NaCl >  KCl; kali­
ernährt: NaF >  KCl >  NaCl; vollernährt: NaF >  NaCl >  KCl. — Hiernach gibt die 
Wrkg. der Amylase u. die Wrkg. der Autolyse ein Kennzeichen für die verschiedene 
Ernährungsweise, besonders für den Hungerzustand ab. (Ztschr. physiol. Chem. 2 0 6 . 
177—86. 2/4. 1932. Budapest, Univ.) H e s s e .

E. Waldschmidt-Leitz, M. Reichel und A. Purr, Über a- und ß-Amylase in 
Malz und Gerste. Es ist gelungen, a- u. ^-Amylase im Malz durch Adsorptionsmittel 
voneinander zu trennen. Nach der Einw. von Tonerde Cy auf Grünmalzauszüge bei 
Ph =  3,8 erhält man in der Adsorptionsmutterlauge die reine a-Komponente, die 
^-Amylase, noch nicht ganz rein, in den alkal. Elutionen der Adsorbate. Dieses Verf. 
läßt sich auch auf das Enzymgemisch der Gerste übertragen. Hier liegt die a-Amylase 
in inaktiver Form vor, die erst durch Amylokinase aktiviert wird. Es besteht Pro­
portionalität zwischen Aktivatormenge u. Aktivierungsleistung bis zu einem maximalen 
Werte. Die bei der Wrkg. des aktivierten Enzyms aus Amyloamylose gebildeten 
Rk.-Prodd. zeigen abwärts gerichtete Mutarotation. Auch im Mechanismus des Stärke­
abbaus, am Vergleich der Veränderung der Jodfärbung mit der Verzuckerung bestimmt, 
ist die pflanzliche a-Amylase den tier. ähnlich, sie ist von Speichelamylase hierin nicht 
zu unterscheiden.

Für das Verhältnis von a- u. ß- Amylase wrkg. in ruhender u. keimender Gerste 
ist also die Menge vorhandener Amylokinase, der Aktivierungsgrad der a-Amylase, 
vor allem von Bedeutung. Für die rasche Verzuckerung der Stärke erscheint vor­
nehmlich die Aktivierung der a-Amylase, wie sie z. B. bei der Keimung erfolgt, ent­
scheidend. Es ist aber noch nicht erkennbar, ob auch die /?-Amylase in den ruhenden 
Samen wenigstens teilweise in nichtaktiviertem Zustande vorhanden ist. (Naturwiss. 
2 0 . 254. 1/4. 1932. Prag, Inst. f. Biochemie d. Dtsch. Techn. Hochsch.) W e i d e n h a g e n .

G. E. Widmark, Versuche über den Einfluß von Blutserum, Plasma und einigen 
Organextrakten auf Casein und seine Abbauprodukte. Beim Arbeiten mit den proteolyt. 
Enzymen im Blutserum u. Plasma mit Fällung des Substrates (Casein) durch Kochen 
mit Puffer beim isoelektr. Punkt (etwa pn =  4,7) u. der darauf folgenden Best. des 
Rest-N nach K j e l d a h e  wurde häufig beobachtet, daß anstatt der als Folge enzymat. 
Spaltung erwarteten Zunahme des Rest-N eine Verminderung des Rest-N im Filtrat 
im Vergleich mit dem Kontrollvers. stattfand. Bei Nachprüfung dieser Beobachtung 
wurde folgendes festgestellt. In Blutserum u. Plasma konnte ein bei schwach saurer 
Rk. auf Casein wirkendes Enzym nachgewiescn werden, dessen Wrkg. in gewissen Fällen 
durch NaCl verstärkt werden zu können scheint. Bei 1— 2-tägiger Vorbehandlung 
mit CH3COOH bei Zimmertemp. (worauf etwa pH =  5,5—6,0 vorhanden ist) oder auch 
nach Dialyse gegen dest. W. (wobei gleichfalls eine Verschiebung der Rk. nach der 
saueren Seite stattfindet), scheint diese Wrkg. in gewissen Fällen zuzunehmen. Ferner 
konnte ein Casein u. Pepton bei pn =  etwa 7,5 spaltendes Enzym (oder Enzym­
gemisch) nachgewiesen werden, dessen Wrkg. stark durch NaCl gehemmt wird. Werden 
Serum oder Plasma wie oben beschrieben mit Säure behandelt oder gegen dest. W. 
dialysiert, so wird dieses Enzym in hohem Grade stimuliert. Zur Deutung kann man an­
nehmen, daß durch die Behandlung mit Säure ein Hemmungskörper zerstört wird. Auch 
kann durch das Zusammenwirken des sauren u. alkal. Enzyms ein Aktivator entstehen.
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Endlich kann durch die Vorbehandlung mit Säure ein evtl. vorhandenes syntheti­
sierendes Enzym zerstört oder geschwächt werden. Da nach der Behandlung mit 
Säure ein fast doppelt so hoher Wert für Rest-N erhalten wird, ist es denkbar, daß 
dieser als Material bei Bldg. der vermehrten Menge koagulierbaren Eiweißes gedient 
hat. Es werden auch Beispiele angegeben, in denen eine deutliche Rückbldg. von 
koagulierbarem Eiweiß stattgefunden hat. Auch bei Verwendung von Extrakten 
aus rotem Knochenmark oder aus Leber konnte eine Rückbldg. von koagulierbarem 
Eiweiß festgestellt werden. Die Frage, ob diese Rückbldg. enzymat. Natur ist oder auf 
andere ehem. Prozesse zurückzuführen ist, läßt sieh gegenwärtig nicht beantworten. 
(Ztschr. physiol. Chem. 207. 182—90. 4/5. 1932. Upsala, Univ.) H e s s e .

Kenneth Allan Caldwell Elliott, Milchperoxydase. Ihre Herstellung, Eigenschaften 
und Wirkung mit HJJ„ auf Sloffwechselprodukte. Mit einer Methode zur Bestimmung 
von kleinen Mengen IIJO2 in komplexen Gemischen. Es wurde ein von Katalase fast freies 
Präparat der Milchperoxydase durch fraktionierte Fällung mit Ammoniumsulfat her­
gestellt. Dieses Präparat zeigte bei Unters, nach W il ls t ä t t e r  u. S t o l l  (Liebigs 
Ann. 416 [1918]. 21) Purpurogallinzahl 2,21, während die Milch Purpurogallinzahl =
0,0225 aufwies. Bei 0— 5° ändert sich die Aktivität des Präparates nur langsam. Das 
Enzym ist zwischen p H =  4 bis fast pH =  10 wirksam (Optimum nicht angegeben). — 
Die Wrkg. der Peroxydase auf Benzidin, Guajacol u. z. T. auch auf p-Phenylendiamin 
wird durch Verbb. mit SH-Gruppe (Cystein, Glutathion, denaturierte Proteine) gestört, 
wahrscheinlich infolge Red. des gebildeten Farbstoffes durch die SH-Verbb. —  Zur 
Best. des in den Geweben vorhandenen H 20 2 wurde eine für kleine Mengen (1 mg in 
35 ccm) geeignete Methode ausgearbeitet, die auf Ermittlung des bei Einw. von Mn02 
auf H 20 , entwickelten 0 2 beruht. — Unter bestimmten Bedingungen können Nitrit, 
Tyrosin u. Tryptophan durch H 20 2 in Ggw. von Peroxydase oxydiert werden. Unter 
den gleichen Bedingungen, unter denen Nitrit quantitativ oxydiert wird, werden 
unangegriffen gelassen: Formiat, Acetat, Oleat, Stearat, Triolein, A., Glucose, Glycerin, 
Acetaldehyd, ¡3-Oxybutyrat, Lactat, Glykokoll, Phenylalanin, Histidin. Dioxyaceton 
u. Phenylglyoxal werden durch sehr verd. H 20 2 ohne Peroxydase oxydiert. (Bio- 
chemical Journ. 26. 10— 24. 1932. Cambridge, Biochemical Lab.) H esse.

Manayath Damodaran, Die Isolierung von Asparagin aus einer enzymatischen 
Verdauung von Edestin. Edestin wurde durch aufeinanderfolgende Behandlung mit 
Pepsin, Trypsin u. Hefedipsptidase prakt. völlig abgebaut, wobei nur wenig Amid-N 
abgespalten wurde. Nach Entfernung der Polypeptide, Basen u. Dicarbonsäuren wurde 
Asparagin isoliert u. so dessen Vorhandensein in Edestin sichergestellt. Glutamin 
konnte nicht in Substanz erhalten werden, wurde aber indirekt nachgewiesen. (Biochemi­
cal Joum. 26. 235— 47. 1932. South Kensington, Imp. College of Science and Tech­
nology.) H e s s e .

G. Borger, Über die proteolytischen Enzyme der menschlichen Milz und ihre quali­
tativen und quantitativen Veränderungen bei verschiedenen Krankheiten. Die postmortale 
Autolyse der Milz der menschlichen Leichen ergab, daß im allgemeinen die stark er­
weichten Milzen, wie sie bei eitrigen u. pyäm. Prozessen gefunden werden, stärker 
autolyt. wirksam sind als feste Milzen von n. Konsistenz. Jedoch werden auch Aus­
nahmen von dieser Regel beobachtet; diese können durch äußere physikal. Ursachen 
(P h ) sowie durch verschieden hohen Aktivierungszustand der Milzenzyme erklärt 
werden. — Glycerinauszüge aus menschlichen Milzen zeigen bei Eigenspaltung u. 
gegenüber Gelatine zwei Wirkungsoptima: pn =  4,0 u. pH =  8,0; gegenüber d,l-Leucyl- 
glycin wird nur ein Optimum, ph =  8,0, gefunden. Dies entspricht der Ggw. einer 
Proteinase (Kathepsin) u. einer Dipeptidase. Die Kathepsinwrkg. wird durch HCN sowie 
durch reduzierte Glutathion aktiviert; die erept. Wrkg. wird durch diese Zusätze 
gehemmt. — Glycerinauszüge, die bei etwa pn =  5 gewonnen wurden, zeigen eine 
größere Spaltungsfähigkeit als die im neutralen Gebiet hergestellten Auszüge. — 
Gesetzmäßigkeiten über den Zusammenhang zwischen den verschiedenen Krankheiten 
u. den dadurch bei den einzelnen Milzen verursachten Veränderungen bedürfen noch 
weiterer Unters. (Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 164. 469—500. 10/3. 1932. München, 
Univ.) H e s s e .

E 2. P f la n z e n c h e m ie .
H. Herissey und J. Laforest, Über ein aus portugiesischem Kirschlorbeer, Cerasus 

lusitanica Lois, gewonnenes Heterosid. Aus den Blättern der Cerasusart wird ein kry- 
stallin., opt.-akt., N-freier, vollkommen verbrennbarer Körper gewonnen, der den
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Namen „Lucitanicosid“  erhält. P. 187— 188°, 11. in W., 1. in A., uni. in Ä., wenig 1. 
in Essigäther. Aus den Hydrolyseverss. mit Säuren bzw. Fermenten ist zu schließen, 
daß neben einem Aglykon, das vermutlich der Geruehseigg. wegen phenol. Charakter 
hat, ein Holosid vorhanden ist, das seinerseits in Zucker hydrolysiert werden kann. 
Unter diesen Zuckern ist keine Pentose. (Compt. rend. Aead. Sciences 1 9 4 . 1095— 97. 
21/3. 1932.) O p p e n h e i m e r .

Hans A. Raab, Beiträge zur Kenntnis des Giftstoffs der Knollenblätterpilze. Das im 
Knollenblätterschwamm (Ämanita phalloides) neben dem thermolabilen Hämolysin 
enthaltene Toxin tötet ein Meerschweinchen nach subcutaner Injektion einer eben 
letalen Dosis in 5—7 Tagen nach vorheriger Gewichtsabnahme. 1 Meerschweinchen­
einheit =  ME. ist die Toxindosis, welche 1 kg Tier in 5— 7 Tagen tötet. Nach Injektion 
von 20 bis 25 ME. erfolgt der Tod schon nach 24 Stdn., nach 50 ME. in 12 Stdn. 
Die für die Vergiftung charakterist. Leberverfettung ist abhängig von der Giftdosis bzw. 
von der Überlebenszeit, am größten, wenn das Tier innerhalb 4 Tagen stirbt, dagegen 
nahezu n. bei einer Überlebenszeit von 6 bis 7 Tagen. 25—30 mg getrocknetes, mit PAe. 
entfettetes Pilzpulver enthalten 1 ME. Der wss. Auszug liefert nach Ausfällen mit 
Bleiessig, Entfernung des Pb im Filtrat mit verd. H 2S04, Eindampfen zur Trockne, 
Extraktion mit CH3OH u. Verdampfen der Lsg. einen Extrakt A mit 1 ME. in 5— 6 mg. 
Phosphorwolframsäure eignet sich nicht zur Ausfällung des Toxins, da dieses durch 
verd. Alkali rasch inaktiviert wird, was eine Zerlegung des Nd. mit Baryt ausschließt. 
Die Zerlegung mit Ba(CH3C02) 2 oder mit verd. H.SO., -f- Amyl-A. - f  Ä. gelingt nur 
unvollständig. Aus den gleichen Gründen scheitert auch die Isolierung aus den schwer 1. 
Fällungen mit Phosphormolybdän-, Silicowolfram- u. Rufiansäure. Pikrin-, Brom- 
pikrin-, Pikrolon- u. Flaviansäure, Nitrophenole u. -naphthole u. ihre Sulfosäuren 
geben in wss. u. alkoh. Lsg. mit A  keine Ndd., ebensowenig K 2HgJ4, K 4Fe(CN)6 u. 
K 3Fe(CN)0. Die Fällung mit KBiJ4 liefert nach Zerlegung mit PbC03 in schlechter 
Ausbeute einen Sirup B I  mit 1 ME. in 1,25 mg. Dialyse von B 1 durch Pergament 
führt zu einem Dialyserückstand C 1 mit 1 ME. =  0,5 mg. Fällen mit Tannin u. Zer­
legen des Nd. mit Bleiessig liefert in etwas besserer Ausbeute ein Prod. B I I  mit 1 ME. 
von 1,25 mg. Am günstigsten erwies sich Fällung mit Hg(CH3C02)2 u. Zerlegen mit H 2S. 
Sie führte zu B I I I  mit 1 ME. von 0,75 bis 2,0 mg. Die Aktivität von B I I I  erhöht 
sich auf 0,5 mg für 1 ME. durch Abtrennung des in absol. A. uni. u. unwirksamen 
Anteils ii. auf 0,2—0,3 mg durch Fällung der alkoh. Lsg. mit Ä. Der Nd. aus Frak­
tion B I I I  mit Ba(BiJ4)2 ergab nach Zerlegung mit H2S u. ThC03 Fraktion G II I  
mit 1 ME. von 0,3 mg. Reineckesäure fällt aus B I I I  zunächst unwirksame Bestand­
teile, dann das Toxin, das aus einer solchen Fällung mit der Wirksamkeit 1 ME. =  0,5 mg 
isoliert wurde. Aceton ist jedoch bei der Fällung u. Zerlegung auszuschließen, da dieses 
das Toxin abschwächt. Der in A. 1. Teil von B I II  adsorbiert sieh an Permutit u. 
liefert mit AuCl3 in wss. Lsg. einen Nd., der mit Ag zerlegt wird. Die wirksamsten 
Fraktionen sind sll. in W., liygroskop., 11. in CH3OH, wl. in absol. A., uni. in anderen 
organ. Lösungsmm. AgN03 u. CH3-COOAg geben Fällungen, die sich nur bei unreinen 
Präparaten rasch reduzieren, das Toxin selbst reduziert nicht. Die Fällungen mit 
AuC13 sind beständig. Beim Erhitzen der wss. Lsg. mit Alkali tritt NH3- u. Amingeruch 
auf, beim Erhitzen der festen Substanz mit Alkali positive Pyrrol-Rk. (Ztsehr. physiol. 
Chem. 2 0 7 . 157— 81. 4/5. 1932. München, Bayr. Akad. d. Wissenseh.) Gug.

Florence E. Hooper, Mikroskopische Untersuchung von Zellstoffen aus dem, Par­
enchym- und Gefäßgewebe des Maisstengels. Die Zellen der nach einem modifizierten 
DE Vain-Prozeß gewonnenen Zellstoffe zeigen ein ähnliches Länge: Breite-Verhältnis 
wie typ. Holzfasern. Bei der Behandlung mit starker H3P 0 4 u. A. zerfällt die Cellulose­
wand der Tracheidzellen in verschiedene konzentr. Schichten; die Fibrillen der äußeren 
Schicht bilden mit der langen Achse der Zelle einen AVinkel von ca. 90°, die Fibrillen 
der inneren Schichten einen Winkel von 30 bis 45°. Quellungsbilder im Original. 
(Iowa State College Journ. Science 5 . 237—39. 1931. Iowa State Coll.) K r ü g e r .

E 3. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie.
Carlo La Rotonda, Keimfähigkeit und Wasserstoffioncnkonzentralion. III. Puffe­

rungsvermögen der Reservesubstanzen. Die Reservesubstanzen der Samen vermindern 
in sauren Medien die Acidität. Leguminosen stärker als Gramineen. (Annali tccnica 
Agraria 5 . 125—39. 1932. Sep.) L i n s e r .

Robert Emerson und William Arnold, Trennung der Reaktionen bei der Pholo- 
synthese durch intermittierende Belichtung. Durch intermittierende Belichtung lassen
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sich zwei Rklc. nebeneinander erkennen: Eine äußerst schnell verlaufende Lichtrk. 
u. eine viel langsamere Dunkelrk. Die Lichtrk. kann in einem Hunderttausendstel 
einer Sekunde stattfinden, ist von der CO.-Konz. abhängig u. wird durch Narkotica 
gehemmt. Die Dunkelrk. erfordert 0,04 Sek. bei 25° u. 0,4 Sek. bei 1,1°, wird durch 
Narkotica nicht ersichtlich gehemmt, ist unabhängig von der C0,-Konz. u. wird durch 
Blausäure stark gehemmt. Es ergibt sich folgende Anschauung: Das Chlorophyll 
nimmt C02 auf, wird durch das Licht aktiviert. Durch die BLACKM AN-Rk. wird Chloro­
phyll wieder frei u. kann neuerdings CO™ binden. (Journ. gen. Physiol. 1 5 . 391— 420. 
20/3. 1932.) " L i n s e r .

Iwan M. Wassiljew, Untersuchungen über die Dynamik der Kohlehydrate beim 
Weizen. II. Mitt. Die Dynamik der löslichen Kohlehydrate im Zusammenhang mit den 
Wetterbedingungen. (I. vgl. C. 1931. II. 3350.) Der Geh. an 1. Kohlehydraten in den 
Geweben des Weizens ändert sich im Laufe eines Tages u. steht in engem Zusammen­
hang mit den jeweiligen Witterungsbedingungen. Das Verhältnis zwischen Mono­
sacchariden u. Saccharose ist nicht konstant. An trüben u. regner. Tagen herrschen bei 
allgemein herabgesetztem Zuckergeh. zumeist die Monosaccharide vor. Die vielfach 
vertretene Ansicht, daß das Alter der Pflanze die Kohlehydratbilanz beeinflußt, konnte 
nicht bestätigt werden. (Wiss. Arch. Landwirtschaft. Abt A : Pflanzenbau 8  565— 78. 
12/3. 1932. Pflanzenphysiolog. Lab. d. Union-Dürre-Inst. Saratow USSR.) W. Schu.

Bruno Rewald und W . Riede, Knöllchenbakterien und Phosphatidbildung bei 
Soja hispida. Knöllchenbakterien üben keinen Einfluß auf den Phosphatidgeh. u. 
Ölgeh. der Samen, Blätter, Stengel u. Wurzeln der Sojapflanzen aus. Eine Steigerung 
des Eiweißgeh. läßt sich durch wirksame Knöllchenbakterien erzielen; mit dieser 
Eiweißzunahme in den Samen braucht eine Fettabnahme nicht verbunden zu sein. 
(Biochem. Ztschr. 2 4 7 . 424—:28. 27/4. 1932. Hamburg u. Bonn-Poppelsdorf.) K o b e l .

Friedrich Linneweh, Über die Resistenz des Guanidins und alkylierter Guanidine 
gegenüber bakterieller Guanidodesimidase und Arginase. (Vgl. C. 1932.1. 2964.) Guanidin, 
Methylguanidin, asymm. Dimethylguanidin, Äthylguanidin u. Galegin werden durch 
die in einer Mischkultur von Bakterien enthaltenen Guanidodesimidase u. Arginase 
nicht verändert. (Ztschr. physiol. Chem. 207. 152—56. 4/5. 1932. Würzburg, Physiol. 
ehem. Inst. d. Univ.) GuGGENHEIM.

Hans Otto Hettche, Untersuchungen über die baktericiden und anthrakociden 
Bestandteile von Bacillus pyocyaneus und Bacillus prodigiosus. Als typ. Merkmal der 
untersuchten Pigmentbakterien wurde neben der Cytolyse (C h a 11 o n) die bakteri- 
cide Wrkg. der Pigmente festgestellt. Die baktericide Wrkg. der Handelspyocyanase 
geht mit den Pigmenten nicht parallel. Gegen die selbsterzeugten Pigmente sind die 
Pigmentbakterien unempfindlich. Die Anwendung der stark baktericiden Wrkg. des 
Pyocyanins auf Diphtheriebazülen durch Spraybehandlung an Bazillenträgern führte 
zu günstigen Ergebnissen. (Arch. Hygiene 1 0 7 . 337— 53. Febr.-März 1932. Greifs­
wald, Univ.) G r o s z f e l d .

Leo Olitzki, Elektrische Ladung von bakteriellen Antigenen. Verss., durchgeführt 
mit Bac. proteus X  19 als Antigen unter Variierung der [H’]. Das H-Antigen ist im 
Bereich von pn =  12— 4,4, das O-Antigen im Bereich 12— 3,4 negativ geladen. Bei 
der Kataphorese der Vollbakterien bei pH =  4,0 erhält man reines O-Antigen am 
positiven Pol. In Verss. mit Bakterienextrakten bei gleicher pH wird das O-Antigen 
völlig entfernt u. reines H-Antigen wird in der Mittelkamner des App. gefunden. 
(Journ. Immunology 22. 251— 56. April 1932. Jerusalem, Hebrew Univ.) S c h n i t z .

E. E. Ecker und L. A. Weed, Die Adsorption vcm Diphtherietoxin an Magnesium­
hydroxyd und seine Eluierung. Darst. eines Mg(OH)a-KoÜ. aus MgCL u. W. in Ggw. 
von NaOH, das imstande ist, in einem bestimmten Verhältnis (1:5)  das gesamte tox. 
Prinzip aus dem Rohtoxin zu adsorbieren. Bei Fällung des Mg(OH) 2 in Ggw. des 
Toxins ist die Adsorption schlechter. Zur Eluierung wird primäres Ammoniumphosphat 
benutzt; man erhält so ein gereinigtes Toxin, das im Vergleich zum Rohtoxin mit 37 mg 
Trockensubstanz pro Gramm nur noch 0,17 mg/g enthält. Die antigeno Eig. des so 
gewonnenen Reintoxins läßt sich noch durch Flockungsrk. nachweisen, führt aber bei 
Immunisierung von Kaninchen u. Meerschweinchen nicht zu akt. Immunität oder zu 
einem antitox. Titer des Serums. (Journ. Immunology 22. 61—66. Jan. 1932. Cleve­
land, Western Reserve Univ.) SCHNITZER.

John H. Hanks und Leo F. Rettger, Bakterienendotoxine. Ermittlung eines spe­
zifischen Endotoxins aus S. Pullorum. Aus Kulturen des Erregers der Kückenruhr (Sal­
monella- pullorum) ist durch keimfreie Filtration eine tox. Lsg. zu gewinnen, die für
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Kaninchen, Meerschweinchen u. Mäuse giftig ist. Sie wirkt als Antigen u. führt zur 
Bldg. von agglutinierenden Antikörpern im Serum, schützt aber nicht gegen Infektion 
mit Bakterien. Für Hühner ist das Toxin völlig ungiftig. Pliysikal. Eigg.: das Toxin 
ist hitzestabil, nicht dialysabel, unempfindlich gegen Schwankungen der pa von 3— 12. 
Durch längere Einw. von Trypsin oder Pepsin wird es zerstört, durch Ammonsulfat 
oder essigsauren A. gefällt. (Journ. Immunology 22. 283—314. April 1932. Yale 
Univ.) S c h n i t z e r .

Léon Velluz, Über die Kryptotoxine. Krit. Auswertung der in früheren Unteres, 
(vgl, C. 1931. II. 461; I. 1313) gemachten Beobachtungen über die kryptotox. (anti- 
tox.) Wrkgg. verschiedener, verhältnismäßig einfacher ehem. Substanzen (Dijod- 
salieylsäure >  [wirksamer als] Phenylbutylessigsäure >  Dimethylphenylessigsäure !> 
Salicylsäure u. a.) auf verschiedene Mikrobengifte. Die dabei möglichen Vorgänge 
werden diskutiert. Eine allgemeine bestimmte Erklärung der Wirkungsweise, zumal 
diese Substanzen auch Hemmung von Fermenten u. der Giftwrkg. von Alkaloiden 
u. Metallsalzen zeigen, kann noch nicht gegeben werden. (Journ. Pharmac. Chim. [8 ] 15. 
400— 409. 16/4. 1932.) S c h w a i b o l d .

E 6. T ie r p h y s io lo g ie .
A. Rosenblueth und W . B. Cannon, Versuche über die Bedingungen der Aktivität bei 

endokrinen Organen. XXVIII. Über einige Wirkungen des Sympathins auf die Nickerhaut. 
(Vgl. C. 1931. II. 1590.) Die Nickerhaut wird nach Abtrennung vom oberen cervicalen 
Ganglion u. durch Behandlung mit Cocain derart sensibilisiert, daß sie zum Nachweis 
von Adenin u. von Sympathin im strömenden Blut sehr geeignet ist. Sympathin wird 
von gelegentlich kontrahierbaren Muskeln (Haare) oder von ton. kontrahierten Muskeln 
(Blutgefäße) abgegeben, wenn diese durch sympathet. Impulse gereizt werden. Die 
Menge des produzierten Sympathins hängt von dem Umfang des gereizten Gebietes ab. 
(Amer. Journ. Physiol. 99. 398—407. 1/1. 1932. Harvard Med. School, Lab. of 
Physiol.) * W a d e h n .

Adèle Brouha, Über einen Schivangerschaftstest. Die intravenöse Injektion von 
Schwangerenliarn bewirkt beim virginellen 1 kg Kaninchen das Auftreten von liämorrhag. 
Follikeln im Ovar, die an ihrer roten bis blauroten Farbe leicht zu erkennen sind. Die 
Rk. tritt sehr schnell, gelegentlich bereits 15 Stdn. nach der Injektion, auf. Harn 
anderen Ursprungs, auch Harn krebskranker Frauen, gibt diese Rk. nicht. (Compt. 
rend. Soc. Biol. 106. 6— 7. 1931.) W a d e h n .

H. Minakuchi, Der Einfluß von innersekretorischen Drüsen auf die Hämoglobin­
resistenz. II. Mitt. Über den Einfluß des Ovariums auf die Hämoglobinresistenz. (I. vgl. 
C. 1932. I. 3193.) Nach Exstirpation der Ovarien oder bei Verabfolgung von Corpus- 
luteum nimmt die Hämoglobinresistenz ab, bei Verabfolgung von Gesamtovar oder 
interstitiellem Gewebe nimmt die Resistenz zu. (Folia endocrinologica Japonica 7. 
192. 20/3. 1932. Kyoto, Univ., I. med. Klin.) W a d e h n .

Philip E. Smith, Ein Vergleich der Reaktionsfähigkeit des Fortpflanzungstraktes bei 
hypopliysektomierten und bei ovariektomierten Ratten gegenüber dem Follikelhormon. Die 
Wrkg. des Follikelhormons auf Vagina u. Uterus war bei hypophysektomierten u. ovari­
ektomierten Ratten prinzipiell gleich. Es besteht also keine d i r e k t e  endokrine 
Beziehung zwischen Vagina u. Uterus mit dem Hypophysen vorder lappen. (Amer. Journ. 
Physiol. 99. 349—56. 1/1. 1932. Columbia Univ., Coll. of Physic. and Surg., Dep. of 
Anat.) ' W a d e h n .

F. W . Rogers Brambell und A. S. Parkes, Studien über Ovulation. VI. Über die 
Bedeutung von Konzentration und absoluter Menge des ovulationserregenden Hormons. 
(Vgl. C. 1931. II. 1017.) Nach der Begattung wurde dem Kaninchen wechselnde Mengen 
Blut abgezapft, das sofort durch Gummi-Salzlsg. ersetzt wurde. Bei Entfernung von 
40% oder mehr des Blutes trat die Ovulation nicht mehr ein; wurde in diesem Fall 
die Zahl der reifen Follikel ausreichend vermindert, so genügte für diese Zahl der 
Hormongeh. des Blutes u. die Ovulation erfolgte. (Journ. Physiol. 74. 173—78. 8/2. 
1932. Bangor, Univ. Coll., Départ, of Zool.) W a d e h n .

Br. Bloch und A. Schraîl, Experimentelle Untersuchungen über den Einfluß des 
Ovarialhomums auf die Pigmentbildung. (Vgl. C. 1932. I. 1913.) Nach Implantation 
von Ovarien in n. oder kastrierte Meerschweinchen oder nach Verabfolgung von weib­
lichem Sexualhormon an diese Tiere setzt neben der Anschwellung der Brustdrüsen 
eine Hyperpigmentation der Brustwarze u. des Warzenhofes ein, wie diese etwa beim 
tragenden Weibchen vorkommt. Diese Wrkg. beruht auf einer Aktivierung bereits
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vorhandenen Pigmentierungsvermögens; bei albinot. Tieren tritt die Erscheinung 
also nicht ein. Sie beruht auf der Aktivierung u. Vermehrung des pigmentbildenden 
Fermentes, der Dopaoxydase, in den Monoblasten. (Arch. Dermat. Syphilis 165. 
268— 93. 22/4. 1932.) .. W a d e h n .

J. A. Schockaert und G. L. Foster, Über den Einfluß von Substanzen des Hypo­
physenvorderlappens auf den Oesamtjodgehalt der Schilddrüse der jungen Ente. Wird 
jungen Enten eine frische Emulsion von Rindervorderlappen injiziert, so tritt eine 
rasche u. starke Verminderung des Jodgeh. ihrer Schilddrüsen ein (bis zu 1/ 10— 1/ 20 
des n.). Der tiefste Stand ist nach einer Woche erreicht, aber der prozentuale Geh. 
an Jod sinkt weiter wegen einer ausgesprochenen Hypertrophie der Drüsen. Nur die 
Emulsion des ungeteilten Vorderlappens bzw. die Fraktion, die das Wachstumshormon 
enthält, ist wirksam, Prolan hatte keinen deutlichen Einfluß. ( Journ. biol.Chemistry 95. 
89— 94. Febr. 1932. New York, Columbia Univ., College Phys. u. Surgeons.) Sc h w a i b .

Wayne J. Afwell, Funktionelle Beziehungen zwischen Hypophyse und dem Gehirn. 
Die anatom. u. physiolog. Verbb. zwischen Hypophyse u. Gehirn werden besprochen. 
Gründe für die Annahme einer Beteiligung der Hypophyse u. Gehirn beim Diabetes 
insipidus u. beim FRÖHLISCHschen Syndrom werden angegeben. (Endocrinology 16. 
242— 50. Mai/Juni 1932. Buffalo, Univ., School of Med.) W a d e h n .

C. I. Parhon und Sébastien Constantinesco, Über zwei Fälle von myoclonischer 
Epilepsie. Die Wirkung des Paralhormons und die Hypothese von Lundborg über die 
Entstehung dieser Erkrankung durch Hypoparathyreoidismus. Die beiden Kranken hatten 
n. Ca-Spiegel im Blut; Injektionen von Parathormon wirkten günstig, aber nicht 
heilend- Die Vorstellung L t j n d b o e Gs, daß diese Art der Epilepsie durch Unter­
funktion der Nebenschilddrüsen bewirkt sei, ist abzulehnen. (Rév. med. Roumaine 
5 .  3— 6. Jan./Febr. 1932.) W a d e h n .

Leland C. Wyman und Caroline Tum Süden, Versuche über Nebenniereninsuf­
fizienz. IX . Die Gefäßwirkung des Histamins bei normalen und bei nebennierenlosen 
Ratten. Bald nach Ausschaltung des Nebennierenmarks oder der Entfernung der Neben­
nieren bei Ratten sinkt die letale Dosis für Histamin. Die Injektion von 10 mg Histamin 
pro 100 g Körpergewicht wird von n. Ratten vertragen, während die Mehrzahl der 
nebennierenlosen Tiere stirbt. Es scheint diese Wrkg. der Nebenniere auf einem 
physiol. Antagonismus zwischen Adrenalin u. Histamin zu beruhen. —  Der Blutdruck 
von nebennierenlosen Ratten war gleich dem Blutdruck normaler Tiere, wenn accessor. 
aus Rinde bestehende Nebennieren erhalten waren. Ratten, die kein Rindengewebe 
mehr besaßen, hatten einen entschieden niedrigeren Blutdruck als n. Der niedrige 
Blutdruck völlig nebennierenloser Tiere ist also dem Mangel an iïmderigewebe zu­
zuschreiben. (Amer. Journ. Physiol. 99. 285—97. 1/1. 1932. Boston, Univ., School of 
Med., Physiol. Lab. and the Evans Memorial Nr. 284.) W a d e h n .

Alexander Simon und Barna Kolonits, Über Autolyse und Acetaldehydbildung 
bei nebennierenlosen Katzen. Die Leberautolyse nebennierenloser Katzen ist gegenüber 
den Kontrollieren in jedem untersuchten Falle vermehrt. Die Acetaldehydbldg. aus 
Glykogen ist bei den Muskeln nebennierenloser Katzen geschwächt, woraus auf eine 
auch in vivo vorkommende Verschlechterung der Kohlenhydratverbrennung bei diesen 
Tieren geschlossen wird. (Biochem. Ztsehr. 247. 476—81. 27/4. 1932. Budapest, 
Pharmakolog. Inst, der Pazmâny Péter-Univ.) K o b e l .

George A. Harrop jr. und Albert Weinstein. (Unter Mitarbeit von Artur 
Marlow.) Die Addisonsche Krankheit bei Behandlung mit Nebennierenrindenhormon 
(Swingle-Pfiffner). (Vgl. C. 1932.1. 1390.) Es werden eingehend 8 Fälle mit A d d i s o n - 
scher Krankheit geschildert, die unter den therapeut. Maßnahmen im besonderen der 
Zuführung von Rindenextrakt der Nebenniere u. großen Mengen von Kohlehydrat 
eine Besserung erfuhren. Normaler Blutdruck konnte trotz monatelanger Behandlung 
ebensowenig erreicht werden wie n. Körpergewicht. (Journ. Amer. med. Assoe. 98. 
1525—31. 30/4. 1932. Baltimore.) W a d e h n .

J. Horak, Ein Fall von Addisonscher Krankheit erfolgreich mit Cortin und Neben­
nierenrindenextrakt behandelt. (Endocrinology 16. 285— 88. Mai/Juni 1932. Brünn, 
St. Anna Hosp. Mediz. Abt.) W a d e h n .

C. Bischoîî, W . Grab und J. Kapfhaminer, Acetylcholin im Warmblüter. IV. Mitt. 
(III. vgl. C. 1931. II. 2631.) Vff. fanden beim Rind folgenden Geh. an Acetylcholin- 
chlorid in mg pro 1 kg Organ : Herz 23—32, Herzkammer 37, Herzvorhof 13, Skelett­
muskel 194, Niere 68— 82, Placenta, mütterlicher Anteil 71— 100, fetaler Anteil 71— 76, 
Milz 38, entkapselt 14, Duodenum 45, Leber 84, Lunge 101, Pankreas 152, Thymus 109
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bis 112, Nebennierenrinde 215, Epithelkörperchen 149. Die Best. des Acetylcholin- 
chlorids erfolgte sowohl biol. am Blutdruck der Katze wie gravimetr. als Reineckeat 
oder Chloraurat. Zur Isolierung der Doppelsalze wurden die alkoh. Extrakte im 
Vakuum konz., mit 20°/oig. CC13 -C02H behandelt, die wss. Lsg. mit Ä. erschöpft u. mit 
freier Reineckcsäure ausgefällt. Zum Verständnis des Vork. der relativ großen Mengen 
Acetylcholin läßt sich annehmen, daß dieses sich im Blut u. in den Geweben in einer 
noch unbekannten lockeren Bindung vorfindet, aus der es bei der Verarbeitung u. im 
Bedarfsfalle physiologischerweise in Freiheit gesetzt wird oder daß es als Potentialgift 
nur wirkt, solange ein Potentialgefälle vorliegt. Der tetan. gereizte Muskel enthält 
weniger Acetylcholin als der normale. Neben dem Acetylcholin fanden sich in den 
verschiedenen Organen wechselnde Mengen von Cholin, die wahrscheinlich aus ersterem 
durch Spaltung hervorgehen. Fällt man die Lsg. mit HgCL, so erhält man fast nur 
Cholin infolge der hydrolyt. Wrkg. der bei der Zerlegung des HgClä mit H2S frei 
werdenden HCl. Vor der Ausfällung der Lipoide u. Eiweißstoffe mit CCI3 -C02H erfaßt 
die biol. Methode nur einen Teil des Acetylcholins. Im Acetylcholingeh. der reifen u. 
unreifen Placenta bestehen erhebliche Unterschiede. Dieses u. das Fehlen des Acetyl­
cholins im Uterus spricht für die physiol. Bedeutung des Acetylcholins beim Geburtsakt. 
Bei der Verarbeitung des ganzen Tieres wurden auf 1  kg Frischgewicht gefunden: 
beim Meerschweinchen 49 mg Acetvlcholinchlorid u. 52 mg Cholinchlorid, beim 
Hund 60 bzw. 63 mg, Katze 47 bzw. 51 mg, Kaninchen 50 bzw. 60 mg. (Ztschr. 
physiol. Chcm. 207. 57—77. 20/4. 1932. Freiburg i. B., Physiol.-chem. u. Pharmak. 
Inst.) G u g g e n h e i m .

Donald W . Cowan und Harold N. Wright, Die Beziehungen zwischen Blutzucker, 
Blutcalcium und Blutgerinnung. Die Gerinnungszeit des Blutes lebender Tiere kann 
durch Injektion von Glucose herabgesetzt werden. Intravenös wirkt in diesem Sinne 
Glucose intensiver bei gelbsüchtigen Hunden als bei n. Dieser Effekt kann bei ersteren 
durch hohe Kohlehydratfütterung noch unterstützt werden. Bei Hebung des Blut­
zuckers steigt auch der Blut-Ca-Geh. Dieser geht bei intravenöser Glucosezufuhr 
der Blutgerinnungszeit weit mehr parallel als der Blutzucker. (Amer. Journ. Physiol. 
100. 40—46. 1/3. 1932. Minnesota, Univ. Depp, of Physiol. u. Pharm.) REUTER.

M. Javillier und M. Fabrykant, Experimentalunterstichungen über den Blut­
phosphor und besonders über die Veränderungen der Pliospliatämie. (Vgl. C. 1931. II. 
2764.) Injektionen von Glucose oder Adrenalin oder Insulin senken den Geh. an Ge- 
samt-P im Blut nicht. (Bull. Soc. Chim. biol. 13. 1253—62. 1931. Straßburg, Inst, 
des Recherches agronom.) OPPENHEIMER.

G. Norman Myers, Eine Experimentaluntersuchung über die Behandlung der 
Toxämien. I. Mitt. An Meerschweinchen, die dem Einfluß hochwirksamer Mengen 
von Diphtherietoxin unterstehen, wird gezeigt, daß Myocarddegeneration u. ihre Aus­
wirkung auf den Kreislauf durch Digitalisglykoside u. Strophanthin verhindert werden 
kann. (Journ. Pharmacol. exp. Therapeutics 44. 191. Febr. 1932. Cambridge, Phar- 
macol. Labor.) O p p e n h e i m e r .

Arthur K. Parpart, Handelt es sich bei der osmotischen Hämolyse um ein Phänomen, 
das dem „Alles-oder-Nichts-Gesetz“  unterliegt? Die durch hypoton. NaCl-Lsgg. bedingte 
Hämolyse verläuft nach dem Typ der Alles-oder-Nichts-Phänomens. Es handelt sich 
bei der Hämolyse um Vorgänge, die gewissen Gleichgewichtszuständen zustreben, die also 
durch Eingriffe, die das Gleichgewicht verschieben, aufgehalten, unterbrochen u. rück­
läufig gestaltet werden können, so lange das endgültige Gleichgewicht noch nicht er­
reicht ist. Auch die Hämolysevorgänge, bedingt durch Substanzen, die in die Zelle ein- 
dringen, wie Glycerin oder Äthylenglykol, unterliegen bis zu einem gewissen Grad dem 
Alles-oder-Nichts-Prinzip. (Biol. Bull. Marine biol. Lab. 61. 500— 17. Dez. 1931. Univ. 
of Pennsylv., Dep. of Physiol.) OPPENHEIMER.

F. William Sunderman, Über das osmotische Verhalten des Wassers im Blut­
serum. Mit einer Portion Serum wird die Erniedrigung von E ( =  A toba.) bestimmt, in 
anderen Teilen des gleichen Serums wird E nach Zusatz von Zucker, NaCl oder Harn­
stoff festgestellt. Durch Messung der festen Bestandteile u. des W. im Serum, durch 
die Kenntnis der Menge zugesetzter Bestandteile u. durch Best. der Gefrierpunkts­
erniedrigung der reinen wss. Lsgg. (in den gleichen Konzz.) ist es möglich, die theoret. 
Erniedrigung von E  ( =  A ¿calc.) zu errechnen. Diese A Zcalc. entspricht der Gefrier­
punktserniedrigung des Serums allein +  der einer reinen Lsg. des gel. Anteils in der 
gleichen Konz, in W. Wenn nun das Gesamt-W. im Serum mit dem System der gel. 
Teile sich wie ein echtes Lösungsm. verhält, muß A fCalc. =  A t0bs. sein; wenn dagegen
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das W. irgendwie so beansprucht wird, daß es die Eigg. als Lösungsm. verliert, muß 
A t0bs. >  A /Calc. werden. Die berechneten Gefrierpunktserniedrigungen von NaCl- 
Lsgg. u. Serum, denen Zucker zugesetzt wurde, u. von Serum, dem NaCl zugesetzt wurde, 
stimmten mit den beobachteten überein. Die berechneten Gefrierpunktserniedrigungen 
von NaCl- oder Zuckerlsgg. oder Serum, denen Harnstoff zugesetzt wurde, waren stets 
größer als die experimentell festgestellten. Daraus wird geschlossen, daß das W. im 
Serum „osmot. akt.“  ist, oder als „freies W .“  im Sinn von H i l l  (vgl. C. 1930. II. 2154) 
existiert. (Journ. biol. Chemistry 96. 271— 83. April 1932. Philadelphia, Pennsylvania 
Hosp.) O p p e n h e i m e r .

H. Vincent, Über ein Behandlungsverfahren zur Verhütung und Heilung der Serum­
krankheit durch Benzoate und Salicylate. Folgerungen für die Serumbehandlung des 
Menschen aus den Tierverss., die gezeigt haben, daß die Na-Salze der Benzoesäure 
wie der Salicylsäure die Symptome des Serumschocks verhüten u. beseitigen können. 
(Bull. Aead. Med. [3] 107. 549—52. 19/4. 1932.) O p p e n h e i m e r .

R. Martens, Veränderungen im Peptidstickstoffgehalt während eines Serum- und 
Histaminschock beim Hunde. (Bull. Soc. Chim. biol. 13. 1199— 1204. Dez. 1931. 
Brüssel, Univ. pharmakodyn. Labor.) OPPENHEIMER.

Walter P. Elhardt, Die Wirkung von M ethyl, Propyl- und Bulylalkohol auf das 
Wachstum von „white Leghorn“ -Hühnern. (Amer. Journ. Physiol. 100. 74— 77. 1/3. 
1932. Chicago, Univ. of Illinois, Dcp. of Physiol.) O p p e n h e i m e r .

D. B. Smuts, H. H. Mitchell und T. S. Hamilton, Über die Beziehung ziuischen 
dem Cystingehalt des Futters und dem Wachstum und Cystinyehalt des Haares bei der Ratte. 
Eine cystinarme Fütterung hemmte das Körperwachstum u. das Wachstum der Haare 
(Gewichtsbest, von Haaren von gleicher Oberfläche). Die hierbei gebildeten Haare 
sind wesentlich ärmer an Cystin als n. Haare. Durch mikroskop. Unterss. wird der 
Einfluß auf den Bau der Haare festgestellt. Überangebot von Cystin hat keine Cystin- 
anreicherung in den Haaren zur Folge. Eine lysinarme Fütterung hemmt Körper - 
u. Haarwachstum, der Cystingeh. des letzteren ist aber dabei n. (Journ. biol. Chemistry 
95. 283— 95. Febr. 1932. Urbana, Univ., Dep. Animal Husbandry.) S c i i w a i b o l d .

James M. Orten, F. Aline Underhill und Robert C. Lewis, Eine Untersuchung 
über gewisse Metalle bei der Vorbeugung von Ernährungsanämie bei Raiten. (Vgl. C. 1931.
I. 3138.) Der durch ausschließliche Milchernährung bei Batten eintretenden Ernährungs­
anämie konnte durch Zulagen an anorgan. Eisen (0,5 mg) nicht vorgebeugt werden. 
Wurde außerdem noch Kupfer (0,025 mg) zugesetzt, blieb der Hämoglobinspiegel n. 
Ergänzung des Eisens durch Mangan war ohne Wrkg. Eine Mischung von Salzen von 
Mangan, Kobalt, Nickel u. Zink neben Eisen war ebenfalls ohne Wrkg. Bei Zusatz 
von Kupfer wirkte das Gemisch wie Eisen u. Kupfer allein. Eine Giftwrkg. der ge­
nannten Metalle konnte unter den Vers.-Bedingungen nicht festgestellt werden. (Journ. 
biol. Chemistry 96. 1 — 9. April 1932. Denver, Univ., School Med., Dep. 
Biochem.) S c h w a i b o l d .

James M. Orten, F. Aline Underhill, Edward R. Mugrage und Robert 
C. Lewis, Über Polycythämie bei Rattm mit einem Milch-Eisen-Kupferfultergemisch 
unter Ergänzung durch Kobalt. (Vgl. vorst. Bef.) Bei method. in gleicher Weise wie 
in vorst. Arbeit durchgeführten Verss. ergab sich, daß durch Zufütterung von Kobalt 
(0,5 mg als CoCl2 bzw. CoS04) bei mit Milch (u. Zusatz von Cu) ernährten Ratten Poly­
cythämie auftritt. Hämoglobin, Erythrocyten u. die Werte des Zellvolumens erhöhen 
sich in gleicher Weise. Leucocyten (die verschiedenen Arten) zeigen keine Veränderung. 
Der veränderte Zustand dauert solange wie die Kobaltzufuhr. (Journ. biol. Chemistry 96- 
11— 16. April 1932.) S c h w a ib o ld .

E. Eßküchen, Der Eiweißbedarf des Rindes für den Aufbau des Fötus. Bis zum
7. Monat ist der Proteinbedarf vernachlässigbar, in den letzten 2,5 Monaten der Träch­
tigkeit beträgt der mittlere Eiweißansatz täglich rund 100 g, entsprechend 143 g 
Futtereiweiß u. steigt schließlich in den letzten 4— 6 Wochen auf 220—225 kg Nah­
rungseiweiß, entsprechend 5 kg Milch, an. (Fortschr. d. Landwirtsch. 7. 164— 66. 
15/3. 1932.) G r o s z f e l d .

Herbert M. Evans und Samuel Lepkovsky, Das Vitalbedürfnis des Organismus 
für einige ungesättigte Fettsäuren. I. Versuche mit fettfreier Diät, bei der Kohlehydrate 
die einzige Energiequelle darstellen. Bei fortgesetzter Ernährung von Ratten mit calor. 
ausreichender Diät, die jedoch nur mit Ä. vorbehandeltes Casein, Zucker u. eine Salz­
mischung, ferner zusätzlich A. extrahierte Hefe, das unverseifbare des Lebertrans 
u. des Weizenkeimöls enthält (die Zusätze ebenfalls in ausreichender Menge) treten
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Entwicklungsstörungen auf, die als spezif. Mangelkrankheiten aufzufassen sind u. 
durch Zusatz ungesätt. Fettsäuren rasch beseitigt werden können. Vitamin B  konnte 
als Ursache der Mangelerschoinungen ausgeschlossen werden. Unbehandelte Getreide- 
starke oder Reisstärke bringen die Störungen zur Ausheilung, vermutlich auf Grund 
ihres Geh. an Linolensäure. Kartoffelstärke ist unwirksam, ebenso Glykogen aus Hunde­
leber, gleichgültig ob durch Alkalihydrolyse oder Trichloressigsäurefällung gewonnen. 
(Journ. biol. Chemistry 96 . 143— 56. April 1932. Berkeley, Univ. of California, Inst, 
of exper. Biol.) O p p e n h e im e r .

Herbert M. Evans und Samuel Lepkovsky, Das Vitalbedürfnis des Organismus 
für einige ungesättigte Fettsäuren. II. Versuche mit fettreicher Diät, bei der gesättigte 
Fettsäuren die einzige Energiequelle darstellen. (Vgl. vorst. Ref.) Besteht die Nahrung 
von Ratten aus Casein, einer Salzmischung u. Glyceryllaurat — alles in Mengen, die das 
Calorienbedürfnis decken u. versehen mit den bekannten accessor. Nährstoffen — so 
bleiben die Tiere in der Entw. zurück, sogar stärker zurück als bei der wie oben gezeigt 
insuffizienten Zuckerdiät. Zusatz von Oleinsäure bessert den Zustand, führt aber 
nicht zur Norm, wie das prompt ein Zusatz von Linolensäure tut. Enthält die Nahrung 
statt Glyceryllaurat oder statt der Glycerinester der Myristinsäure oder Caprylsäure, 
die sich bei der zur Diskussion stehenden Frage wie der Laurinsäureester verhalten, 
Butter, Speck oder natürliches Cocosnußöl entwickeln sich die Tiere durchaus n. Eine 
Entwicklungshemmung schwächeren Grades tritt auf, wenn ein Cocosnußöl verabfolgt 
wird, welches einer Verseifung mit KOH, anschließender Neutralisation mit H ,S04, 
Reinigung der erhaltenen Fettsäuren, die nach Vakuumdestillation erneut mit Glycerin 
verestert wurden, verabfolgt wurde oder wenn ein synthet. Cocosnußöl [bestehend 
aus Glycerinestern der Caprylsäure (8  Teile), Caprinsäure (5 Teile), Laurinsäure (51 Teile), 
Myristinsäure (19 Teile), Palmitinsäure (10 Teile) u. der flüssigen Cocosnußölfraktion 
(7 Teile)] benutzt wurde. Ein solches Ölsäure enthaltendes synthet. Cocosnußöl wird 
sofort in stärkstem Grade unzulänglich, wenn die fl. Ölfraktion fortgelassen wird. 
(Journ. biol. Chemistry 96. 157—64. April 1932.) O p p e n h e i m e r .

J. D. Bemal, Eigenschaften und Strukturen der krystallisierten Vitamine. (Vgl.
C. 1 9 3 2 . I. 1922.) Die Absorptionsspektra von krystallisiertem Ergosterin u. Calci- 
ferol sind nahezu dieselben wie von gelöstem. Die Bestrahlung führt demgemäß auch 
bei Krystallen zur Umwandlung, die am Abnehmen der Anisotropie unter dem Polari­
sationsmikroskop erkannt werden kann. Ergosterin wird von 2967, nicht aber 3650, 
3130, 2537 A umgewandelt in Calciferol, das gegen 3650 u. 2537 A stabil ist, nicht 
aber gegen 3130 A. —  Die Röntgenanalyse läßt den Vorgang der antirachitisehen 
Aktivierung nicht erkennen. Verss. an Pyrocalcifcrol, Suprasterin, Cholesterin, Chol- 
säure u. Pregnandiol haben die früheren Angaben des Vf. bestätigt, nach denen die 
üblichen Sterinformeln unrichtig sind. Krystallisiertes Vitamin Bx zeigt eine breite, 
flache Elementarzelle, was ebenso wie die stark negative Doppelbrechung für Ring­
struktur spricht; dasselbe gilt für Hcxuronsäure. — ^-Carotin u. a-Crocetin zeigen 
nicht die nach den üblichen Formeln zu erwartende Krystallstruktur. (Nature 1 2 9 . 
721. 14/5. 1932. Cambridge, Mineralogical Laboratory.) B e r g m a n n .

Herbert M. Evans, Hodcndeganeration bei unzulänglicher Vitamin A- und aus­
reichender Vitamin-E-Zufuhr. Wachsende Ratten erhielten ein Futter, das arm an 
Vitamin A war, aber Vitamin E ausreichend enthielt. Sie wurden im Lauf des dritten 
Lebensmonates steril. Die Hoden zeigten deutliche Anzeichen der Degeneration. 
(Amer. Journ. Physiol. 9 9 . 477— 8 6 . 1/1. 1932. Univ. of California, Inst, of Exp. 
Biol.) W a d e i in .

J. Lavollay, Magnesium und Wachstum der Ratte. Unter gleichmäßigen u. be­
stimmten Emäbrungsbedingungen erwiesen sich 30-—55 mg Mg auf 100 g Nahrungs­
gemisch als optimaler Mg-Zusatz für ein geordnetes Entwickeln der Tiere, eine Zahl, 
die offenbar auch nicht weit entfernt ist von einem Mg-Minimum, ohne welches Wachs­
tum ausbleibt. (Bull. Soc. Cliim. biol. 1 3 . 1205— 09. Dez. 1931. Straßburg, Inst, des 
recherehes agronom.) OPPENHEIMER.

Jean Lavollay, Magnesium bei Vitamin-A-Karenz. (Vgl. vorst. Ref.) Die unter 
Vitamin A-Mangel auftretenden Symptome gleichen bei der Ratte genau denen, die 
bei einer bestimmten Diät auf treten, wenn in dieser der Mg-Geh. von 30 auf 118 mg 
pro 100 g Nahrungsgemisch gesteigert wird. (Bull. Soe. Chim. biol. 1 3 . 1210—13. Dez.
1931.) O p p e n h e i m e r .

Raoul Lecoq. und Fernand Villuis, Phosphor und Rachitis. I. Die verschiedenen 
Quellen des anorganischen Phosphors bei der Behandhmg der experimentellen Rachitis.
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Aus Verss. an Ratten ergab sich, daß verschieden zusammengesetzte Phosphorverbb. 
sich sehr verschieden beim Verlauf der experimentellen Rachitis verhalten. Zink­
phosphor hatte keine bessernde Wrkg., ebenso Na- u. Ca-Hypophosphit, auch nicht 
bei hohen Dosen. Eine verhältnismäßig günstige Wrkg. hatten Dinatrium- u. Mono­
calciumphosphat, ersteres hatte die beste Wrkg. auf die Heilung der Rachitis. Bi- 
u. Tricalciumphosphat waren weniger wirksam als das Monocalciumsalz. (Journ. 
Pharmac. Chim. [8 ] 15. 393—97. 16/4. 1932. Saint-Germain-en-Laye, Hosp.) S c h w a i b .

G. Mouriquand, A. Leulier und Nogier, Untersuchungen über die Fixation von 
Strontium bei experimenteller Rachitis. Ratten auf rachitiserregender Kost erhielten 
eine Zulage von SrC03. Die Sr-Fütterung scheint die Rachitis zu verstärken. Das 
Gewicht der Asche der Epiphysen war bei den Sr-Tieren geringer als bei den anderen. 
Sr war in der Asche nur bei den mit SrC03 gefütterten Tieren nachzuweisen, die Sr- 
Menge war stets gering, der Nachweis mußte spektroskop. erfolgen. (Compt. rend. 
Soc. Biol. 106. 18— 19. 1931.) W a d e i i n .

G. Mouriquand, A. Leulier und Weill, Alter und die der Calciumfixation ent­
gegenwirkenden Stoffe. Junge Ratten, die mit einer Rachitis erzeugenden Kost auf­
gezogen werden, sind gegen Sr (als Carbonat), das ähnlich wie Adrenalin, Mg usw. 
der Ca-Fixation im Organismus entgegenwirkt, viel empfindlicher als ausgewachsene 
oder alte Tiere, die den gleichen äußeren Bedingungen unterworfen sind. (Compt. 
rend. Acad. Sciences 194. 1029—31. 14/3. 1932.) O p p e n h e i m e r .

Yoshitaka Hashitani und Tsunenaka Sako, Über den Gehall des Brotes an Vita­
min B. (Cereal Chemistry 9. 107— 17. März 1932. — C. 1932. I. 3237.) K o l b a c h .

Nellie Halliday, Über die Wirkung ion Hitze bei verschiedener Wasserstoffionen- 
konzentration auf Vitamin G (B2) in 'proteinfreier Milch. Unter Mitarbeit von Margaret 
J. Nunn und Jennie D. Fisher. Es wurden Bestst. des Vitamin-B2-Geh. von Mager­
milchpulver u. von proteinfreier Milch, die in angegebener Weise aus diesem Milch­
pulver hergestellt wurde, durch Fütterungsverss. an Ratten ausgeführt. Ferner wurden 
Proben dieser Milch untersucht, die bei pn =  4,3, 7 u. 8 —10 1 bzw. 4 Stdn. im Wasser­
bad erhitzt worden waren. Es ging alle Vitaminsubstanz aus dem Milchpulver in die 
proteinfreie Milch über (pH =  4,3). 1-std. Erhitzen bei p h =  4,3 bzw. 7 bzw. 10— 8  
hatte einen Verlust der Wirksamkeit von 10 bzw. 30 bzw. 40% zur Folge, bei Erhitzen 
von 4 Stdn. waren die Verluste 30 bzw. 50 bzw. 75%. Aufbewahren in der Kälte hatte 
nur bei p« =  10 ein Verlust zur Folge (75%). Bei der Herst. der proteinfreien Milch 
wird offenbar ein Wachstumsfaktor zu einem geringen Teil zerstört, der sehr hitze- 
u. alkalilabil ist. Heilung von Dermatitis ergibt nur einen qualitativen Test für das 
Vitamin Ba. Für die Verss. wurden die Gewichtskurven zugrunde gelegt. (Journ. 
biol. Chemistry 95. 371— 85. Febr. 1932. East Lansing, Agricult. Exp. Stat.) S c h w a i b .

Rudolf Keller, Mikroeleklrische Untersuchungen zur Darmresorption. (Zucker­
transport in Pfortader und Lymphe.) (Biochem. Ztschr. 247. 466—73. 27/4. 1932. 
Prag.) S i m o n .

D. R. Webster und S. A. Komarov, Mucoprotein als normaler Bestandteil des 
Magensafts. (Vgl. W e b s t e r , C. 1931. I. 2078.) Bei dem isolierten Mucoprotein des 
Magensafts handelt es sich um typ. Mucin, ähnlich den Mucinen der Trachcalsekretion 
u. Submaxillardrüse, wohl unterschieden von den Schleimsubstanzen der Magenschleim­
haut selbst. Als sehr charakterist. für die untersuchte Substanz hat der niedrige N-Geh. 
(13,7%) zu gelten, ferner das starke Red.-Vermögen nach Hydrolyse mit verd. Mineral­
säuren bei Fehlen von P u. schließlich die Ggw. von organ. gebundenen Sulfaten. 
C-Geh. wurde mit 51,01— 52,32 u. H mit 6,93—7,19 bestimmt. (Journ. biol. Chemistry 
96.133— 42. April 1932. Montreal, Mc G i l l  Univ. Dep. of physiol.) O p p e n h e i m e r .

R. Martens, Aufgabe der Darmwand und der Leber in bezug auf die Resorption der 
bei der Verdauung auftretenden Eiweißspaltprodukte. Nicht nur die Leber, deren Synthe- 
tisierungsvermögen experimentell belegt wird, sondern auch Niere u. Milz können Poly- 
peptid-N ins Blut abgeben, wenn Aminosäuren zugeführt werden. (Bull. Soc. Chim. 
biol. 13. 1187— 98. Dez. 1931. Brüssel, Univ. pharmakodynatn. Lab.) OPPENHEIMER.

Charles L. Coyle und T. E. Boyd, Die Resorption von Tyramin durch den Darm. 
Durch Bakterienwrkg. entstehen im Darm Histamin u. Tyramin. —  Beim Hunde steigt 
der Blutdruck nach Zufuhr beider Stoffe vom Coecum aus. Katzen sind dagegen viel 
weniger empfindlich. — Bei intravenöser Zufuhr fehlt dieser Unterschied. (Amer. 
Journ. Physiol. 99. 317—20. 1/1. 1932. Loyda Univ. School of Med. Physiol. and 
Pharmakol. Dept.) F. M ü l l e r .
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B. B. Roseboom und J. W . Patton, Verdauung und Resorption unbehandelter 
Stärke bei Hunden. An Hunden, die mit Phlorrhizin vergiftet sind, kann der Nachweis 
der Resorptionsfähigkeit größerer Mengen von Kornmehl erbracht werden. (Amer. 
Journ. Physiol. 100. 178—79. 1/3. 1932. Michigan State Coll. Dep. of Physiol.) O p p .

H. Reinwein, Über die Beeinflußbarkeit der Acetylierungsvorgänge durch die 
Nahrung. Hungernde u. mit Rüben gefütterte Kaninchen erhielten subcutan während
3 Tagen je 1 g p-Aminobenzoesäuro. Während des Hungems verringert sich die Menge 
der im Harn ausgescliiedenen p-Acetaminobenzoesäure, was möglicherweise auf eine 
verminderte Bldg. von CH3 -C0-C02H zurückzuführen ist. Zur Isolierung der p-Acet- 
aminobenzoesäure wurde der konz. Harn mit A. ausgezogen, der Rückstand des alkoh. 
Extraktes bei saurer Rk. in Ä. aufgenommen u. der Rückstand der äther. Lsg. aus h. 
W. krystallisiert. (Ztschr. physiol. Chem. 207. 253— 58. 9/5. 1932. Würzburg, Med. u. 
Nervenklin. d. Univ.) GüGGENHEIM.

Werner Keil, Über das Verhallen von oi-Aminosäuren im Tierkörper. Das vom 
Hund nach Injektion von ö-Aminovaleriansäure im Harn ausgeschiedene ß-Amino- 
ätliylmethylketon (C. 1928 .1. 1886) erwies sich ident, mit dem synthet. Prod. Das mut­
maßliche weitere Oxydationsprod. von H2N-CH2 -CH2 -CO-CH3 ließ sich nicht nach- 
weisen. Dagegen fand sich im Phosphorwolframsäurefiltrat Valeriansäure, welche den 
Organismus unverändert passiert hatte u. als Naphthylisocyanatverb. isoliert werden 
konnte. Auch y-Aminobuttersäure erscheint nach subcutaner Darreichung zum Teil 
unverändert im Harn wieder. Ein Abbauprod. konnte nicht isoliert werden. — ß-Amino- 
äthylmethylketcm (G a b rie l u . Colman, C. 1909. I. 1693). Das zur Synthese benötigte 
ß-Alanin entsteht durch Oxydation von Succinimid mit Br in wss. alkal. Lsg. Die Über­
führung des /S-Plithalylalanins mit POCl3 in das Chlorid, die Umsetzung desselben mit 
Malonester u. Zers, des Kondensationsprod. mit HCl lassen sich nacheinander in dem­
selben Rk.-Gefäß durchführen. (Ztschr. physiol. Chem. 207. 248— 52. 9/5.1932. Königs­
berg, Pr., Pharmak. Inst. d. Univ.) GüGGENHEIM.

Margaret Dann und William H. Chambers, Glykogenbildung aus Traubenzucker, 
der hungernden Hunden beigebracht wurde. Nach 3—4 Wochen langem Hungern hat 
bei Hunden die Glykogenentstehung aus zugeführtem Traubenzucker keinen Schaden 
gelitten: In der,Muskulatur nahm das gesamte Kohlehydrat u. die Milchsäure um 
0,1 g auf 100 g, in der Leber um 3 g auf 100 g Substanz zu. Mindestens 35° / 0 davon 
bestand aus Glykogen. —  Auffallend hoch (0,72—1,69%) war der Glykogengeh. des 
Herzmuskels, ähnlich wie beim diabet. gemachten Hunde. (Journ. biol. Chemistry 95. 
413— 26. März 1932. New York-City, CoRNELL-Univ. Coll. Physiol. Dept.) F. MÜ.

Toshio Miki, Bedeutung der Gallensäure im Kohlenhydratstoffwechsel. XIV. Mitt. 
Glykogenbildung der Leber durch Gallensäure mit Adrenalin oder Insulin und das vege­
tative Nervensystem. (Biochem. Ztschr. 247. 445—58. 27/4. 1932. Okayama, Physiol.- 
chem. Inst.) SlMON.

Toshio Miki, Bedeutung der Gallensäure im Kohlenhydratstoffwechsel. XV. Mitt. 
Die Glykogenbildung im Muskel durch Gallensäure bei Splanchnikotomie. (Biochem. 
Ztschr. 247- 459—64. 27/4. 1932.) S im o n .

Leonardo D’Antona, Der Kreatininstoffwechsel bei Diabetes insipidus. (Arch. 
Istituto biochim. italiano 3. 187—204. 1931. Siena, Med. Univ.) G e h r k e .

Erwin Tiedemann und Albert Fischer, Eine neue Methode zur Stoffwechsel­
messung an Gewebekulturen nach dem Prinzip der Wärmeleitfähigkeit. Es wird eine 
elektr. Meßmethode nach dem Prinzip der verschiedenen Wärmeleitfähigkeit der Gase 
beschrieben, mit der die C02-Produktion durch Gewebekulturen fortlaufend gemessen 
u. registriert werden kann. (Biochem. Ztschr. 247. 68—84. 15/4. 1932. Berlin-Dahlem, 
Kaiser Wilhelm-Inst. f. Biologie, Abt. Dr. F is c h e r .) K r e b s .

Alexandre Palladin, Untersuchungen über die Biochemie der Muskeln. Vortrag, 
behandelt vorwiegend den Geh. trainierter Muskeln an Kreatinphosphorsäure, Glykogen, 
K gegenüber untrainierten Muskeln, Geh. an P-Fraktionen in winterschlafenden Tieren, 
Geh. an Kreatinphosphorsäure in verschiedenen Organen. (Bull. Soe. Chim. biol. 13. 
13— 28. 1931.) L o h m a n n .

Amandus Hahn, Über Dehydrierungsvorgänge im Muskel. Zusammenfassendo 
Darst. über die Anwendung der WlELANDschen Dehydrierungstheorie auf spezielle 
Probleme des Muskelstoffwechsels. Im Muskelbrei entsteht durch Dehydrierung aus 
Bernsteinsäure, Fumarsäure, Äpfelsäure, Citronenaäure, Laetacidogen, Hexosediphos- 
phorsäure u. Milchsäure Brenztraubensäure, wahrscheinlich auch aus Glycerinphosphor­
säure, möglicherweise aus Propionsäure. Der Abbau dieser Stoffe erfolgt im Muskelbrei

XIV. 2. 16
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nur bis zur C3-Reiho. Dio Bldg. der Brenztraubensäure erfolgt im Muskelbrei auch 
mit Hilfe der „natürlichen Aceeptoren“ . (Ztschr. Biol. 9 2 . 355—65. 15/4. 1932. 
München, Physiol. Inst.) L o h m a n n .

Otto Jervell, Die Milchsäurebildung bei statischer Muskelarbeit und bei lokaler 
Asphyxie. Dio Milchsäurebldg. bei stat. Muskelarbeit wird nicht durch behinderte 
Blutzirkulation verursacht. Es gibt keine Übereinstimmung zwischen Ermüdungs­
symptomen u. Milchsäurekonz, des Blutes. (Arbeitsphysiol. 5. 150— 54. 12/1. 1932. 
Oslo, Physiol. Inst. d. Univ.) L o h m a n n .

Gerty T. Cori, Kohleliydralveränderungen im Säugetiermuskel während der Anaero- 
biose. Beim 30, 60 u. 120 Min. langen Aufbewahren von Rattenmuskulatur (Gastro- 
cnemius) in N 2 bei 37° wird der Schwund von Glykogen durch die äquivalente Bldg. 
von Milchsäure u. Hexosephosphat gedeckt. Hexosediphospliat wird hierbei nicht 
gebildet; die Pyrophosphatfraktion zerfällt weitgehend. — Es ist notwendig, die Mus­
kulatur dem lebenden narkotisierten Tier zu entnehmen. (Journ. biol. Chemistry 96 . 
259— 69. April 1932. Buffalo, Stato Inst. f. the study of malignant disease.) L o h .

Irvine H. Page und Wilh. Menschick, Der Eisengehalt normaler und verkalkter 
Aorten. Es wurde der Geh. n. u. atherosklerot. Aorten an Gesamteisen u. organ. ge­
bundenem Phosphor, weiterhin an locker gebundenem Fe bestimmt. Zwischen dem 
Fe-Geh. u. dem Verkalkungsgrad besteht danach keine Parallelität. In Übereinstimmung 
mit SCHÖNHEIMER steigt der Geh. an organ. gebundenem Phosphor mit der Verkalkung. 
(Virchow’s Arch. pathol. Anat. Physiol. 283. 626—30. 29/2. 1932. München, Kaiser 
Wilhelm-Inst., Chem. Abt. Dtsch. Forschungsanst. Psychiatrie.) St e r n .

Mary Morrison Williams und M. H. Jacobs, Über einige 'physiologische Unter­
schiede zwischen verschiedenen Präparaten von sogenanntem „ chemisch reinem."' Natrium­
chlorid. Unter 5 Handelszubereitungen verschiedener Herkunft, die als chem. reines 
NaCl deklariert waren, fanden sich 2, die regelmäßig ausgesprochen tox. Wrlcg. auf die 
Erythroeyten bestimmter Teleostier zeigten. Nur ein Präparat des Handels rief keine 
Zerstörung der Zellen hervor. Dio beiden restlichen waren nicht so wirksam, wie die 
Erstgenannten. Die destruktive Beimengung konnte nicht identifiziert werden, ver­
schwand auch nicht bei wiederholtem Umkrystallisiercn. Außer auf die Fischerythro- 
cyten konnten Schädigungen, wenn auch nicht so deutlich, an anderen Objekten fest- 
gestellt werden. Wieder andere Objekte, wie z. B. Säugetiererythrocyten waren dagegen 
unempfindlich. (Biol. Bull. Marine biol. Lab. 61. 485—96. Dez. 1931. Woods Hole, 
Mass. Marine biol. Labor.) O p p e n h e i m e r .

E. Eisenberg-Hamburg, Einfluß der Sr-Salze auf die Bewegung von Paramaecium
caudatum. Die Rolle des Ca und der Konzentration der ]Vasserstoffionen. Bei Para- 
mäcien treten in schwachen <SVG72-Lsgg. eigenartige „Rückwärtsbewegungen“  auf, deren 
Intensität mit der Konz.-Zunahme der SrCL-Lsgg. zunimmt. Schwach u. nicht so 
charakterist. kommt es zu dem Bewegungstyp in BaCL-, BaBr2-, Ba(N03)„-, RbCl- u. 
CsCl-hagg. Die Erscheinung bleibt aus in MgCl2-, Cd(N03)2-, NaCl-, KCl- u. FeCl3- 
Lsgg. Ebenso in CaCl2-Lsg., dio auf die Sr-Rk. der Paramäcien ausgesprochen anta- 
gonist. einwirken. (Arch. Protistenkunde 77- 108—24. 3/5. 1932. Warschau, Univ.,
Inst. f. allg. Physiol.) OPPENHEIMER.

F. Hildebrandt, Der Alkohol als Therapeutikum. Es lassen sich gewisse pharmakolog.
Eigg. des A. therapeut. ausnutzen. (Fortschr. Therapie 8 . 201— 05. 10/4. 1932. Gießen, 
Univ., pharmak. Inst.) O p p e n h e i m e r .

Jean Dick Robertson und Corbet Page Stewart, Die Alkoholwirkung auf die 
Sauerstoffaufnahme des öehirngewebes. (Bioehemical Journ. 26. 65— 74. 1932. Edin­
burgh, Univ. Dep. of Forens. Med.) O p p e n h e i m e r .

M. A. Seidenfeld und P. J. Hanzlik, Die allgemeinen Eigenschaften, Wirkungen 
und Toxizität des Propylenglykols. Es wurde pharmakolog. Verh. u. Toxizität von 
Propylenglykol studiert u. mit den Wrkgg. des Äthylenglykols verglichen, um die 
Eignung des Propylenglykols als Lösungsm.für pharmazeut. Präparate, u. zwar als Ersatz 
für Äthylenglykol, zu ermitteln. Propylenglykol verursacht eine mäßige u. flüchtige 
lokale Reizung der Schleimhäute (Zunge des Menschen, Conjunctiva des Kaninchens) u. 
löst eine lokale Reizung in den Muskeln u. subcutanen Geweben (Ratte, Kaninchen, 
Mensch) aus. Diese lokale Reizung ist allerdings etwas stärker als die des Äthylen­
glykols u. Glycerins. An Kaninchen u. Ratten wird die mittlere letale Dosis nach 
intravenöser u. intramuskulärer Verabreichung bestimmt, wobei die tox. Wrkg. ein­
gehender geschildert wird. Die chron. Vergiftung wird an Ratten durch perorale Ver­
abreichung 1-, 2-, 5- u. 10%ig. wss. Propylenglykollsgg. über eine längere Zeitspanne
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( l/a dor durchschnittlichen Lebensdauer) untersucht. Wachstum u. Körpergewicht 
wurden nicht ungünstig beeinflußt. Niere, Herz, Milz u. Leber zeigten prakt. keine 
patholog. Veränderungen. Danach ist Propylenglykol, da es eine geringere Toxizität 
als Äthylenglykol besitzt u. keine tox. kumulativen Wrkgg. zeigt, recht gut als Ersatz 
des Äthylenglykols, geeignet. (Journ. Pharmacol. exp. Therapeutics 44. 109—21. 
Jan. 1932. San Francisco, California, Stanford Univ., School of Med., Dep. of Phar- 
makol.) M a h n .

Matthew Steel, Alfred Goerner und Frank L. Haley, Biochemische und pharmako­
logische Studie über Chininbisalicylsalicylat. Chininbisalicylsalicylat -wurde eingehend 
biochcm. u. pharmakolog. untersucht. Die Löslichkeit des Chininbisalicylsalieylats u. 
die Diffusion der Verb. durch Kollodiummembranen ist am stärksten bei ph =  10, 
geringer bei Ph =  1, u. am geringsten bei pn =  7. Bei einem Gemisch von Chininsulfat 
u. Na-Salicylat diffundiert im Gegensatz dazu die Salicylkomponente am stärksten bei 
Ph =  7, die Chininsulfatkomponente dagegen nur bei saurer Rk. Ein Zusatz von Albu­
min zum Chininbisalicylsalicylat übt zwar auf die Spaltung u. Diffusion der Verb. durch 
Membranen kaum einen Einfluß aus, wohl aber verzögert Albumin die Diffusion des 
Gemisches von Chininsulfat +  Na-Salicylat. Weiterhin wurde die Hydrolyse des 
Chininbisalicylsalieylats in W., h. verd. Säure (HCl, H 2S04) u. Alkali studiert. HCl 
spaltet die Verb. kaum auf. Ferner wurde bei Kaninchen u. Hunden das Auftreten der 
Spaltprodd. der Chininsalicylverb. nach pcroraler Verabreichung im Blute u. beim 
gesunden Menschen die Ausscheidung der Abbauprodd. im Urin studiert. Zur quanti­
tativen Best. der Spaltprodd. wurde eine besondere Methode ausgearbeitet. Im Ver­
gleich mit anderen Chininsalicylverbb. besitzt Chininbisalicylsalicylat beim Kaninchen 
die geringste Toxizität. Der Einfluß nichttox. u. tox. Dosen von Chininbisalicyl­
salicylat auf die Atmung wird ausführlicher beschrieben. Chininbisalicylsalicylat senkt 
ebenfalls die Körpertemp.; eine Proportionalität zwischen Höhe der Dose u. Stärke 
dor Temperatursenkung konnte nicht beobachtet werden. Absorptionsverss. mit 
Chininbisalicylsalicylat u. anderen Chininsalicylverbb. an isolierten Teilen des Magen- 
Darmkanals von Kaninchen ergaben, daß der Absorptionskoeff. des Chinins im Gegen­
satz zu dem des Salicylats von der Art der Chininsalicylverb. fast unabhängig ist. Zum 
Schluß wurden die klin.. Erfahrungen mit Chininbisalicylsalicylat bei akuter Ton­
sillitis, akuter Pharyngitis u. Influenza mitgeteilt. (Journ. Lab. clin. Med. 17. 139—50.
1931. Brooklyn, N. Y., Dop. Biolog. Chem., Long Island College of Med.) M a h n .

William Salant und William M. Parkins, Die Wirkung des Ergotamins auf den 
Darm mit Beobachtungen über den Einfluß des Calciums auf dessen Wirkungen. Eine 
einzelne, intravenös injizierte Ergotamindosis steigert bei Katzen u. Kaninchen die 
Darmbewegungen. Ist die Atmung schwach oder unregelmäßig bzw. beides, so lösen 
zuweilen die gleichen Dosen nur eine geringe oder gar keine Wrkg. auf den Darm aus. 
Wiederholte Ergotaminverabreichung steigert die Darmbewegung nur wenig oder gar 
nicht, oder wirkt sogar hemmend. Die stimulierende Ergotamin wrkg. wird durch 
Atropin verhindert. Wird aus,diesem Ergebnis geschlossen, daß die stimulierende Wrkg. 
des Ergotamins durch eine Wrkg. auf die parasympath. Nervenendigungen bedingt ist, 
so wird die hemmende Wrkg. wiederholter Injektionen auf Depression der Muskel u. 
Ermüdung der Nervenendigungen zurüekgeführt. Diese Dcpressionswrkg. wieder­
holter Ergotamininjektionen kann durch intravenöse Verabreichung von CaC72-Lsgg. 
umgekehrt werden. Entsprechend verstärkt eine Abnahmo dos Blut-Ca-Geh. — 
z. B. durch intravenöse Injektion von Na-Oxalatlsgg. —  die Depressionswrkg. des 
Ergotamins, u. schwächt die stimulierende Wrkg. der ersten Ergotamininjektion ab. 
Zum Schluß wird versucht, die Einw. des Ca auf die Ergotaminwrkg. zu erklären. 
(Journ. Pharmacol. exp. Therapeutics 44. 369— 83. März 1932. Long Island, New York, 
Biolog. Lab., Cold Spring Harbor.) M a h n .

E. Starkenstein, Über die Beeinflussung der Wirkung des schwarzen Kaffees durch 
Milchzusatz. Gemessen an der diuret. Wirksamkeit (Verss. an Menschen mit W.-Be- 
lastung) wirkt schwarzer Kaffee (=  0,2 g Coffein) stärker als reine Coffeinlsg. (=  0,2 g 
Coffein); am schwächsten Kaffee mit Milchzusatz. Wahrscheinliche Ursache: reine 
Coffeinlsg. wird schnell resorbiert u. schnell ausgeschieden, starke aber kurze Wrkg. im 
Gegensatz zur nachhaltigeren des Kaffees; bei Milchzusatz entsteht vermutlich wl. 
Verb. von Kaffeegerbsäure mit Milcheiweißkörpern, die die Resorption des Coffeins 
stark verzögert. (Therapie d. Gegenwart 73. 173— 75. April 1932. Prag, Dtsch. Univ. 
pharmakol. Inst.) O p p e n h e i m e r .

V. E. Henderson und G. H. W . Lucas, Claude Bemards Theorie der Narkose.
16*
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In Narkoseverss. mit Na-Amytal, Morphin u. Ä. ließ sich im Gegensatz zu anders 
lautenden Angaben ein Antagonismus von Na-Thiocyanat u. Narkotika nicht finden. 
Die von B a n c r o f t  u. R i c h t e r  (Proceed. National Acad. Sciences, U. S. A. 1 6  [1930]. 
573) neu aufgenommene Koagulationstheorie B e r n a r d s  wird abgelehnt. (Journ. 
Pharmacol. exp. Therapeutics 4 4 . 253— 67. Febr. 1932. Toronto, Univ. Dep. of 
Pharmacol.) OPPENHEIMER.

Ansei M. Caine, Äthylen und Entspannung. Narkosetechn. Fragen. (Current 
Res. Anesthesia Analgesia 9. 105— 07. 1930. New Orleans, 1640 Robert Street.) O p p.

Hugh Mc Guigan, Über einige pharmakologische Wirkungen und therapeutische Ver­
wendung von Narkotika und verwandter Mittel. Hinweis auf Bedeutung von A., Chlf. 
u. a. Narkotika bei der Strychninvergiitung, auf die spasmod.-erregendc Wrkg.-Kom- 
ponente des Morphins u. auf die Gefahren der .¡4 ¿renaJiji Verwendung bei Chlf.-Narkosen. 
(Current Res. Anesthesia Analgesia 9 . 97— 100. 1930. Chicago, Univ. of Illin. College 
of Med. Dep. of Pharmacol.) O p p e n h e im e r .

Richard H. Fitch und Arthur L. Tatum, Die Wirkungsdauer der Barbitursäure- 
hypnotica als eine Basis der Klassifikation. Von 12 Barbitursäureabkömmlingen : sek. 
Butylallylbarbitursäure, Äthyl-l-methylbutylbarbitursäure, sek. Butyl-ß-bromallylbarbitur- 
säure (Pernocton), sek. Bidyläthylbarbitursäure, Isoamyläthylbarbitursäure (Amytal NNR),  
Allylisopropylbarbitursäure, Äthylisopropylbarbitursäure, Äthyl-n-butylbarbitursäure(Neo- 
nal NNR), Isopropylbromallylbarbitursäure (Noctal), Cyclohexenyläthylbarbitursäure 
(Phanodorm NNR), Phenyläthylbarbüursäure (Phénobarbital USP) u. Diäthylbarbüur- 
säure (Barbital USP) wurde an llatten (intraperitoneal) u. an Kaninchen (intraperitoneal 
u. oral) die Toxizität ermittelt. Die Verhältniszahlen zwischen der Toxizität der ver­
schiedenen Barbitursäureverbb. nach intraperitonealer u. oraler bzw. intravenöser u. 
oraler Verabreichung weisen beträchtliche Unterschiede auf. In der Wirkungsdauer 
zeigen die Präparate recht merkliche Unterschiede, selbst wenn von jeder Barbitursäurc- 
verb. der gleiche Prozentsatz (60%) der minimalen letalen Dosis verabreicht wurde. 
(Journ. Pharmacol. exp. Therapeutics 4 4 . 325— 35. März 1932. Madison, Dep. Pharma- 
kol. Univ. Wisconsin.) M a h n .

René Chaux, Untersuchungen über den Einfluß des Radikal A „-Cyclopcnlenyl in 
der Reihe der Barbitursäureschlaf mittel. Pharmakologische Prüfung der A 2-Cyclopente?iyl- 
allylbarbitursäure. Die Absicht war, zu studieren, wie sich die bekannten Effekte einer 
Allylgruppe verhalten, wenn diese Gruppe vergesellschaftet wird mit einer -d2-Äthyl- 
äthylengruppe u. gleichzeitig eine Ringbldg. eingetreten ist. Im Vergleich mit Veronal, 
dessen Schlaferzeugungsvermögen =  10 gesetzt wurde, wiesen am Kaninchen die 
neuen Barbitursäurederiw. folgende Werte auf: 5-Ar Cyclopenlenyl-: 0, 5,5-A2-Cyclo- 
pcnte.nylälhyl- : 20, 5,5-A2-Cyclopentenyl-n-propyl-: 16, 5,5-A %-Gyclopmtenyl-n-butyl- :
12, 5,5-A 2-Cyc.lopentenylallyl-: 38, 5,5-A2-Cyclopentenyl-ß-bromallyl: 20, 5,5-bis-A2- 
Cyclopentenyl-: 24 u. 5,5-A^-Cyclopentenylphenyl--. 8 . Die detaillierte Prüfung des 
Cyclopentenylallylderiv. ergab hinsichtlich Toxizität usw. günstige Verhältnisse, so 
daß dieses Prod. weitere Beachtung verdient. (Compt. rend. Acad. Sciences 1 9 4 . 
1193— 95. 4/4. 1932.) O p p e n h e im e r .

J. Gâté, H. Thiers und Cuilleret, Die „Wismutgrippe“  als ein durch Metall­
sensibilisierung entstandenes Fieber. (Compt. rend. Soc. Biol. 1 0 6 . 299—300.) O pp.

Richard Green, Bericht über 50 Malariafälle, die mit Atebrin behandelt wurden. 
Auf Atebrin verschwinden die Malariaplasmodien u. die Krankheitssymptome genau 
so rasch wie nach Chinin. Rückfälle sind seltener als bei der Chininbehandlung. Opti­
male Dosis 0,1 g pro 15 kg Körpergewicht 6— 7 Tage lang. Kontrolle der Ausscheidung 
durch den Harn zweckmäßig zur Verhütung kumulativer Erscheinungen. (Lancet 222. 
826— 29. 16/4. 1932. Kuala Lumpur. Inst. f. Med. Res.) O p p e n h e i m e r .

L. Everard Napier und B. M. Das Gupta, Atebrin, ein synthetisches Mittel zur 
Behandlung der Malaria. Klin. Beobachtungen mit Atebrin u. Vergleich mit Chinin. 
Atebrin ist ein wertvolles, vielleicht nicht ganz so rasch wirkendes, offenbar aber auch 
prophylakt. brauchbares Mittel. (Indian med. Gazette 67. 181—86. 1932. Calcutta, 
School of trop. Med.) O p p e n h e i m e r .

L. Everard Napier, Dorothy Butcher und C. R. Das Gupta, Versuche mit 
Atebrin und Plasmochin außerhalb des Krankenhauses. (Vgl. vorst. Ref.) (Indian med. 
Gazette 67- 186— 91. 1932.) O p p e n h e i m e r .

C. Strickland und D. N. Roy, Das Verhalten der Plasmodim in den Moskitos nach 
Behandlung der menschlichen Plasmodienträger mit Atebrin. (Vgl. vorst. Ref.) Die Entw.
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von Gametocyten, dio vom atebrinbehandelten Menschen stammen, in den Moskitos 
wird vollkommen gehemmt. (Indian med. Gazette 6 7 . 191— 92.1932.) O p p e n h e im e r .

Svend Lomholt, Zur Tiefenwirkung der Silberpräparate bei der Qonorrlwebehandlung. 
Mit einigen Bemerkungen über die Anwendung ganz kurzdauernder Einspritzungen. Da 
die maximale Konz, an Ag-Ionen im Gewebe, die nach Spülung der Harnröhre 
mit AgN03 nur 1 : 10000 mg pro Liter beträgt, ist mit einer baktericiden Wrkg. nicht 
zu rechnen. Gewichtsanalyt. Prüfung der Ag-Mengen, die nach einer Harnröhren­
spülung überhaupt haften bleiben können, zeigte, daß mehr als 0,1 mg AgN03 sicher 
nicht zurückbleibt. Wieviel davon ins Gewebe eindringt, läßt sich nicht angeben, 
obwohl orientierende Verss. mit radioaktivem Pb angestellt wurden, die an Leichen- 
teilen u. an Harnröhren von Kaninchen die Eindringtiefe qualitativ angeben. Diese Verss. 
geben Auskunft über die Geschwindigkeit, mit der in die tieferen Teile gedrungene 
Metallionen wieder entfernt werden. Die Ag-Wrkg. ist nicht nur eine sehr oberflächliche 
sondern auch kurzdauernde. Für die Technik der Ag-Therapie ergeben sich aus den 
Resultaten einige wertvolle Hinweise, unter anderem« daß dio benutzte Lsg. nur kurze 
Zeit in der Urethra gehalten werden muß, weil, wie sich beweisen ließ, bei Verwendung 
von AgN03 sich sehr rasch das gesamte Ag in gefälltes AgCl umgewandelt hat u. dio 
Fällung bei Verwendung von Protargol oder Albargin zwar langsamer vor sich geht, 
aber doch so rasch, daß die übliche lange Einspritzungsdauer sinnlos erscheint. (Arch. 
Dermat. Syphilis 165. 443— 56. 22 /4 . 1932. Kopenhagen.) O p p e n h e i m e r .

W . C. Waters, Periphere Gefäßerkrankungen. Behandlung mit Aceltjlcholinhydro- 
chlorid. Troph. Störungen an den Extremitäten infolge Gefäßveränderungen heilen 
(unter Tomp.-Anstieg) nach Injektion von 50— 100 mg Acetylcholin. (Ann. Internal 
Medicine 5. 1267— 73. April 1932. Atlanta Georgia.) O p p e n h e i m e r .

Bengt Edelmann und Pehr Malm, Über die Einwirkung des Strychnins auf den 
Herzvaguseffekt. (Skand. Arch. Physiol. 64. 121—26. März 1932. Helsingfors, Univ., 
Physiol. Inst.) O p p e n h e i m e r .

C. E. Benjamins, Verbrennung der Speiseröhre durch chemische Stoffe. Verlauf 
der Verätzung durch Alkalilaugo, Säuren u. Desinfektionsmittel. Behandlung, be­
sonders der nachfolgenden Verengung nach dem verbesserten Verf. von S a l z e r  (1920). 
(Nedorl. Tijdschr. Geneeskunde 76 . 1915— 24. 23/4. 1932. Groningen.) G r o s z f e l d .

Heinz Reploh, Sloffwechselveränderungen bei chronischer Kohlenoxydinhalation. 
Die Kaninchen zeigten wesentlich erhöhten 0 2-Verbrauch, mäßig vermehrte C02- 
Ausscheidung u. verringerten Respirationsquotienten; die Ergebnisse lassen sich durch 
Veränderungen der innersekretor. Drüsen erklären. Bestätigung der Verss. an Menschen 
ermöglichte Sicherung der Diagnose der CO-Schädigung durch Stoffwechselverss. u. 
Behandlung der Kranken durch Beeinflussung der Drüsen. (Arch. Hygiene 107. 
283—89. Febr.-März 1932. Münster, Westf., Hyg. Inst.) G r o s z f e l d .

Wilhelm Boedicker, Experimentelle Studien zur Frage der chronischen Kohlen- 
oxydvergiftung. Dio Best. von Reservealkali u. Cholesterin im Blute waren zum Nach­
weis einer chron. CO-Vergiftung ungeeignet. Dagegen zeigten Neutralfett (0,048 
gegen 0,076) u. Pliosphatidgeh. (0,488 gegen 0,086) deutliche Veränderungen. (Arch. 
Hygiene 1Q 7. 318— 36. Febr.-März 1932. Münster, Westf., Hyg. Inst.) G r o s z f e l d .

H. Dimmel, Vergiftungen mit aromatischen Substanzen. Überblick über Ver­
giftungsgelegenheiten, Symptome, Wrkg.-Mechanismen der folgenden Stoffe: Benzol, 
Toluol, Xylol, Anilin, Nitrobenzol, 2- u. 3-fach nitrierte Benzole u. Toluole, p-Phenylen- 
diamin, Naphthalin u. Tetralin. (Wien. med. Wchschr. 8 2 . 526— 29. 23 /4 . 1932.) O p p .

Edward E. Swanson, Die Entgiftung von Cocain, Pikrotoxin und Strychnin durch 
Natriumamytal. (Journ. Lab. clin. Med. 17. 325—32. Jan. 1932. Indianopolis, Lille, 
Res. Labor.) O p p e n h e i m e r .

A. H. Maloney und A. L. Tatum, Pikrotoxin als ein Gegenmittel bei akuter Ver­
giftung durch fängenoirkende Barbiturate. (Vgl. C. 1981. II. 3117.) An Kaninchen wurde 
die Wrkg. von Pikrotoxin als Gegenmittel bei akuter Vergiftung durch langwirkende 
Barbitursäureabkömmlinge untersucht. Bei subletalen Dosen der Barbitursäure- 
verbb. kürzt Pikrotoxin die Erholungszeit ab, bei letalen Dosen innerhalb bestimmter 
Grenzen wirkt es völlig entgiftend u. bei Dosen, bei denen keine Heilungsmöglichkeit 
besteht, verlängerte es wenigstens das Leben der Tiere. Als Beispiele für langwirkende 
Barbitursäureverbb. wurden folgende Präparate, die intraperitoneal verabreicht wurden, 
angewandt: Phenobarbital, Neonal, Ipral, Na-Barbital, Allonal, AllylisopropyUiarbitur- 
säure, Allylisopropylbarbitursäure +  Pyramidcm im Verhältnis 3: 5 u. Dial. Außerdem 
wurden Amytal, Noctal u. Pemocton, oral verabreicht, zur Unters, herangezogen. Die
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letzteren Verbb. konnten auch bei Verabreichung von stärkeren als minimal letalen 
Dosen erfolgreich durch Pikrotoxin entgiftet werden. Pikrotoxin wurde intravenös, 
intramuskulär oder subcutan gegeben. Zur Klärung des Mechanismus der Pikrotoxin- 
wrkg. wurden vergleichende Studien über Blutdruck, Temp. u. Gewebsveränderungen 
durchgeführt. (Journ. Pharmacol. exp. Therapeutics 44. 337— 52. März 1932. Wis­
consin, Dep. Pliarmakol. Univ.) M a h n .

Ellice McDonald, Einige chemische Gesichtspunkte zur Krebsforschung. Übersicht. 
(Journ. ehem. Education 9. 820— 33. Mai 1932. Philadelphia [Penns.], Univ., Cancer 
Res. Lab.) S k a l i k s .

W . R. Franks, Phosphate in Tumoren und im Muskel. Der P-Geh. u. die Verteilung 
des P auf die verschiedenen P-Fraktionen wurde in Schnitten von Mäusetumoren sofort 
nach der Tötung der Maus u. 1 Stde. nach Verweilen bei 37° in R iN G E R -L sg . oder 
R lN G E R-Lsg., der 0,2% Glucose zugeführt war, untersucht. Die gleichen Verss. wurden 
mit Stücken von der Schenkelmuskulatur der Maus durchgeführt. — Labiler P 
(Kreatin-P) war im frischen Tumor nur andeutungsweise vorhanden, er betrug nur etwa 
1 / 10 des üi der Muskulatur aufgefundenen labilen P. Ebenso verhielt sich der Pyro-P. 
Der freie P ist im Tumor u. im Muskel von gleicher Größenordnung. —  Bei der Be­
brütung mit Glucosezusatz nahm der freie P im Tumor um rund 5 mg pro 100 g Gewebe 
zu, eine Menge, die den Betrag des vorhanden gewesenen labilen P weit übertrifft. 
Bei der Bebrütung ohne Glucosezusatz steigt der freie P um etwa 12 mg, also um mehr 
als das Doppelte der Ansätze mit Glucose. Der gesamte säurelösliche P steigt in beiden 
Serien an u. zwar um etwa den gleichen Betrag (10—12 mg-%). Der Anstieg des säure- 
löslichen P in den Ansätzen ohne Glucose ist durch den Anstieg des freien P erklärt, 
bei den Glucoseansätzen bleibt der Anstieg des freien P hinter dem Anstieg des gesamten 
säurelöslichen P zurück. Die Differenz ist neugebildeter organ. P. Die fraktionierte 
Ausfällung der organ. P-Verbb. als Ba-Salze durch A. in den Konzz. zwischen 0 u. 
85% A. ergab, daß eine Umwandlung von Hexosemonophosphat in Hcxosediphosphat 
im überlebenden Tumor während der Glykolyse in keinem Fall erfolgt ist. Der organ. P, 
der sich in den Glucoseansätzen gebildet hatte, fiel bei einer Konz, von 20% A. in einer 
Fraktion aus. Der Betrag der gebildeten Milchsäure belief sich in den Glucoseansätzen 
auf 400—500 mg, bei den glucosefreien auf 20— 70 mg-%, die Menge der gebildeten 
Milchsäure steht also zur Menge des gebildeten freien P im reziproken Verhältnis. 
Die Milehsäurebldg. im Muskel war in den glucosefreicn Ansätzen nach 1 Stde. Be­
brütung wesentlich größer als bei den entsprechenden Ansätzen mit Tumorgewebe. 
Die Vermehrung des freien P war beträchtlich; der gesamte säurclösliche P blieb un­
verändert, der organ. P sank also entsprechend der Zunahme des freien P. Der Verlauf 
der fraktionierten A.-Fällung der organ. Ba-Salze weist darauf hin, daß die Vermehrung 
des freien P sowohl von der leichter löslichen als auch von der schwerer löslichen 
Fraktion getragen wird. (Journ. Physiol. 74. 195—206. 8/2. 1932. Toronto, Univ., 
Dep. of Med. Res.) ___________________  W a d e h n .

Karl Julius Anselmino, Die Regulation des Säure-Basen-Haushaltes in der Schwangerschaft
und ihre Störungen bei den Schwangerschaftstoxikosen. Berlin: Karger 1932. (75 S.) 4°.

F. Pharmazie. Desinfektion.
Herzog, Neue Arzneimittel des Jahres 1031. Fortschrittsbericht. (Apoth.-Ztg. 47. 

232—33. Arch. Pharmaz. u. Ber. Dtsch. pharmaz. Ges. 270. 183—198. März 
1932.) S c h ö n f e l d .

Wolfgang Himmelhaur, Arzneipflanzen in der Neuzeit. Bericht über die neuen 
Arbeitsrichtungen des internationalen Verbandes zur Förderung u. Gewinnung von 
Heilpflanzen. (Pharmaz. Presse 37. Wiss.-prakt. Heft. 45— 46. April 1932.)*Sc h ö n f e l d .

E. Canals und R. Baunielou, Über die Viscosität der pharmazeutischen Sirupe. 
Untersucht wurde der Einfluß von Temp., Konz. u. Zusätzen (A., W.) auf die Viscosität 
von 29 in der französ. Pharmazie gebräuchlichen Sirupen. (Journ. Pharmac. Chim. [8 ] 
15. 345—48. 1/4. 1932.) D e g n e r .

StSpän Dubsky, Über die Bereitung schleimiger Arzneien aus Rad. althaeae. Das 
Schälen der Wurzeln ist nicht empfehlenswert; dünne Wurzeln eignen sich gut, besonders 
aus der gestampften Droge. Die größte Viscosität hat der Dckokt bei pn =  4,2— 5,5. 
(Casopis Ceskoslovenskeho Lekarnietva 12. 86— 90. 15/4. 1932.) M a u t n e r .
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W . A. Lott und W . G. Christiansen, Eine umfassende Studie über die Bereitung 
von kolloidalem Silberjodid und Bericht über seinen baktericiden und bakteriostatischen 
Wert. Bericht über langjährige Beobachtungen bei der Herst. von kolloidem AgJ 
nach den Rkk.: AgCl +  KJ AgJ +  KCl; Ag-Protcinat -f- K J ^  AgJ +  K-Pro- 
teinat; Ag-Seife +  K J AgJ +  K-Seife; Ag20(H 20 )4 +  KJ ^  AgJ +  KOH; Ag +  
J AgJ; KAg J2 ^  K J +  AgJ. Sehr verschiedene Resultate werden erhalten 
bei Änderung der Art des Proteins, des Grades seiner Hydrolyse, seines pn, der 
Elektrolytkonz., der Konz. u. Menge der Reagenzien, der Methode u. des Gradea 
der Entfernung der Elektrolyte nach erfolgter Bldg. von AgJ u. der Trocknungstcmp. 
Der Braunfärbung am Lichte konnte durch Niedrighaltung der OH- u. Ag-Ionenkonz. 
entgegengewirkt werden. So wird z. B. ein lichtempfindliches AgJ-Präparat durch 
Zusatz geringer Mengen Essigsäure lichtfest gemacht; ebenso wirkte ein Zusatz von 
etwas NH3 infolge Bldg. von Ag(NH3)+. Prakt. muß die Umwandlung in AgJ voll­
ständig u. der Geh. an OH-  niedrig sein. — Im Versuchstcil ausführliche Angaben 
über verschiedene Verff. zur Darst. von kolloidalem AgJ. (Journ. Amer. pharmac. 
Assoe. 21. 141—45. Febr. 1932. Brooklyn, N. Y.) S c h ö n f e l d .

William J. Husa, unter Mitarbeit von J. M. Carter, C. Kazarian, L. Magid 
und H. Smith, Die Analyse von Arsentrijodid. Einige untersuchte Proben von AsJ3 
hatten einen zu niedrigen Geh. an A s '" . Eine Prüfung hierauf sollte in das nächste 
amerikan. Arzneibuch aufgenommen werden. (Journ. Amer. pharmac. Assoc. 20. 
1024— 26. 1931. Gainesville, Univ. of Florida.) H e r t e r .

— , Calcium-Natriumlactat. Die Resorption von Calciumlactat' im Organismus 
wird gesteigert durch Zusatz einer äquimolekularen Menge von Na-Lactat. Es wird 
das Rezept einer entsprechenden Mixtur mitgeteilt. —  Die Arbeitsweise soll eino Um­
setzung auch des Milchsäureanhydrids bis zu 75% gewährleisten u. die sonst zu be­
fürchtende Nachbldg. freier Milchsäure (Geschmack) verhindern. (Pharmac. Journ. 
and Pharmacist 128. 353. 30/4. 1932.) D e g n e r .

A. Thieme, Biochemie und moderne Kosmetik. (Vgl. hierzu C. 1932. I. 2352.) 
(Dtsch. Parfümerieztg. 18. 62—66. 25/2. 1932.) E l l m e r .

H. Stanley Redgrove, Wasserwellenfixative. Vorschriften unter Verwendung 
von Traganth, Acaciagummi -|- Borax u. Borax +  K 2C03 unter Verwendung von 
Isopropylalkohol. (Chemist and Druggist 116. 555—56. 21/5. 1932.) D e g n e r .

Stanley Redgrove, Die Fabrikation von Lippenstiflm. Grundstoffe, Farbstoffe, 
Parfümierung u. Apparatur für die Herst. von Lippenstiften werden beschrieben. Abb. 
der Mischmaschinen u. Gießformen. (Manufacturing Chemist 3. 51 — 53. März
1932.) E l l m e r .

H. Stanley Redgrove, Fabrikation von Gesichtspuder. Beschreibung der Grund­
stoffe, Riechstoffe u. deren Verarbeitung, sowie der hierzu verwendeten Apparate. 
Abb. von Misch- u. Siebmaschinen. (Manufacturing Chemist 3. 75 —  79. April
1932.) E l l m e r .

— , Die Zahncremes. Vorschriften. (Parfümerie mod. 26. 79—85. Febr.
1932.) , E l l m e r .

Friedrich Hoder, Chloramin-Heyden in der Literatur. Umfassende Übersicht des 
Schrifttums. (Ztschr. Gesundheitstechn. Städtchygicne 24. 142—54. März/April 1932. 
Berlin-Steglitz.) G r im m e .

K. Laubenheimer, Vergleichende Untersuchungen über Chloramin-Heyden 
( „ Clorina“ ) und Sagrotan. Gegenüber LENSDEN (vgl. C. 1931. II. 3645) wurde an 
Verss. eino Überlegenheit von Sagrotan in der Dcsinfektionswrkg. gefunden. — Ent­
gegnung dazu von Lensden. — Erwiderung vom Vf. — Schlußbemerkung von 
L e n s d e n . (Arch. Hygiene 107. 386— 96. Febr.-März 1932. Frankfurt a. M., Inst, 
f. experim. Therapie.) GROSZFELD.

Soteria Chemische Fabrik Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von Salzen der Jod- 
methansidfonsäure. Man kocht 1 Teil Jodoform 20 Stdn. unter Rückfluß oder erhitzt 
10 Stdn. in einer kupfernen Rührbombe auf 120—140° mit 2 Äquivalenten krystallin. 
Na2S03 u. wenig A. u. Cu-Pulver. Die neutralisierte Lsg. wird eingedampft u. mit 
Aceton NaJ extrahiert, worauf man den Rückstand aus A. krystallisiert. Das jod- 
methansulfonsaure Na ist 11. in W., J-Geh. 52%. (E. P. 369 473 vom 29/5. 1931, Aus­
zug veröff. 14/4. 1932. Oest. Prior. 12/6. 1930.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Herstellung von 
anästhesierend wirkenden Mitteln, dad. gek., daß man anästhesierend wirkenden Stoffen
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entsprechende freie Basen in Lsgg. anästhesierend wirkender Stoffe löst u. gegebenen­
falls aus den so erhaltenen Lsgg. die Präparate in fester Form durch Eindampfen 
abscheidet. —  4 g salzsaures p-Aminobenzoyldiäthylaminoäthanol werden mit W. 
auf 100 ccm aufgefüllt u. der Lsg. 0,15 g der entsprechenden freien Base zugefügt. 
Nach 1-std. Schütteln ist die Base gel. Die Lsg. zeigt einen pH-Wert von 7,3. (Ung. P. 
103 669 vom 10/12. 1930, ausg. 1/12. 1931. D. Prior. 19/12. 1929.) KÖNIG.

Eric Walton, Teddington, England, Darstellung von organischen Arsenverbindungen. 
(Hierzu vgl. C. 1931. I. 3461 u. 1931. II. 2003.) Naehzutragen ist folgendes: Durch 
Einw. von y-Carbäthoxybutyrylchlorid auf Atoxyl erhält man Äthyl-p-arsonoglutaranil, 
das mit wss. CH3NH2 Glutaranilomethylamid-p-arsinsäure liefert. (E. P. 362 852 vom 
3/9. 1930, ausg. 7/1. ~1932.) A l t p e t e r .

I. ß . Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Streitwolf, 
Frankfurt a. M., Alfred Fehrle, Bad Soden, Walter Herrmann und Paul Fritzsche, 
Frankfurt a. M.-Höchst), Darstellung organischer Arsenoverbindungen, dad. gek., daß 
man Arsenoverbb. mit einem Überschuß von Alkylenoxyden in Ggw. von W. umsetzt. — 
Man erhält z. B. durch Einw. von Glycid (I) auf die durch Red. von l-Methyl-2-oxo- 
benzimidazoldihydrid-(2 3)-3-essigsäure-5-arsinsäure (mit H2P 0 2 in Eg.) erhältliche 
Arsenoverb. die Verb. C23H28O10N4As2 =  Arsenobzl. +  I +  2 Mol W ., gelbes, in Bi- 
carbonat 1. Pulver. — Aus der Arsenoverb. aus 3-Acetylamino-4-phenoxyessigsäure-

1-arsinsäure u. I erhält man die Verb. 
C23H 26On N2As2. —  Die Arsenoverb. aus
2-OxymethyU>enzimidazol-5-arsinsäure liefert 
in CHjOH mit Äthylenoxyd eine Verb. 
C22H320 8N4As2. —  Aus der Arsenoverb. aus
3-Amino-4-oxybenzol-l-arsinsäure u. I er­
hält man die Verb. C33H560 17N2As2. — 
Die Arsenoverb. aus p-Phenolarsinsäure 
liefert mit I die Verb. C15H180 5As2. —

Aus der Verb. II u. I erhält man C2SH43OnN5As2. — Die Verbb. sind gut verträglich. 
(D. R. P. 542066 Kl. 12p vom 4/9. 1930, ausg. 20/1. 1932.) A l t p e t e r .

Soc. des Usines Chimiques Rhône Poulenc, Paris, Frankreich, Darstellung von 
4-Amino-3-oxymethylbenzol-l-arsinsäure. Durch Einw. von HN03 (D. 48° Bé) bei — 7° 
auf l-Acetylamino-3-acetoxymelhylbenzol erhält man die 4-Nitroverb., F. 111°, die mit 
sd. 8 -n. HCl verseift das l-Amino-3-oxymethyl-4-nitrobenzol liefert, F. 143°. Aus diesem 
läßt sich nach B a r t  die 1-Arsinsäure herstellen, die mit Fe(OH)2 in NaOH zur 4-Amino- 
verb. reduziert werden kann, Krystalle aus W., wl. in A., die 10°/oig. Lsg. des Na-Salzes 
wird mit Mg-, Ca- oder Ba-Salzen nicht gefällt. Die Verb. soll stärker trypanocid u. 
spirillocid wirken als Atoxyl. (E. P. 366183 vom 25/11. 1930, ausg. 25/2. 1932.) A l t p .

Parke, Davis & Co., Detroit, iibert. von: Cliîî S. Hamilton, Evanston, V. St. A ., 
Herstellung von Amidgruppen enthaltenden Arsinsäuren. (Hierzu vgl. C. 1930. I. 45.) 
Nachzutragen ist, daß die Verbb. gegen Neurosyphilis u. Trypanosomen wirksam sind. 
(A. P. 1839 848 vom 19/3. 1928, ausg. 5/1. 1932.) A l t p e t e r .

Winthrop Chemical Co. Inc., New York, übert. von: Werner Schulemann, 
Vohwinkel, und Fritz Schönhöfer, Elberfeld, Herstellung von Lösungen von China­
alkaloiden. —  Hierzu vgl. E. P. 327 428; C. 1930. II. 424. Nachzutragen ist, daß 
zur Darst. der Lsgg. auch Dimetlujlsarkosinanhydrid (I) oder die Verb. II verwendet 
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werden kann. Man kann auch die Stoffe trocken mischen u. in Tabletten pressen. 
(A. P. 1854 562 vom 25/11. 1929, ausg. 19/4. 1932. D. Prior. 29/11. 1928.) A l t p .

Aktzionernoje ebschtschestwo proiswodswa i torgowli chimikopharmatzew- 
titscheskimi preparatami i medizinskim imuschtschestwom „Gosmedtorgprom“, 
U. S. S. R. (Erfinder: N. G. Patzukow, W . A. Buschmarin und O. N. Chitrin), 
Verfahren zur Gewinnung von Morphin aus Opium. Der nach Russ. P. 127 erhaltene 
wss. Opiumauszug wird mit A. versetzt, worauf durch Behandlung mit NH3 zunächst 
das Narcotin u. dann das Morphin getrennt ausgesehieden werden. Das Morphin wird 
mittels HCl in das Hydrochlorid übergeführt u. durch Behandlung mit einer geringen 
Menge Alkali von den letzten Spuren Narkotin befreit. Das so gereinigte Salz wird
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in Alkali gel., mit Bzl. mehrfach gewaschen u. durch Zusatz von HCl u. NH3 oder NH4C1 
das Endprod. ausgeschieden. (Russ. P. 18 747 vom 18/8. 1928, ausg. 31/1. 1931. 
Zus. zu Russ. P. 127; C. 1928. I. 1070.) R i c h t e r .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Gewinnung von 
Hormonen. Wss. hormonhaltige Lsgg. werden, gegebenenfalls nach vorherigem Ein­
engen, mit Salzen (Alkali, Erdalkali, Mg, NH.,) gesätt., die hormonhaltigen Ndd. ab­
getrennt, mit Salzlsg. gewaschen u. gereinigt. Das Verf. läßt sich z. B. anwenden auf 
Schwangerenharn oder Harn trächtiger Tiere, wss. Placentaextrakt. Die Reinigung 
kann z. B. durch Behandlung mit Bzl., Ä., Chlf., Aceton, absol. A. oder fetten Ölen 
erfolgen. (E. P. 368 928 vom 30/1. 1931, Auszug veröff. 7/4. 1932. Schwz. Prior. 
30/1. 1930.) A l t p e t e r .

Allen & Hanburys Ltd., Norman Evers, Cyril Jack Eastland, London, und 
James Henry Thompson, Twickenliam, England, Herstellung von hormonhalligen 
Extrakten aus Parathyreoidea. Mit Säure hergestellte Drüsenextrakte werden auf pH =
4,6— 5,0 eingestellt. Die filtrierten Lsgg. werden eingeengt. Bei der Säureextraktion 
(H„S04, HCl) soll eine Hydrolyse der Proteine vermieden werden. Die Drüsen können 
vorher entfettet werden (Aceton, Bzl., Toluol). (E. P. 366 940 vom 10/11. 1930; ausg. 
10/3. 1932.) A l t p e t e r .

Emil Karl Frey, Düsseldorf, und Heinrich Kraut, Dortmund, Gewinnung eines 
natürlichen, die Herztätigkeit und den Blutkreislauf beeinflussenden Stoffes aus Harn, 
dad. gek., daß man diesen Stoff aus Harn bzw. aus den nach Pat 518292 erhältlichen 
wss. Lsgg. durch Adsorption an Benzoesäure (I) nach an sich üblichen Methoden ab­
scheidet u. aus dem dabei erhältlichen Adsorbat die I  durch Extrahieren mittels der 
dafür üblichen organ. Lösungsmm. entfernt. — Man versetzt z. B. 10 1 der nach dem 
Hauptpatent durch Uranylacetat gereinigten Harnlsg. mit 40 ccm einer gesätt. alkoh. 
Lsg. von I u. wäscht aus dem abgetrennten Nd. die I mit A.-Ä. heraus. — 10 1 
Harn werden mit 200 ccm gesätt. alkoh. Lsg. von I  gefällt. Der Nd. wird in A. 
aufgenommen filtriert, dGr Rückstand in schwachem Alkali gel. u. mit Säure ge­
fällt. (D. R. P. 545 755 Kl. 12p vom 20/8. 1926, ausg. 5/3. 1932. Zus. zu D. R. P. 
518 292; C. 1931. I. 2640.) A l t p e t e r .

Louis Berman, New York, V. St. A ., Extraktion von Nebenschilddrüsen. Die 
zerkleinerten Drüsen werden mit 5 Vol. - 0/ 0 H2S04 enthaltendem 85%ig. A . 48 Stdn. 
in einer Schüttelvorr. behandelt. Das mit NaOH gegen Lackmus neutralisierte Filtrat 
wird von ausgeschiedenem Na2SO.i abgetrennt, der A . im Vakuum abdest., der Nd. 
abgetrennt, wobei man ein den gesuchten Stoff „ Parathyrin“  enthaltendes Filtrat 
gewinnt. Das Parathyrin steigert den Ca-Geh. des Blutes u. wirkt gegen nervöse 
Reizungen. (A. P. 1854 502 vom 1 0 / 1 2 . 1925, ausg. 19/4. 1932.) A l t p e t e r .

Kalle & Co. Akt.-Ges., Wiesbaden-Bieberich, Gewinnung von Impfstoffen aus 
Bakterientoxinen, dad. gek., daß man Bakterien o. dgl. mit Bakteriophagen u. ähn­
lichen Eigg., z. B. Bac. subtilis, mesentericus, mycoides usw. auf Bakterientoxinen sich 
entwickeln läßt. — Diese Impfstoffe sind reizlos injizierbar u. haben ihre Giftwrkg. 
verloren. (D. R. P. 550 585 Kl. 30 h vom 13/9. 1925, ausg. 12/5. 1932. Zus. zu
D. R. P. 525 484; C. 1931. II. 1026). S c h ü t z .

Novopin-Fabrik Pharmacosma G. m. b. H., Deutschland, Herstellung von Bade­
tabletten. Man setzt den üblichen Badetabletten Bicarbonate u. organ. Säuren oder 
anorgan. u. organ. saure Salze zu. (F. P. 722490 vom 5/9. 1931, ausg. 17/3. 
1932.) S c h ü t z .

E. Laszlo. Budapest, Flüssige kosmetische Mittel. Die nach bekannten Methoden 
hergestellten fl. kosmet. Mittel werden noch mit Kohlensäure oder Sauerstoff gesättigt. 
(Ung. P. 103 430 vom 11/3. 1931, ausg. 2 / 1 1 . 1931.) K ö n i g .

Dow Chemical Co., übert. von: Fred Bryner, Midland, V. S t. A., Haarpflege­
mittel. Das Mittel besteht aus einem Triarylphosphat oder Phenylbidiphenylphosphat. 
(A. P. 1852 231 vom 1/10. 1930, ausg. 5/4. 1932.) S c h ü t z .

Chactas Hulin, Frankreich, Zahnpflegemittel. Das Mittel besteht aus reinem 
Cellulosepulver, das noch mit Glycerin, W., Stärke vermischt sein kann. (F. P. 721271 
vom 12/8. 1931, ausg. 1/3. 1932.) SCHÜTZ.

Associated Products Ltd. und Harold Osborn, London, Herstellung von Zahn­
abdruckpräparaten. Das Präparat enthält ein synthet. Aldehydharz, das mit Fettsäuren, 
z. B. Stearinsäure oder einer Mischung von Fettsäuren u. einem pflanzlichen Harz, z. B. 
Copal- oder Dammarharz in fein verteiltem Zustand oder einer Mischung von pflanz-
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liehen Harzen u. einem Füllmittel, z. B. MgO, Asbest oder kolloidaler Tonerde versetzt ist. 
(E. P. 368 622 vom 8/ 6 . 1931, ausg. 31/3. 1932.) Sc h ü t z .

G r. Analyse. Laboratorium.
E. M. Chamot, Mikroanalytische Methoden vom Standpunkt der Zeit- und Arbeits­

ersparnis. Allgemeine Schilderung der Vorteile mikrochem. Arbeitsmethoden. (Ind. 
engin. Chem. Analytical Edition 4. 7— 8 . 15/1.1932. Ithaca, N. Y., Comell Univ.) Düs.

Webr, Gechoslovakische Normen für Laboratoriumsglas. (Chemickö Listy 26. 
120— 24. 10/3. 1932.) _ M a u t n e r .

Saul Dushman, Manometer für niedrige Drucke. Kurze Übersicht über die wich­
tigsten Typen von Manometern für Messungen im Hochvakuum. (Ind. engin. Chem. 
Analytical Edition 4. 18. 15/1. 1932. Schenectady, N. Y., General Electric Comp.) Düs.

Ed. F. Degering, Mechanisch gerührte Schmelzpanktsröhre. (Journ. chem. Edu- 
cation 9. 928. Mai 1932. Lafayette [Indiana], Purdue Univ.) Sk a l i k s .

Mototarö Matsui und Hirondo Katö, Ein neuer Apparat zur Bestimmung von 
Schmelzpunkten. Ein vergoldeter Cu-Barren hat eine schmale Rinne, die die zu unter­
suchende Substanz aufnimmt. Das eine Ende des Barrens wird erhitzt. Wenn die 
Grenze zwischen fester u. geschmolzener Substanz gerade die Stelle des Cu-Kon- 
stantanelements am Cu-Block erreicht, wird das Galvanometer abgelesen (Genauig­
keit 0,02°). Der App. arbeitet schnell u. genau (Benzoplienon 48,27°, Naphthalin 
80,42°, oc-Naphthol 96,35°, Acetanilid 115,60°, Benzoesäure 120,93°, Cholesterin 147,4°). 
(Journ. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 35. 169 B— 71 B. April 1932. Tökyö, Univ., 
Coll. of Technol.) W. A. R o t h .

W . Gaede, Die Öldiffusimisluflpumpe. Es wird eine neue Diffusionsluftpumpe be­
schrieben, die mit in der Pumpe selbst fraktionierten, hochsiedenden Ölen (z. B. 
Apiezon) betrieben wird. Die Hochvakuumapparatur erfährt keine Änderung. Die 
flüchtigen Bestandteile sammeln sich in einem Glasgefäß außerhalb der Pumpe. Die 
obere Grenze des Arbeitsbereiches ist durch die Temp. der beginnenden Zers, des Öles 
bestimmt. (Ztschr. tcclin. Physik 13. 210— 12. 1932. Karlsruhe.) KUTZELNIGG.

A. J. Maddock und H. Cheney, Ein Vakuumwiderstandsofen. Beschreibung von 
Einzelheiten der Konstruktion u. der Verwendung. (Engineer 153. 403. 8/4. 
1932.) E d e n s .

C. Frick, Elektrisch beheizter Universaldurchlaufofen für kontinuierlichen Betrieb. 
Durch den Ofen, der mit Draht-, Band- oder Stabheizung unter Vorschaltung von 
Widerständen oder unter Verwendung eines Transformators als Kurzschlußofen mit 
niedergespanntem Hochstrom betrieben wird, werden die zu beheizenden Gegenstände 
mit einem Cr-Ni-Transportband kontinuierlich hindurchgeführt. Durch entsprechende 
Regulierung der Widerstände oder Anwendung mehrerer Erhitzungsstufen kann für 
allmähliche Steigerung der Temp. gesorgt werden. Die Einrichtung u. Schaltung des 
Ofens wird eingehend beschrieben. Der Ofen wird verwendet, um eine größere Anzahl 
von Rkk. oder Glühungen, Trocknungen, Veraschungen, Verbrennungen, Röstungen usw. 
unter gleichmäßigen Bedingungen im Serienbetrieb vorzunchmen, wie an Beispielen 
gezeigt wird. (Chem.-Ztg. 56. 215—17. 16/3. 1932. Clausthal.) R. K. M ü l l e r .

Ilja Westermann, Rhodiumdraht für Laboratoriumsöfen. Beschreibung der Herst. 
eines Rhodiumdrahtofens, der in oydierender Atmosphäre bis zu Tempp. von 1700° 
verwendbar ist. (Metall-Wirtschaft 11. 152— 53. 11/3.1932. Berlin, Met.-Hüttenmänn. 
Inst. T. H.) A l t e r t h u m .

E. J. King, Ein Apparat zur Elektrodialyse. Die zu dialysierende Lsg. befindet 
sich im Zwischenraum zwischen zwei Dialysierschläuchen verschiedener Größe. Der 
Innenraum dos kleineren Schlauches bildet den Anodenraum. Das Ganze befindet 
sich in einem Becherglas mit W., in das die Kathode geführt wird. (Ind. engin. Chem. 
Analytical Edition 4. 201— 02. 15/4. 1932. Toronto, Univ., Dept. of Medical Re­
search.) L o r e n z .

E. Rother, G. Jander und O. Pfundt, Ein selbstregulierendes Netzanschluß- 
Konduktometer mit Selengleichrichter. Es wird eine Apparatur für Leitfähigkeits­
titrationen mit visueller Beobachtung beschrieben, welche in der bekannten Brücken­
anordnung an Stelle des Telephons Selengleichrichter u. ein gewöhnliches Zeiger­
galvanometer verwendet. Stets wurden drei parallel geschaltete Gleichrichterelemente 
benutzt, da sonst — wahrscheinlich wegen des zu hohen Widerstandes eines einzelnen 
Elementes — auch bei linearen Leitfähigkeitsänderungen gebogene Titrations-
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diagramme erhalten werden. Die beim Arbeiten nach einer Ausschlagmethode not­
wendige Konstanz der Spannung wird durch Einschalten eines Eisen-Wassers toff- 
widerstands erreicht. Die Brauchbarkeit der Vers.-Anordnung wird an Hand einiger 
an sich bekannter Titrationen gezeigt. (Chem. Fabrik 5. 9— 10. 19—20. 13/1. 1932. 
Göttingen, Allgemeines chem. Univ.-Lab.) DÜSING.

G. Gollnow, Über das Wesen der Photozelle und ihre Anwendung in der Meßtechnik.
Automatisches Elektrophotometer für Lichtabsorptionsmessungen (Trübung, Farbe usw.). 
Vf. bespricht die Entw., die Funktion, den Verwendungsbereich u. die Schaltung 
(mit u. ohne Vorspannung) von Photozellcn unter besonderer Berücksichtigung des 
automat. Elektropkotometers nach G e f f c k e n  u . R i c h t e r  (Hersteller: H. A. F r e y e  
K. G., Braunschwoig), bei dem die Lichtmessung auf eine Zeitmessung zurückgeführt 
wird, indem man automat. die Zeit beobachtet, die erforderlich ist, um das Gitter 
einer als „Elektrometer“  verwendeten Elektronenröhre bei belichteter Zelle um einen 
gewissen Spannungsbetrag zu erhöhen. Das Gerät eignet sich zur Ausführung von 
Absorptionsmessungen (Trübungs-, Farbmessungen). (Chem. Fabrik 5. 161—63. 
18/5. 1932. Braunschwoig.) R . K. M ü l l e r .

H. Sommer und F. C. Jacoby, Lichtmengenmessung bei der Prüfung auf Licht-
echtheit. Eine Meßeinrichtung mittels der Se-Halbleitcrphotozelle nach L a n g e  (vgl. 
C. 1 9 3 1 . I. 2590) ist beschrieben. (Melliands Textilbcr. 13 . 204— 05. April 1932. Berlin- 
Dahlem.) _ SÜVERN.

Oran H. Miller, Die Herstellung von Spelctrograrnmen mit logarithmischer Ab- 
Stufung ohne Verwendung absorbierender Keile. Vf. beschreibt eine Anordnung, um mit 
Hilfe einer aus einer sphär. u. einer Zylinderlinse bestehenden Optik eine bestimmte 
Lichtvertei ung, z. B. eine logarithm. Lichtabstufung in der Längsrichtung des Spaltes 
eines Spektrographen, herzustellen. Die Lichtverteilung wird durch den Ausschnitt 
einer in der Apparatur befindlichen Blende bestimmt. Im Gegensatz zu ähnlichen App. 
von G a l l i e r  (Photographie Journ. 5 3  [1913]. 248—51) u. H a n s e n  (Ztschr. Physik 2 9  
[1924]. 356) befindet sich keine zerstörende Platte in dem Strahlengang. Verschiedene 
Anwendungsmöglichkeiten der Anordnung werden beschrieben. (Science Ind. photo- 
grapliiques [2] 3. 81—87. März 1932.) F r i e s e r .

M. Luckiesh und L. L. Holladay, Nomenklatur und Standardeinheiten für bio­
logisch-wirksame Bestrahlung. Entsprechend der Einheit der Lichtmenge („Lumen“ ), 
wird als Maß der biol.-wirksamen Strahlenmenge der Einheitsbegriff eines „Vitons“  
eingeführt. (Journ. opt. Soc. America 2 1 . 420—27. 1931. Nela Park, Cleveland, Ligh- 
ting Res. Lab., Gen. Elektr. Co.) O p p e n h e im e r .

H. J. Almquist, Anwendung des Wasserstoffionenkomparators bei der Titration 
wässeriger Extrakte. Eine für die Best. der titrierbaren Acidität wss. Fischmehlextrakte 
benutzte, allgemein anwendbare Methode wird beschrieben. Sie liefert gute Ergebnisse 
auch in gefärbten Lsgg., die Pufferkombinationen enthalten. (Journ. chem. Education 
9 .  926— 28. Mai 1932. Berkeley [Calif.], Univ. of California.) S k a l i k s .

C. C. Coons, Kontinuierliche pjj-Mess'ung mit Chinhydronelektroden. II. (I. vgl.
C. 1 9 3 2 . I. 105.) Vf. beschreibt eine neue Vorr. zur kontinuierlichen pn-Messung, bei 
der die zu untersuchende Lsg. durch U-Rohre zur Konstanthaltung des Niveaus an der 
Calomelelektrode u. der unterhalb dieser ebenfalls fest angebrachten Pt-Elektrodc 
vorbeiström t, vor der Elektrode tropft mit konstanter Geschwindigkeit durch eine 
Capillare Chinhydronlsg. zu (Konz. 30 g/Liter, Lösungsm.: Methanol, A. oder Aceton 
mit 10—30% W. je nach der Anwendungstcmp. mit Rücksicht auf die Viscosität). 
Der ¡Meßfehler beträgt bei ph =  0— 7,5 höchstens ±  0,05, bei pH =  8  ca. ±  0,1, 
bei Ph =  9 ca. ±  0,2. Die Verzögerung der Einstellung kann in den meisten Fällen 
techn. Anwendung vernachlässigt werden, unter bestimmten Umständen kann sie 
einen Fehler von Ph =  ±0 ,2  verursachen. (Ind. engin. Chem. Analytieal Edition 4. 
175— 78. 15/4. 1932. Philadelphia, Pa., L e e d s  & N o r t h r u p  Co.) R. K. M ü l l e r .

Kenneth Harrison, Hinweis auf die Brauchbarkeit des Sinalbins als Indicator. 
Sinalbin, das Glucosid des Senfs (Sinapis alba) ist bei ph 6,2 farblos u. bei 8,4 gelb. 
Genügend große Empfindlichkeit, geringe Eiweiß- u. Salzfehler, lassen es zum Indicator 
sehr geeignet erscheinen. (Samen im Soxhletapp. mit CS2 extrahiert, luftgetrockneter 
Rückstand 30 Min. in A. gekocht, h. filtriert; die Lsg. in Eis gebracht, dann das Glucosid 
aus krystallisieren, filtrieren, waschen mit Ä. u. 2-malige Krystallisation aus A. 98%-
0,5% Standardlsg. in 30% A. halten sich, 1— 2 ccm kommen auf 100 ccm der zu prüfen­
den Lsgg.) (Bioehemical Journ. 2 6 . 88— 89. 1932.) O p p e n h e im e r .

J. Marteret, Übersicht der modernen Methoden d er ealorimetriseken Messungen.
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Kurzer Abriß der Calorimetrie für Ingenieure; Beschreibung u. Abbildung vieler Typen 
von Calorimetern. Im zweiten Teil werden calorimetr. Bomben beschrieben; nament­
lich die in Frankreich konstruierten Modelle, ferner ganz detailliert die App. zur Best. 
der Verbrennungswärme von Gasen. (Science et Ind. 15. 560— 68. 16. 59— 6 6 . Febr. 
1932.) W. A. R o t h .

W . H. Keesom und J. A. Kok, Über eine Methode zur Korrektur für unvollständige 
thermische Isolierung bei Messungen kleiner Wärmekapazitäten. Das Gesetz des Wärme­
austausches bei extrem niedrigen Tempp. u. hohen Vakua wird untersucht. Zur Korrek­
tur für großen Wärmeaustausch bei Messungen der spezif. Wärme bei tiefen Tempp. 
nach der Methode von N e r n s t  u . E u c k e n  wird eine Planimetermethode, bei geringem 
Wärmeaustausch eine Extrapolationsmethode angegeben. (Koninkl. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proceedings 35. 294—300. 1932. Leiden.) L o r e n z .

Emilio Martini, Ein neuer Apparat zur genauen und schnellen Gasanalyse. Modi­
fikation des Apparates von H aldane, die die 0 2-Absorption durch Pyrogallol be­
schleunigt (siehe Abb. im Original). (Biochem. Ztschr. 247. 86— 8 8 . 15/4. 1932. Genua, 
Univ., Physiol. Inst.) K r e b s .

Dean Burk und R. T. Milner, Die Mikroanalyse von Gasen.im Hinblick auf die 
organische, und physiologische, Chemie. Vff. geben eine kurze Übersicht der gegenwärtig 
üblichsten Methoden u. der Hauptprobleme der Mikrogasanalyse mit besonderer 
Berücksichtigung der organ. Mikroanalyse u. physiolog. Probleme. (Ind. engin. Chem. 
Analytical Edition 4. 3—7. 15/1. 1932. Washington, D . C., Fixed Nitrogen Research 
Lab., Bureau of Chemistry and Soils.) DÜSING.

— , Gasanalyse nach der Wärmeleitfähigkeitsmethode. Ihre allgemeinen Prinzipien 
und ihre Anwendung. (Chem. Age 26. 395— 97. 30/4. 1932.) R. K. M ü l l e r .

D. H. Killeffer, Die Messung langsamer Gasströme. Zur Messung langsamer Gas­
ströme wird eine Anordnung beschrieben, bei der das Gas ein Rohr passiert, in das 
hintereinander ein Thermometer, eine Heizspirale u. wieder ein Thermometer eingebaut 
sind. Die Thermometer müssen gestatten, Vio0 abzulesen. Durch Messung der zu­
geführten elektr. Energie u. der Tempp. des Gases vor u. nach dem Passieren der Heiz­
spirale werden die notwendigen Daten gewonnen zur Berechnung der Gasgeschwindig­
keit nach der Formel F  =  (V +  A  +  K)/[s- (T— T0)]. Darm ist F  kg Gas/Stde., 
V die an die Heizspirale gelegte Spannung, A die gemessene Stromstärke in Ampere, 
s die spezif. Wärme des Gases, T0 die Temp. des Gases vor dem Erhitzen, T  seine 
Temp. nach dem Erhitzen, u. K  =  0,860. (Ind. engin. Chem. Analytical Edition 4. 
97—98. 15/1. 1932. New York.) DÜSING.

A. Heller, Bestimmung von Salzsäure in der Luft. Das von LlESEGANG be­
schriebene Gerät (vgl. C. 1932. I. 1401) ermöglicht die Best. von Gesamtschwefcl u. 
Gcsamtchlorid nebeneinander u. damit die Beurteilung der durch HCl-haltige Luft 
hervorgerufenen Schädigungen u. die Ermittlung der Quelle HCl-haltiger Abgase. 
(Gesundheitsing. 55. 261— 62. 28/5. 1932. Berlin-Dahlem. Preuß. Landesanstalt f. 
Wasser-, Boden- u. Lufthygiene.) Manz.

E. Posner und R. A. Melikowa, Bestimmung des Gehalts an verschiedenen Kohlen­
wasserstoffgruppen in Luft und niedrigsiedenden Gemischen. Die Analyse erfolgt in einer 
Vorr., in der die ungesätt. KW-stoffe durch Hg-Acetat abgetrennt, die aromat. KW- 
stoffe durch AgN03 enthaltende H2S04 absorbiert u. die Naphthene u. Paraffine durch 
akt. Kohle adsorbiert werden. Flüssige, bis 150° sd. KW-stoffgemischc können in 
gleicher Weise nach Überführen in einen evakuierten Raum u. Vermischen der Dämpfe 
mit Luft analysiert werden. (Chem. Journ. Ser. B. Journ. angew. Chem. [russ.: Chimit- 
scheskii Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 4. 932—39. 1931.) S c h ö n f e l d .

I. M. Korenman, Colorimetrisclie Bestimmung von Amylalkohol und Amylaeelat- 
dämpfen in Luft. In eine trockeno Flasche wird die Luft eingesogen, 20 ccm A. (1: 1) 
zugesetzt u. durchgeschüttelt. Die alkoh. Lsg. des Amylalkohols oder Amylacetats 
wird notfalls filtriert. 1 ccm Filtrat wird mit 0,1 ccm l°/0ig. Furfurol u. vorsichtig 
mit 1,5 ccm konz. H 2S04 versetzt, die Fl. unter Kühlen vermischt. In gleicher Weise 
wird die Standardlsg. behandelt, die Farben verglichen u. das Ergebnis mit 20 multi­
pliziert. (Chem. Journ. Ser. B. Journ. angew. Chem. [russ.: Chimitscheskii Shurnal. 
Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 4. 940— 49. 1931. Odessa.) S c h ö n f e l d .

Elemente und anorganische Verbindungen.
O. Brunck und R. Hölt je , Die Anwendung der Atznatronschmdze in der analytischen 

Chemie. Vff. empfehlen die Anwendung der NaOH-Schmelze als Aufschlußverf. zu
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analyt. Zwecken. NaOH wird zweckmäßig in Tropfenform angewandt. Tiegel aus 
Rein-Ni genügen auch zur exakten Analyse, Emporkriechen der Schmelze kann durch 
Einhängen des Tiegels in eine durchlochte Asbestscheibe, so daß er unten nur wenige mm 
herausragt, vermieden werden. Die zu untersuchende Substanz wird gepulvert auf die 
erstarrte, aber noch warme Schmelze gegeben. Im einzelnen wird die Arbeitsweise 
beim Aufschluß folgender Substanzen beschrieben: Silicate, T i02 u. Titanate, Korund 
u. Aluminate, Bauxit, Monazit, Wolframate, Chrcnneisenstein, W u. koch-%ig. W-Le- 
gierungen, Zinnstein (Schmelze mit Zusatz von NaCN). (Angew. Chem. 45. 331— 34. 
7/5. 1932. Preiberg, Sa., Bergakad. Chem. Lab.) R . K. M ü l l e r .

A. S. Komarowsky und W . I. Goremykin, Drei Varianten der Trennung der 
drei letzten analytischen Gruppen ohne Schwefelammonium. Es werden 3 Methoden 
für den Trennungsgang der drei letzten Gruppen der Kationen unter Ausschaltung 
von Schwefelammonium beschrieben. Die beiden ersten Methoden beruhen auf der 
Eig. der Ni- u. Co-Salze, mit (NH4)2C03 1. komplexe Salze zu bilden. Bei diesen beiden 
Methoden, wie auch bei der dritten Methode werden die Alkalimetalle in einer ge­
sonderten Probe bestimmt. 1 . Verf.-, Aus der Lsg. der Chloride oder der Nitrate der 
Metalle der 3., 4. u. 5. Gruppe werden die Erdalkaliionen mit H2S04 u. A. abgeschieden. 
Das Piltrat wird nach Abdampfen des A. mit Na2C03 neutralisiert u. tropfenweise 
mit einer 20°/oig. NaOH-Lsg. mit 3%  H20 2 versetzt u. nach dem Kochen filtriert. 
Im Filtrat werden Al, Cr u. Zn nachgewiesen, der Nd. mit NH3, (NH4)2C03 u. NH4C1 
behandelt, wobei in der Lsg. Ni, Co u. Mg verbleiben, während im Nd. Fe u. Mn bestimmt 
werden. —  Das 2. Verf. stellt eine Modifizierung des 1. dar, wobei die Anwendung 
von A. vermieden wird. Das Filtrat vom H2S-Nd. wird mit (NH4)2C03 +  NH3 versetzt. 
Das Filtrat enthält: Ni u. Co. Der Nd. wird im HN03 gel., mit Na2C03 abgestumpft 
u. mit NH4C1 +  NH3 +  H20  versetzt. Nd.: Fe u. Mn. Das Filtrat wird wie üblich 
auf Ca, Ba, Sr u. Mg geprüft. — Das 3. Hydroxylaminverf. beruht auf der Eig. der Mn-, 
Ni- u. Co-Salze, mit Hydroxylamin komplexe 1. Salze zu bilden u. auf der Löslichkeit 
der frischgefällten Erdalkalicarbonate in Hydroxylamin oder auf der Nichtfällbarkeit 
derselben als Carbonate in Anwesenheit eines Überschusses von Hydroxylamin. Verf.: 
Das H2S-Filtrat wird mit Na2C03 +  NaOH +  H20 2 behandelt. Das Filtrat enthält 
Al, Cr u. Zn. Der Nd. wird mit 5— 10 ccm einer 10%ig. Lsg. von NH2OH-HCl mit 
1— 2 ccm NH3 u. 1 g festem NH4C1 behandelt. Der Nd. enthält Fe. Das Filtrat wird 
zuerst mit rauchender HN03, dann mit verd. HCl eingedampft, in W. aufgel. u. mit 
NH4C1 +  NH3 +  H 20 2 versetzt. Nd.: Mn (evtl. noch Fe). Das Filtrat wird mit 
NH4C03 +  NH3 behandelt. Der Nd. enthält Ba, Sr, Ca, während im Filtrat Ni u. 
Mg unmittelbar u. Co nach Zerstörung des Komplexes mit HN03 nachgewiesen werden 
kann. (Chem. Journ. Ser. B. Journ. angew. Chem. [russ.: Chimitscheskii Shurnal. 
Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 4. 877— 80. 1931. Odessa, Med. analyt. Inst., Chem. 
Lab.) K l e v k r . .

A. S. Komarowsky und W . I. Goremykin, Versuch einer Trennung der Kat­
ionen der drei letzten analytischen Gruppen ohne Schwefelammonium. (Vgl. vorst. Ref.) 
Gekürzte Wiedergabe der Methoden 2. u. 3. der vorst. referierten Arbeit. (Ztschr. 
analyt. Chem. 87 . 339— 42. 1932.) K l e v e r .

E. Lieber und R. Rosen, Bestimmung des gesamten Schwefels in Gasen. Vff. 
beschreiben eine Methode zur Best. des S in Gasgemischen, die sich nicht wesentlich 
von der Methode des B ureau  o f  S tan dards bzw. von der Methode von D reh ­
s c h m i d t  unterscheidet. Der benutzte App. ist aus Pyrexglas hergestellt, u. Gummi- u. 
Korkstopfen sind durch Schliffe ersetzt. Cu- bzw. Ni-Pt-Drähte sind durch Pt-Drähte 
ersetzt, um eine Rk. zwischen Cu bzw. Ni u. S02 auszuschalten. Statt Luft für die Ver­
brennung der S-haltigen Gase zu benutzen, wird ein Gemisch aus reinem 0 2 u. N 2 
benutzt. (Ind. engin. Chem. Analytical Edition 4. 90— 93. 15/1. 1932. Linden, N. J., 
Standard Oil Development Company.) D ü s i n g .

Arthur Grounds, Die Bestimmung von Schwefeldioxyd in Schwefelsäurebetrieben. 
Nach einem Überblick über die bisherigen Methoden beschreibt Vf.' einen App. (Her­
stellung: L u r g i , Frankfurt a. M .), bei dem der S0 2-Geh. der Kammergase durch 
Messung des zur Entfärbung von 10 ccm 1/10-n. J-Lsg. in einem Zwischengefäß benötigten 
Gasvol. (nach der W.-Verdrängung in einem graduierten Zylinder) bestimmt wird. 
(Ind. Chemist chem. Manufacturer 8 . 189— 90. Mai 1932.) R. K. MÜLLER.

P. F. Nichols und H. M. Reed, Destillationsmethode zur Bestimmung vcm Schwefel­
dioxyd. Vff. besprechen die verschiedenen gebräuchlichen Methoden zur Best. des Geh. 
getrockneter Früchte an S02. Eigene Verss. zur Best. des S0 2-Geh. nach der Dest.-
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Methode werden mitgeteilt. Schnelles Erhitzen beim Destillieren ergab gleichmäßigere 
Resultate als langsames Erhitzen. Denselben Vorteil zeitigte elektr. Heizung gegenüber 
Gasheizung. HCl befreit S0 2 schneller u. vollständiger als H3P0 4 gleicher Normalität. 
(Ind. engin. Chem. Analytical Edition 4. 79— 84. 15/1. 1932. Berkeley, Univ. of Cali­
fornia, Eruit Products Lab.) DÜSING.

J. Bougault und E. Cattelain, Nachweis sehr kleiner Mengen Schwefeldioxyd. 
Das beschriebene Verf. beruht auf der Entfärbung von KJ-Stärkepapier, das mit einer 
Spur Joddampf vorher gebläut wurde. Es gestattet den Nachweis von noch 0,02 mg 
S0 2 in 10 ccm. (Ann. Ealsifications 25. 138—40. März 1932. Paris, Facultó de 
Pharm.) GROSZFELD.

J. H. van der Meulen, Die acidimetrische Bestimmung der Persulfate mit und 
ohne Katalysatoren. Beim Erhitzen von (NH4)2S20 8-Lsgg. tritt auch in Ggw. von Ag- 
Salzen neben dem Zerfall in NH4H S04 u. 0 2 Oxydation eines Teiles des NH3 zu N2 ein, 
so daß die Titration mit NaOH zu hohe Werte ergibt; bei Zusatz von H 20 2 im Über­
schuß u. evtl. AgNO? (vgl. K u r t e n a c k e r  u. K u b i n a , C. 1931. I. 2511) läßt sich 
diese Nebenrk. vermeiden. Die bei längerem Kochen von Persulfatlsgg. zur Zerstörung 
des zugesetzten H20 2 eintretende Ausfällung von Ag kann durch Fällung des Ag mit 
NaCl-Lsg. nach Zers, des Persulfats oder durch Zusatz von NH4N 0 3 oder (NH4)2S04 
verhindert werden, worauf die Titration gegen Methylorange erfolgt. — Mn-Salze 
(vgl. C. 1932. I. 1401) befördern die Wrkg. der Ag-Salze bei der Zers, der Persulfatc. 
Es ergibt sich folgendes Verf.: 50 ccm einer Lsg. von K 2S20 8 oder (NH4)2S20 8 (Vio Mol/ 
Liter) werden mit 20 ccm n. H20 2, 5 cem Vio'n - AgNO;)- u. 2 ccm VlO -molarer MnS04- 
Lsg. versetzt u. bis zum Aufhören der Gasentw. auf dem W.-Bad erhitzt. Nach Ab­
kühlung werden 2 g (NH4),S04 oder NH4N 0 3 zugefügt u. mit 0,5-n. Lauge u. Methyl­
orange als Indicator auf Reingelb titriert. Auch bei der Analyse von (NH4)2S20 8 ist 
die Zugabe von neutralem NH4-Salz vor der Titration zu empfehlen. (Rec. Trav. chirn. 
Pays-Bas 51. 445—51. 15/4. 1932. Arnhem.) R. K. M ÜLLER.

Maximilian Behr, Ammoniakbestimmung ohne Destillation. Vf. bestätigt die 
Ergebnisse von S o r s  (C. 1932.1. 2355) aus 8 -jähriger Erfahrung. Auch H e u b e r g e r  
weist auf frühere Verss. u. eine Vorbeschreibung der Methode hin. (Chem.-Ztg. 56. 308. 
16/4. 1932.) _ R. K. M ÜLLER.

M. L. Tschepelewetzki und R. A. Fiskina, Bestimmung von P^Oñ in Phosphaten 
und Phosphatdüngemitteln durch Reduktion des Molybdänniederschlages mit Amalgamen. 
Beschreibung einer modifizierten Methode nach S o m e y a  (vgl. C. 1928. II. 2737) zur 
Best. von P20 5 in Phosphaten u. Phosphatdüngemitteln. Die Methode beruht darauf, 
daß der nach den üblichen Methoden erhaltene Nd. von (NH4)3P 03-12 Mo03 in NaOH 
aufgel. wird u. die erhaltene Lsg. nach starker Ansäuerung mit Zn- oder Bi-Amalgam 
zu Mo20 3 (mit Zn-Amalgam) bzw. zu Mo,05 (mit Bi-Amalgam) reduziert wird. Nach 
der Titration der erhaltenen sauren Mn-Oxydlsgg. mit KMn04 kann der P2Oä-Geh. 
aus den Titrationsergebnissen berechnet werden. (Chem. Journ. Ser. B. Journ. angew. 
Chem. [russ.: Cliimitscheskii Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 4. 859—64.
1931.) _ K l e v e r .

F. W . Meier und O. Fleischmann, Über die quantitative Bestimmung der Kiesel­
säure in löslichen Silicaten. 3. Mitt. zur Kenntnis der Kieselsäure und Silicate. (2. vgl. 
C. 1931. H. 1179.) Krit. Unterss. der bisher bekannten Methoden der Si02-Bestst. 
in Portlandzement. Vff. haben das Überchlorsäureverf. einer genaueren Prüfung 
unterzogen u. damit bei Zementen u. Hochofenschlacken gute Ergebnisse erzielt. 
Arbeitsvorschrift: 1  g der bei 105° getrockneten, achatfeinen Substanz wird in mit 
kleinem Rückflußkühler verbundenen Kolben mit 10 ccm W. aufgeschlämmt, mit 
15 ccm „Perchlorsäurereagens“  (60% HC104, 7%  konz. HCl) versetzt u. erhitzt. Die 
h. Lsg. wird mit 70 ccm 10%ig. HCl verd., 5 Min. bei 90— 100° digeriert, h. filtriert, 
die Si02 mehrmals mit h. 10%ig. HCl u. kurz mit h. W. gewaschen u. geglüht. (Ztschr. 
analyt. Chem. 8 8 . 84— 92. 1932. München, Teehn. Hochsch.) E c k s t e i n .

N. A. Tananajew, Nachweis von Magnesium durch farbige Tüpfelreaktionen. 
Schwefelsäure Mg-Salzlsgg. werden nach Entfernung der flüchtigen Säuren u. der 
Ammonsalze durch Eindampfen u. gelindes Glühen in einen wl. Rückstand überführt, 
in dessen Lsg. durch Tüpfeln auf einem mit Phenolphthalein getränkten Papierstreifen 
geringste Spuren Mg nachgewiesen werden können (0,006 mg Mg in 1 Tropfen). (Ztschr. 
analyt. Chem. 8 8 . 93—94. 1932. Kiew, Chem.-techn. Inst.) E c k s t e i n .

A. C. Shead und Roy K. Valla, Trennung und Bestimmung von Calcium und 
Magnesium. 8-Oxychinolin-Saccharatmethode. Die früher (C. 1930. II. 3819) angegebene
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Methode eignet sich nur für Si02-freies Analysenmaterial. Es wird nun ein Verf. an­
gegeben, das auch hei Silicaten anwendbar ist. Si02, Fe20 3 u. A120 3 werden zunächst 
in üblicher Weise entfernt. Im h. Filtrat wird Ca als Öxalat u. Mg als Oxychinolat 
zusamniengefällt. Der Nd. wird geglüht, danach wird mit 30°/oig. Zuckerlsg. extrahiert 
(1. c.). (Ind. engin. Chem. Analytical Edition 4. 246. 15 /4 . 1932. Norman, Okla., 
Univ.) L o r e n z .

Herbert L. Davis, Die quantitative Bestimmung von Aluminium und überschüssiger 
Säure in Aluminiumsalzcn. Die Titrationsmethode arbeitet mit Thymolblau als 
Indicator, dessen Farbumschläge bei folgendem p« vor sich gehen: Rot 1,2— 2,8, 
Gelb 8,0—9,6, Blau. Es werden 2 Ausführungsmethoden angegeben: 1. Die ca. 1-n. 
Al-Salzlsg. wird mit einigen Tropfen Thymolblau versetzt u. genügend gemessene 
Alkalilsg. zugesetzt, bis die Farbe rein gelb ist. Dann wird mit 1-n. Säure zurück­
titriert bis zum ersten Auftreten der Rotfärbung. Hieraus läßt sich die freie Säure 
berechnen. Hierauf wird unter Erhitzen mit 1-n. Alkali weiter titriert bis zur ein­
tretenden Blaufärbung. Bei A12(S04)3 setzt man zweckmäßig zu je 10 g zu titrierender 
Lsg. 2 g reines NaCl zu. Ist die Unters.-Probe bas., wird analog verfahren. 2. Zu dem 
System, das Al-Salz u. freie Säure enthält, wird eine bekannte Menge (A) Standard­
alkali zugesetzt, bis das Aluminiumhydroxyd wieder völlig klar gel. ist u. der Indicator 
eine tiefblaue Färbung angenommen hat. Nun wird Standardsäure (B) zugesetzt 
bis zum Verschwinden der blauen Färbung (pn =  8 ). Unter weiterem Zusatz von ge­
messener Alkalimenge (C) färbt sich die Lsg. schließlich rot. Chloridlsgg. können erhitzt 
werden, Sulfatlsgg. nicht. Letztere erhalten den erwähnten NaCl-Zusatz. Bezeichnet 
man mit D die der anwesenden überschüssigen Säure äquivalente Alkalimenge, so ist 
A =  B +  C +  D u. A — (B +  C) =  D. Der Indicator gibt also bei der Titration 
die Abgrenzung zwischen B u. C u. zwischen C u. D. (Journ. physical Chem. 36. 1449 
bis 1453. Mai 1932.) K r u j i m a c h e r .

Jules Delforge, Bemerkungen zur Analyse der Silicoaluminate. Kritik der in der 
Arbeit von D e l f e l d  (C. 1931. II. 3029) angegebenen Arbeitsvorschriften zur Best. 
des Al u. Si in natürlichen u. künstlichen Silieoaluminaten. Lösen des Alkaliaufschlusses 
in Porzellangcfäßen ist dem in Glasgefäßen vorzuziehen; das beim Aufschluß an­
gegriffene Pt darf bei der Al-Best. mit Na2S20 4 nicht unberücksichtigt bleiben. Der 
günstigste Aufschluß erfolgt mit HF. Anschließend gibt Vf. eine Arbeitsvorschrift 
zur Trennung des Ti vom Fe. Das Fe wird nach dem Bisulfataufsehluß statt mit 
H 2S03 mit HoS reduziert. Höhere Auswaagen an T i0 2 bei diesem Verf. als bei der 
direkten Best. erklärt Vf. aus der Anwesenheit geringer Mengen anderer Oxyde. (Bull. 
Soe. chim. Belg. 41. 95— 97. Febr. 1932. Charleroi, Univ. de Travail.) E c k s t e i n .

S. W . Potapenko, Bestimmung von Eisen und Mangan in Carbonatgesteinen. Die 
Fe-Best. kann entweder direkt oder an den Sesquioxyden vorgenommen werden. Zur 
direkten Best. wird 1 g Einwaage 45 Min. geglüht, in 100 g W. eingetragen u. mit 
20 com konz. HCl bis zur Lsg. erhitzt. Verd. auf 250, Colorimetrieren des Fe. Zuver­
lässiger ist die Fe-Best. in den Sesquioxyden: 5 g KHS04 werden im Porzellantiegel 
bis zum Aufhören der Blasenbldg. geschmolzen, die Schmelze nach Erkalten entfernt, 
die geglühten Sesquioxyde in den Tiegel mitsamt der Schmelze zurückgebracht u; auf 
schwacher Flamme geschmolzen. Die Schmelze mitsamt Tiegel u. Deckel wird mit 
100 ccm W. - f  15 ccm konz. H 2S04 bis zur Lsg. erhitzt, zu 250 verd. u. das Fe colori- 
metriert. —  Mn-Best. 1 g. Einwaage wird nach Glühen mit 50 ccm W. +  50 ccm 
HN03 1 : 1  in der Hitze gel.; bei höherem Mn-Geh. wird etwas H 20 2 zugesetzt zur Lsg. 
der in HN03 uni. Mn-Oxyde. Man gibt in der Siedehitze 1 g Pb0 2 zu, kocht 5 Minuten 
u. läßt absitzen nach Zusatz von 50 com W. In 50— 75 com Lsg. wird das Mn colori- 
metriert. Bei Vollanalyse der Carbonatgesteine, bei der doppelten Ausfällung der Sesqui­
oxyde in Ggw. eines NH4-Salzüberschusses ausgeführt wird, verbleibt das Mn in Lsg.
u. fällt teilweise ( ’ /.i) bei Ausfällung des Ca u. teilweise bei Ausfällung des Mg als Mn30 4 
aus, im Mg2P20 7 als Mn2P 20 7. Das Mn kann dann im geglühten CaO u. Mg2P 20 7 in 
gleicher Weise bestimmt werden. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi 
Promyschlennosti] 8 . Nr. 20. 48— 50. 1931.) S c h ö n f e l d .

J. A. Scherrer, Die Bestimmung von Zinn in Eisen und Stahl. Es wird eine 
Methode zur Best. von Sn in geringen Mengen im Stahl beschrieben, die darin besteht, 
das Sn von anderen Beimengungen, wie Cr, V, W, durch Fällen als Sulfid in verd. HN03- 
Lsg. zu trennen, anschließend dann von Cu u. Mo durch Fällen mit NH4OH zu trennen. 
Nach Entfernung der Beimengungen wird das Sn in einer HCl-H2S04-Lsg. mittels Pb 
in die zweiwertige Form reduziert u. durch Titrieren mit einer eingestellten J-Lsg. zum



256 G . A n a l y s e . L a b o r a t o r iu m . 1932. II.

vierwertigen Sn oxydiert. Die einzelnen Vorschriften für die Behandlung unlegierter
u. in HN03 1. u. uni. legierter Stähle werden mitgeteilt; bei Beachtung der erforderlichen 
Vorsichtsmaßregeln läßt sich eine Genauigkeit von 0,001% erzielen. (Bureau Standards 
Journ. Res. 8 . 309— 20. Febr. 1932. Washington.) E d e n s .

P. M. Ssadowski, Zur Rationalisierung der Methoden zur chemischen Analyse von 
anorganischen Kolloiden. Die Bldg. kolloidaler Metazinnsäure bei der Analyse von 
Fo-lialtigen Verzinnungen läßt sich wie folgt vermeiden: Um in der HN03-Lsg. die 
Metazinnsäure in Gelform zu erhalten u. die den Übergang des Pb in Lsg. erschwerende 
Wrkg. der HN03 zu beseitigen, wurde versucht, die überschüssige HN03 mit Alkali 
zu neutralisieren. Die Lauge wurde dem h. Gemisch unter heftigem Umrühren zu­
gesetzt. Nahe dem Neutralitätspunkt bildeten sich Flocken, die sich zu Boden setzten
u. die trübe Fl. klärte sich vollständig auf. Die Fl. war völlig frei von Fe, das Filtrat 
enthielt das gesamte Pb. Der Nd. das Fe u. Sn. Ist relativ viel Fe (in bezug zu Sn) 
enthalten, so empliehlt sich eine der Einwaage gleiche Sn-Menge vor dieser Trennung 
zuzusetzen. Jedoch kann das Sn durch einen beliebigen ehem. indifferenten Stoff 
ersetzt werden. Enthält die Verzinnung Cu u. kein Fe, so wird die HN03-Lsg. mit 
Lauge unter Umrühren versetzt, bis der Nd. eine schwachblaue Nuance zeigt; er enthält 
dann das gesamte Sn u. Cu, während das Pb in Lsg. bleibt. Durch analoge Maßnahmen 
läßt sich Si02 niederschlagen. Fein gemahlenes Glas (Na-Ca-Silicat) wird mit Na-K- 
Carbonat geschmolzen, die Schmelze in HN03 gel. u. in der Siedehitze unter Umrühren 
mit Lauge neutralisiert. Der Nd. enthielt reine Si02, u. die Fl. war völlig frei von Si02. 
Besonders günstig war die Anwendung dieser Maßregel bei der Zementa.na\yse. Bei 
der Neutralisation der überschüssigen HN03 mit Lauge fiel mit der Si02 das gesamte 
Fe u. Al aus, die sich durch Behandeln mit HCl auf dem W.-Bade leicht von der Kiesel­
säure trennen lassen. In allen Fällen wurde im Moment der Neutralisation der HN03- 
Lsg. u. Bldg. des flockigen Nd. Aufklärung der Fl. beobachtet. Das Niederschlagen 
des Kolloids in diesen Beispielen ist eine Folge der Einw. fremder Stoffe, des Umrührens
u. dos Erhitzens. (Chem. Journ. Ser. B. Journ. angew. Chem. [russ.: Chimitscheskii 
Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 4. 926—31. 1931.) S c h ö n f e l d .

Heinz Kornfeld, Erfahrungen mit der magnetischen Schnellbestimmung des Kohlen­
stoffs mit dem Garbomeier von Malmberg. Es werden eine Reihe von Erfahrungen ver­
schiedener Werke hinsichtlich der magnet. Schnellbest, des C an gehärteten Proben 
durch das Carbometer von M a l m  BERG in Form von Häufigkeitskurven ausgewertet. 
Hierbei wird die absol. u. prozentuale Abweichung des carbometr. ermittelten C-Geh. 
von dem analyt. bestimmten erfaßt. Es zeigt sich, daß die Streuungen recht groß 
sind, so daß die carbometr. Best. nicht geeignet erscheint, die analyt. Best. voll zu 
ersetzen. Bei Fällen, in denen der C-Geh. der Schmelzen sehr rasch u. ungleichmäßig 
abnimmt, bietet die bedeutend schnellere C-Bestimmungsmethodc mit dem Carbo­
meter Vorteile für die Schmelzführung, sofern man in der Bewertung der einzelnen 
Bestst. hinreichende Vorsicht walten läßt. (Arcli. Eisenhüttenwesen 5. 477—81. März 
1932. Dortmund-Hörde. Ber. Nr. 87 Chemikerausschuß V. d. E.) E d e n s .

A. Wogrinz, Über die Bestimmung von geringen Mengen Zink in Nickel. Trennung 
nach W ö h l e r  durch Fällung des Zn aus der eyankal. Lsg. beider Metalle mit Na2S. 
Beleganalysen. (Metallwaren-Ind. Galvano-Techn. 30. 229— 30. 15/5.1932. Wien.) K ü T Z .

Wilfred W . Scott (mit Marshall Hall Blain), Bestimmung von Uran in Camotit- 
erz. Eisessigmethode. (Vgl. C. 1922- IV. 612.) Bei der Analyse von dem Carnotit 
ähnlichen syntliet. Gemischen von Si02, A120 3, Fe20 3, V20 5 u. U30 3 süid die nach 
der Pb-Vanadatmethode von Low  bestimmten U-Gehh. stets zu niedrig, die Trennung 
von V u. U mit Eg. ist weniger zeitraubend u. liefert befriedigende Werte. C02 soll 
nach dem Aufschluß durch Kochen oder Eindampfen völlig entfernt werden. Zur 
Neutralisation kann HCl statt HN03 verwendet werden. Fe u. Al werden zweckmäßig 
aus k. Lsg. gefällt. Bei der Unters, des essig- u. salpetersauren Extrakts auf V wird 
die Rotfärbung mit H20 2 durch einen Tropfen HCl verstärkt. Zugabe von NH4-Salzen 
bei der Fällung von (NH4),U04 ist meist unnötig, die Fällung soll aus h. Lsg. durch 
tropfenweise Zugabe von NH4OH unter Rühren erfolgen. (Ind. engin. Chem. Analytical 
Edition 4. 244. 15/4. 1932. Los Angeles, Univ.) R. K. MÜLLER.

Franklin G. Hills, Analyse von Berylliummineralien. Zusammenstellung u. krit. 
Besprechung bekannter Analysenmethoden. (Ind. engin. Chem. Analytical Edition 4. 
31—32.15/1. 1932. Goldon, Colo., Experimental Plant, Colorado School of Mines.) DÜS.

Stanislaw Ostrowski, Anwendung von Chlor bei der Analyse von Pyriten. Die 
Oxydation des Pyrit-S nach L u n g e  mit konz. HN03 - f  HCl führt oft zur Abscheidung
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von freiem S. Vf. hat versucht, die Zers, der Pyrite mit Cl2 durchzuführen, das aus 
HCl u. KMnO, hergcstellt wurde. Das Cl2 läßt man auf die in einem Schiffchen 
befindliche, mittels Gasbrenner beheizte Substanz einwirken, die flüchtigen Zcrs.- 
Prodd. werden in NaOH aufgefangen. Das Rohr, in dem sich das Schiffchen befindet, 
ist knieförmig gebogen, der vertikale Teil mündet in die NaOH. Die Zers, des Pyrits 
(oder Chalkopyrits) ist beendet, wenn das ganze Fe aus dem Schiffchen als FeCl3 
absublimicrt ist. Für die Zers, von 0,5 g (Höchsteinwaage) sind nicht ganz 2  Stdn. 
erforderlich. (Roezniki Chemji 12. 67—70. 1932. Warschau, Techn. Hochsch.) ScHÖNF.

Organische Substanzen.
Charles B. De Witt, Ein Zweiröhrenverbrennungsofen. Die Absicht des Vfs. ist, 

die Dauer der organ. Elementaranalyse zu vermindern. Der Ofen enthält zwei Rohre, 
deren Temp. unabhängig eingestellt werden kann. (Ind. engin. Chem. Analytical 
Edition 4 . 225— 26. 15 /4 . 1932. Memphis, Tenn., Univ.) L o r e n z .

Vladimir Michl, Beitrag zur Bestimmung organischer Verbindungen durch Oxy­
dation mit Chromatgemisch. Viele organ. Stoffe werden durch Schwefelsäure-Bichromat- 
mischung vollständig oxydiert, ihre quantitative Best. ist bei vollständig reinen Sub­
stanzen möglich. Essigsäure kann in freiem oder gebundenem Zustand erst nach Zugabe 
von Silbernitrat u. längerem Behandeln beim Sieden vollständig oxydiert werden. 
Aber selbst bei Anwesenheit von Silber kann diese Oxydationsmethode z. B. bei vielen 
Alkaloiden nicht angewandt werden. Der partielle Angriff der Bichromatmischung 
erlaubt Rückschlüsse auf die Konst. Jene Stoffe, die als Zwischenprod. der Oxydation 
Propionaldehyd geben, verbrauchen mehr Bichromat, als theoret. errechnet wird. 
(Casopis Ceskoslovenskeho Lekarnictva 12. 57— 6 8 . 15/3. 1932.) M a u t n e r .

L. Palfray, S. Sabetay und Denise Sontag, Über ein auf den Reaktionen von 
Cannizzaro und Claisen basierendes Verfahren zur Bestimmung der Aldehyde. Die ge­
nannten Rkk. werden nach ihren Endprodd. durch folgende Gleichung ausgedrückt: 
2 R-CHO +  KOH =  R -C 02K  +  R CH2 -OH. Die Rk. verläuft mit äthyl- oder 
butylalkoh. KOH nicht quantitativ, vermutlich weil die Kpp. dieser Alkohole zu niedrig 
sind. Vff. haben daher Verss. mit benzylalkoh. KOH (Kp. >  200°) ausgeführt, w elch e  
schon für mehrere quantitative Verff. vorteilhafte Verwendung gefunden hat (vgl. 
C. 1930- I. 2282. 1931. II. 3235). Tatsächlich erleiden zahlreiche Aldehyde beim 
Kochen mit 0,5-n. benzylalkoh. KOH mehr oder weniger quantitativ die Ca n n i z z a r o - 
CLAISENsche Rk. Die aromat. Aldehyde reagieren quantitativ. 1 g-Mol. Aldehyd 
verbraucht 1000 ccm 0,5-n. Lauge. Man verfährt wie folgt: In einen kon. Jenaer Kolben 
von 150 ccm wägt man 1—2 g Aldehyd, gibt 20—25 ccm 0,5-n. benzylalkoh. KOH zu, 
kocht mit Steigrohr 2l / 2 Stdn., verd. mit W. u. titriert mit Phenolphthalein zurück. 
Daneben wird ein Blindvers. ausgeführt. Beispiele im Original. Das Verf. wurde auch 
auf synthet. Gemische von Anisaldehyd u. Anethol, ferner für die Best. von Cumin- 
aldehyd im Kümmclöl angewendet. (Compt. rend. Aead. Sciences 194. 1502—05.

Juan Á. Sánchez, Neue spezifische Reaktion des Formaldehyds und der funktionellen 
Dioxymethylengruppe. Unter Mitarbeit von Rosa C. d’Alessio. Man löst 10 mg 
Gallussäure oder Gerbsäure in 80 ccm konz. H2S04. Zu 1— 2 ccm der erhaltenen Lsg. 
gibt man ganz wenig (Bruchteile eines mg) der zu prüfenden Substanz u. erwärmt 
auf dem W.-Bad. Bei Ggw. einer Dioxymethylengruppe im Molekül der untersuchten 
Verb. tritt eine intensive grüne bis blaue Färbung auf. Die Rk. wurde an einer großen 
Zahl von Alkaloiden u. pharmazeut. Prodd. durchgeprüft (vgl. Original). (Anales 
Farmacia Bioquímica 2. 141—53. 1931. Buenos-Aires, Mediz. Fak. Lab. f. analyt.

N. E. Seligson und E. S. Boldyrewa, Methoden zur Bestimmung von Vanillin. 
Kurze Angaben über die bekannten Methoden. Vff. schlagen folgende neue Vanillin­
bestimmungsmethode vor: 1,5 g Vanillin in 50 W. +  2 g Metanilsäure in 12 ccm 
n. NaOH werden mit 13 ccm n. HCl versetzt. Der gebildete Nd. von VaniUalmetanil- 
säure enthält 49,51% Vanillin; etwa 0,81% der Vanillinverb, mit Metanilsäure verbleiben 
in der Mutterlauge gel. (Bull. Wiss. Chem.-Pharm. Forsch.-Inst, [russ.] 1931. 274 
bis 277.) S c h ö n f e l d .

Maryan P. Matuszak, Über die jodomelrische Bestimmung von Schwefelkohlenstoff. 
Es wird ein Verf. beschrieben, bei dem CS2 zur quantitativen Best. mit frischer KOC2H5- 
Lsg. zu Kaliumxanthogenat umgesetzt wird, dann das Rk.-Gemiseh mit molarer Essig­
säure so lange versetzt wird, bis es gegen Phenolphthalein sauer, aber gegen Lackmus

25/4. 1932.) L i n d e n b a u m .
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nocli alkal. reagiert u. nach Zusetzen von Stärke mit eingestellter J2-Lsg. titriert wird. 
Die für die Titration gültige Umsetzung ist folgende:

2 KCS2OC2H5 +  J2 =  2 K J +  (C2H,OCS,)2.
Bei angewandten CS2-Mengcn von z. B. 3,3 oder 5,4 mg wurden theoret. Werte 

gefunden. (Ind. engin. Chem. Analytical Edition 4. 98—100. 15/1. 1932. Pittsburgh, 
Pa., U. S. Bureau of Mines.) DÜSING.

D. 0 . Jones, M. A. Prahl und J. R. Taylor, Die Analyse von Resorcin. Vff. 
studieren den Einfluß von W. u. von Phenol auf den Krystallisationspunkt von Resorcin. 
0,76% W. setzen den Krystallisationspunkt von 109,80° auf 107,20° herab. 1,46% 
Phenol im Resorcin setzten den Krystallisationspunkt auf 108,64° herab. Weiter wird 
angegeben, wie in techn. Resorcin die Best. von Phenol durch W.-Dampfdest. u. von 
Catechol durch Fällung von Pb-Catecliol vorgenommen worden kann. (Ind. engin. 
Chem. Analytical Edition 4. 84—88. 15/1. 1932. Carrollville, Wis., Organio Chemicals 
Department, E. I. d u  P o n t  d e  N e m o u r s  a n d  Co.) D ü s i n g .

M. Wagenaar, Mikrochemische Reaktionen auf Furole. (Vgl. C. 1932. I. 2871.) 
Besprochen werden dio mikrochem. Rkk. von Furfurol, Methylfurfurol u. Oxymelhyl- 
furfurol mit folgenden Reagentien, wobei dio in Klammern beigefügte Zahl die Empfind­
lichkeit in mg, soweit mitgeteilt, angibt: NHS (> 2 ), C0HSNHNH2 (~ 1 ), Semicarbazid- 
Hydrochlorid (nicht sehr empfindlich), Barbitursäure (>  10 mg des Kohlehydrates, aus 
dem durch Hydrolyse das reagierende Furol sich bilden soll), Hydrazinsulfat (1), Phloro- 
glucin (0,1), Anilin +  HCl (0,1), Toluidin - f  HCl (etwas geringer als die vorige), Ben­
zidin +  HCl oder Tolidin +  HCl (0,2). 6  Mikrophotographien von Krystallisationen. 
(Pharmac. Weekbl. 69. 449—56. 30/4. 1932.) D e g n e r .

Bestandteile von  Pflanzen und Tieren.
C. Bourdouil, Über eine biochemiscJie Methode zur Bestimmung der Stärke in 

Pflanzen. Hydrolyse mit Pankreatin u. Best. des reduzierenden Zuckers nach
G. B e r t r a n d . (Bull. Soc. Cliim. biol. 13. 809— 13. 1931. Lab. de Physique végé­
tale du Muséum d’Histoire naturelle.) LlN SER.

A. Policard und A. Morel, Vergleichende Untersuchungen mit Funken oder Licht­
bogen bei der Spektrographie von Oewebsschnitten (Histospektrographie). Nimmt man 
das Spektrum eines auf Blut gerichteten Funken, so zeigen sich keine dem Fe zugehörigen 
Strahlen, wohl aber, wenn statt Blut Leber untersucht wird. Bei Verwendung eines 
Lichtbogens (größere Wärmeentw.) zeigt sich das Fe-Spektrum auch bei der Blut- 
unters. Das Verf. kann also über die Art der Bindung von Gewebsbestandteilen Aus­
kunft geben. (Compt. rend. Acad. Sciences 194. 1015—17. 14/3. 1932.) O p p e n h .

René Danet, Ein neues Modell eines Rechenmaßstabes zur Berechnung der Ambard- 
schen Konstante. Gebrauchs- u. Herstellungsanweisung zu einem Rechenmaßstab, 
der die Ablesung der AM BARDsehen Konstante in zwei Messungen innerhalb kürzester 
Zeit ermöglicht. (Journ. Pharmac. Chim. [8 ] 15. 348— 52. 1/4. 1932.) D e g n e r .

Walter D. Shelden, John B. Doyle und Arnold E. Osterberg, Arsen- und Blei- 
neurilis. Die Bedeutung chemischer Untersuchung für die Diagnose. Klin. Erörterungen. 
In verdächtigen Fällen ist mit den feinsten Methoden im Urin nach As oder Pb zu 
fahnden. (Arch. Neurol. Psychiatry 27. 322—32. Febr. 1932. Rochester, Minn., Mayo 
Clin. Sect. on Neurol.) O p p e n h e i m e r .

0 . Schmatolla, Aus pharmazeutischer Praxis. Kresolseifenlömngen D.A.-B. 
Leinöl, Sojaöl, Sapo kalinus. Hinweis auf Mängel der Prüfungsmethode des D. A.-B. V. 
Zur Ausscheidung des Fettes aus Kresolseifenlsgg. werden 2,5 g krystallin. MgS04 in 
200 ccm W. mit 10,0 ccm Kresolseife - f  12 ccm A. durchgeschüttelt, die Mg-Seifen 
mit HCl zerlegt. (Pharmaz. Ztg. 77. 93. 23/1. 1932.) S c h ö n f e l d .

C. A. Rojahn, Pharmazeutische Analyse. X I. Nachweis und Bestimmung von 
Fermenten in pharmazeutischen Präparaten. (N. vgl. C. 1932.1. 555.) Zusammenstellung 
der für die Pharmazie wichtigen Methode zum Nachweis der Lipasen, Carbohydrasen u. 
Proteasen. (Pharmaz. Ztg. 77. 381— 83. 404—08. 416— 18. April 1932.) S c h ö n f e l d .

S. W . Goldstein, Vorschläge zur Prüfung einiger N. F.-Zubereitungen. (Mit­
bearbeitet von Emanuel V. Shulinan.) Zur Best. der Borsäure werden 5 ccm der anti- 
sept. Lsg. N. F. V. mit 10 ccm Glycerin u. 5 ccm W. versetzt u. mit 0,1-n. NaOH 
gegen Phenolphthalein titriert. — Best. des Oesamialkalis in „Alkaline Aromatic Sol. 
N. F. F .“  Es werden 50 ccm W. mit 1 ccm der Lsg., 2 Tropfen Phenolrotlsg. u. 4 ccm
0,1-n. H.jSOj versetzt u. die Säure auf Lachsrot zurücktitriert. Best. von HCOM in 
Spirit of formic acid, enthaltend neben HCOJI Äthylformiat: 40 ccm 0,1-n. NaOH
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u. 10 ccm der Lsg. werden 10 Min. auf 50° erwärmt u. gegen Phenolphthalein zurück­
titriert. — Zur Best. des Gesa»ü-NH.t in „Anisated spirit of Ammonia“  werden 20 ccm 
neutralen A. mit 2 ccm Probe vermischt u. gegen Methylrot mit 0,1-n. H2S04 titriert. 
(Journ. Amer. pharmae. Assoc. 21. 128—32. Febr. 1932. Maryland, Univ.) S c h ö n f .

B. A. Kljatschkina, M. K. Strugatzki und W . M. Merlis, Cocainsilicowolframat. 
Nach früheren Mitt. (vgl. C. 1932. I. 1376) sollte das Verhältnis Silicowolframsäure: 
Cocain im Silicowolframat 1: 4 sein; in Wirklichkeit hängt aber diese Reagensmenge 
von der Elektrolytkonz. ab. Es hat sieh horausgestellt, daß die Silicowolframatndd. 
anfänglich amorph sind u. erst nach einiger Zeit Krystallform annehmen. In den 
krystallisierten Ndd. ist das Verhältnis stets 4 Moll. Alkaloid: 1 Mol. Silicowolfram­
säure. Ausführung der Rk.: 1. Die Lsg. des Cocains in 0,5% HCl wird mit 5%ig. wss. 
Silicowolframsäure versetzt u. mit 0,5% HCl zu 100 ccm aufgefüllt. Nach 3— 4-std. 
Erwärmen u. 12— 18-std. Stehen wird filtriert, mit 0,5%ig. HCl ausgewaschen usw. 
Nd. x 0,426 = Cocain. 2. Die HCl-Lsg. des Cocains wird mit einer bekannten Menge 
Silicowolframsäure versetzt u. weiter wie bei 1. behandelt. Eine aliquote Menge Filtrat 
(20 ccm von 100) wird verdampft u. der Rückstand geglüht. Dessen Gewicht x 5 
ergibt den Reagensüberschuß. (Bull. Wiss. Chem.-Pharm. Forsch.-Inst, [russ.] 1931. 
268— 74.) S c h ö n f e l d .

Juan A. Sanchez, Eine neue Reaktion zur Erkennung der primären aromatischen 
Amine und ihre Anwendung auf Heilmittel. Die Rk., welche Vf. zum Nachweis von 
NH, vorzugsweise in synthet. u. natürlichen Heilmitteln verwendet, beruht auf der 
kl,'iss. Farbrk. des Furfurols mit Anilinacetat. Folgendes hat sich ergeben: 1 . Allo 
primären aromat. Amino, u. nur diese, geben eine eosinrote oder violettrote Färbung;
2. kein aliphat. Amin gibt eine Färbung; 3. die aeylierten primären aromat. Amine 
geben nach Hydrolyse dieselbe Färbung; 4. die Ggw. anderer funktioneller Gruppen, 
auch von As- oder Sb-haltigen, stört nicht. —  Darst. des Reagens: Reines Furfurol 
in k. W. bis zur Sättigung lösen, Filtrat für jo 10 ccm mit 5 Tropfen Eg. versetzon, 
in dunkler Tropfflasche aufbewahren. —  Technik: 1. Für freie Amine. 1 Tropfen oder 
einige mg Amin mit 1 Tropfen Reagens mischen, bei Ausbleiben der Färbung noch
1 Tropfen konz. HCl zugeben. Der Farbstoff ist in A. 1. — 2. Für aeylierte Amine.
0,05 g Substanz mit 2 Tropfen 30%ig. NaOH über kleiner Flamme bis fast zur Trockne 
oder Bldg. aromat. Dämpfe erhitzen, nach Erkalten je 1 Tropfen Reagens u. konz. 
HCl zugeben, in A. lösen. (Ann. Chim. analyt. Chim. appl. [2] 14. 152—54. 15/4. 1932. 
Buenos-Aires, Fac. de Sc. M6dic.) L i n d e n b a u m .

Lad. Ekkert, Beitrag zu den Reaktionen des Anästhesins. (Pharmaz. Zentralhallo 
73. 226—27. 14/4. 1932. — C. 1932. I. 1558.) S a i l e r .

Lad. Ekkert, Beitrag zu den Reaktionen des Arecolins. (Pharmaz. Zentralhallo 
73. 227. 14/4. 1932. —  C. 1932. I. 1558.) S a i l e r .

E. Bureäi und F. Fink, Sapo kalinus. Die Zumischung größerer Mengen (25 bis 
50%) pflanzlicher Öle zum Leinöl kann in der Kaliseife durch die Jodzahl der befreiten 
Säuren nachgowiesen werden, wenn eino kleinere Jodzahl als 175 gefunden wird. 
Absolut sicher kann die Beimengung von 20% Pflanzenöl zum Leinöl durch die Über­
führung der Fettsäuren der Kaliseife in Bromfettsäuren naehgewiesen werden; die Menge 
dieser bromierten Säuren darf nicht unter 26% sinken. Die trockenen, reinen bromierten 
Säuren schmelzen bei 174— 181° zu einer klaren Fl. Wenn 7—10% Fischfett in der 
Kaliseife sind, zersetzen sich die bromierten Säuren über 200° ohne zu schmelzen. 
(Casopis Öeskoslovenskeho Lckärnictva 12. 29—33. 1932. Prag, Karls-Univ., Inst, 
f. organ. Chem.) M a u t n e r .

L. Kofler und W . Dernbach, Mikroschnelzbestimmungen bei Tabletten. (Vgl. 
C. 1931. I. 2902.) Analog wie bei Arzneimitteln kann man den F. von Tabletten in der 
gepulverten Substanz oder im Mikrosublimat u. Mk. bestimmen. Die Resultate sind 
schärfer u. sicherer als die im F.-Röhrchen gewonnenen. Ggw. von Kakao als Füllmaterial 
macht die Best. unmöglich. (Pharmaz. Presse 1931. 141— 42. Innsbruck, Univ.) H e r t .

Ados Apparatebau G. m. b. H., Aachen, Verfahren zur Analyse von Gasen durch 
Hinzumischen eines Zusatzgases u. Überleiten dieser Mischung über ein Reaktions­
mittel, wobei das Zusatzgas die Rk. unterstützt u. das Reaktionsmittel regeneriert, dad. 
gek., daß das Vol. des Zusatzgases so gewählt wird, daß es am Schluß der Analyse nicht 
überschießt. —  Man setzt z. B. einem bestimmten Vol. Leuchtgas ein abgemessenes Vol. 
0 2 in zur vollständigen Verbrennung untersehüssiger Menge zu u. leitet das Gasgemisch 
über erhitztes CuO, um cs zur Rk. zu bringen. Die Endgase werden, von den Ver-

17*
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brennungsprodd. (C02 u. H20) befreit u. die Menge der nicht brennbaren Abgase ge­
messen. Da die Verbrennung des Leuchtgases in der Hauptsache auf Kosten des bei­
gefügten 0 2 stattfindet, bleibt das CuO unverändert erhalten. (D. R. P. 548 507 
Kl. 421 vom 25/8. 1929, ausg. 13/4. 1932.) G e i s z l e r .

José Oriol Fenés, Barcelona, Spanien, Verfahren zum Konservieren von ana­
tomischen Präparaten. Man legt den zu konservierenden Körper auf eine Unterlage, 
die mit einer wss. CU.fi-Lsg. mit Zusatz von hygroskop. Substanzen, z. B. Glycerin 
oder CaCl2 u. CH20  abgebenden Substanzen, z. B. Trioxymethylen, getränkt ist. — 
Z. B. verwendet man eine Unterlage aus einem Gemisch von 6000 g Sägemehl, 500 g 
KMn04, 500 g pflanzlicher Kohle, 500 g Trioxymethylen, 1700 g CaCl2 u. 3270 g 40%ig- 
CHjO-Lsg. (E. P. 352 001 vom 28/12. 1929, ausg. 30/7. 1931.) S a r r e .

Carl Urbach, Stufenphotometrische Absorptionsbestimmungen in der medizinischen Chemie.
Wien ii. Leipzig: Haim 1932. (VIII, 131 S.) gr. 8°. =  Monographien aus d. Gesamt-
gebieto d. Mikrochemie. 1. nn. M. iO.— .

H. Angewandte Chemie.

I. Allgemeine chemische Technologie.
Hans Rudolph, Der Filterstein. Betrachtungen zur Herstellung, Anwendung und 

Charakterisierung. Für die Beurteilung der Filtorsteine sind teils direkte Angaben 
(über Porenweite, Porenzahl pro Flächeneinheit, Filterstruktur, Korngröße, Festig­
keit usw.), teils indirekte Angaben (über die Durchlässigkeit für F ll. u. Gase unter be­
stimmten Bedingungen) verwendbar. Die Charakterisierung der Filtersteine mit Hilfe 
dieser zahlenmäßig erfaßten Eigg. wird an Beispielen gezeigt. (Chem. Fabrik 5.
137—40. 4/5. 193.2. Meißen.) R. K . M ü l l e r .

Leo Stein, Über Filtertücher für die Filtration von Felten, Ölen, Mineralölen und 
zugehörigen Stoffen. (Chem. Apparatur 19. 89— 90. 10/5. 1932.) H. S c h m i d t .

Hugo Schröder, Zur Frage der Anwendung von Hochvakuum zum Destillieren, Ein­
dampfen und Fraktionieren. Besprechung der Anwendung von Hoehvakuumapparaten. 
(Chem. Apparatur 19. 90— 91. 10/5. 1932.) H. S c h m i d t .

B. Townshend und E. R. Williams, Wärmeisolierung, für jeden Zweck entwickelt. 
An Hand von Tabelle u. Beschreibung werden die Isolierstoffe u. ihre Eignung be­
sprochen. (Chem. Metallurg. Engin. 39. 219— 22. April 1932. Manville, N. J.) S a l m .

— , Aluminiumfolie, ein Wärmeisolationsmittel für Kraftanlagen. Zusammen­
fassende Darst. der Anwendung von glatter u. zerknitterter Al-Folie zur Wärmeisolation. 
(Power 75. 717— 18. 17/5. 1932.) R. K . MÜLLER.

Th. von Fellenberg, Ein Sublimat ionskülder. Beschreibung u. Zeichnung eines 
Kühlers zum Einhängen in das als Sublimierrohr verwendete Reagensglas. Herst. 
W ü t r i c h  u . H a f e r k o r n  in Bern. (Mitt. Lebensmittelunters. Hygiene 23. 97. 1932. 
Bern, Eidgen. Gesundheitsamt.) G r o s z f e l d .

Augustin Amédée Louis Joseph Damiens, Frankreich, Entfernen von Schwefel­
wasserstoff aus Gasen. Die Gase werden über Massen geleitet, welche neben ZnC03 ein 
NHj-Salz, wie das Carbonat, Sulfat oder Chlorid, enthalten. Das entstandene ZnS 
wird mit H2S04 behandelt; das hierbei erhalteno ZnSO., wird mittels (NH4)2C03 wieder 
in Carbonat übergeführt. Die Regenerierung der vom ZnS getrennten Reinigungsfl. 
erfolgt ebenfalls mittels (NH4)2C03. (F. P. 720 740 vom 29/10. 1930, ausg. 23/2. 
1932.) D r e w s .

Edeleanu G. m. b. H., Berlin, Entfernung von S03-Nebeln aus Gasgemischen, 
welche durch Filter aus mineral. Stoffen geführt werden, dad. gek., daß die Filter be­
rieselt werden. (D. R. P. 549 340 Kl. 1 2 i vom 4/2. 1928, ausg. 26/4. 1932.) D r e w s .

Stratmann u. Werner, Chemische Fabrik, Leipzig, Kühlsole, bestehend aus 
Magnesiumchlorid u. CaCl2 in Mengen von Vs bis V« der Menge des verwendeten MgCl2. 
Außerdem KCl in entsprechender Menge von x/io bis V20 u- NuCl von 7 , 5  bis 1/ 2J der 
Menge des MgCl2. (Oe. P. 126 347 vom 31/8. 1929, ausg. 1 1 / 1 . 1932.) J o h o w .

John G. Ruckeishaus, Norman W . Kempf, Newark, New Jersey, Absorptions­
masse für Absorplionskältemaschinen, bestehend aus 100 Teilen Calciumchlorid, 2 Teilen 
Ammoniumchlorid, 1 Teil Eisenchlorid u. 7— 8  Teilen Natriumsilicat. (A. P. 1 852 029
vom 7/3. 1931, ausg. 5/4. 1932.) Johow .
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Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Edmund 
Altenkirch), Absorptionskältemaschine, die mit Chloräthyl als Arbeitsmittel betrieben 
wird, dad. gek., daß als Lösungsm. Tetracliloräthan verwendet wird. (D. R. P. 549 052 
Kl. 12a vom 6/6. 1929, ausg. 22/4. 1932.) J o h o w .

Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Edmund 
Altenkirch, Neuenhagen b. Berlin), Binäres Gemisch für Absorptionskältemaschinen, 
gek. durch die Verwendung von Toluol als Arbeitsmittel u. Paraffinöl als Lösungsm. 
Der Unterschied zwischen Kondensationsdruck u. Verdampfungsdruck wird zum 
kleineren Teil durch Beimischung neutralen Gases, z. B. Argon, ausgeglichen. (D. R. P. 
546 507 Kl. 12a vom 7/12. 1929, ausg. 12/3. 1932.) J o h o w .

Bruno Lehmann, Berlin, Verfahren zum Entfernen von Fremdgasen aus Absorp­
tionskältemaschinen, bei dom das aus Fremdgas u. Arbeitsmittel bestehende Gemisch in 
offene Berührung mit k. armer Lsg. gebracht wird, die das Arbeitsmittel heftig absor­
biert u. im wesentlichen nur das Fremdgas in die Atmosphäre entweichen läßt. 
(Schwz. P. 150 090 vom 10/7. 1930, ausg. 16/12. 1931.) Jonow.

Thermophor Mfg. Comp., New York, übert. von: Thomas P. Bell, New York, 
Thermophor-Mischung, bestehend aus 87% Natriumacetat, 872%  Natriumhyposulfit, 
3 '/2%  Glycerin, 1%  CaCL. (A. P. 1 850 166 vom 2/7. 1930, ausg. 22/3. 1932.) J o h o w .

III. Elektrotechnik.
Roger Campredon, Die Fabrikation von Kabelumhüllungen. (Caoutchouc et Gutta­

percha 28. 15764—68. 15804— 09; 29. 15875. 15945— 46. 15/4. 1932.) A l b u .
J. Wells und L. G. Wade, Behandlung dar Luft auf niedrige Feuchtigkeit mit 

Silicagel. Zur Erzielung einer Luftfeuchtigkeit von 0,5% ™  Stapelraum für getrocknete 
Telcphonkabol wird die umgewälzte Luft in mehreren hintcrcinandcrgcschalteten Ein­
heiten bei 20° mit Silicagel als Adsorbens behandelt, das wiederum durch h. Luft von 
204—229° entwässert wird. (Power 75. 429. 22/3. 1932.) M a n z .

Western Electric Co., Inc., New York, übert. von: Charles Martell, Illinois, 
Kautschukmischung als Isoliermaterial. Kautschuk, der durch Koagulation aus einer 
mehrere Stdn. auf 50 Pfund Dampfdruck erhitzten Kautschukmilch gewonnen wurde, 
wird mit entharzter Balata oder Guttapercha u. evtl. einem duich Extraktion mit Bzl. 
gereinigten Hartwachs, wie Montan-, Candilla-, Carnaubawachs oder Montanpech, 
gemischt. (A. P. 1 829 997 u. 1829 998 vom 27/9. 1928, ausg. 3/11.1931.) P a n k o w .

Charles Joseph Boilley und Emile Roux, Frankreich, Wiedergewinnung von 
mit Baumwolle oder Papier isoliertem LeitungsJcupferdraht durch Behandlung desselben 
mit verd. Mineral- oder organ. Säuren oder anderen Stoffen, die Cellulosehydrat zu 
bilden vermögen, wie NaHSO,, oder K 2C03, evtl. wird die Cellulose bis zu Dextrin 
oder Glucose abgebaut. (F. P. 719 775 vom 7/10. 1930, ausg. 10/2. 1932.) M. F. Mü.

Radioakt.-Ges. D. S. Loewe, Heinz Benjamin und Erwin Ehrig, Deutschland, 
Glühkathode für Entladungsrohren. Ein Kerndraht aus W, Pt, einer Ni-Cr-Legierung 
oder oinem anderen schwer schmelzenden metall. Werkstoff wird in ein geschmolzenes, 
den elektr. Strom leitendes Salz getaucht u. auf den so gebildeten Überzug metall. Ba 
oder ein anderer, leicht Eloktronen emittierender Stoff aus der Dampfphase nieder­
geschlagen. Geeignete Salze sind z. B. die Hydroxyde oder Carbonate der Alkalimetalle, 
ferner Alkalimetallkomplexsalze, wie K 4Fe(CN)6 odes K3Fe(CN)8. Die Kathode besitzt 
hohe Elektronenemission, die auch bei Überhitzungen des Kerndrahtes konstant bleibt. 

'(F. P. 717 915 vom 29/5. 1931, ausg. 16/1. 1932. D. Prior. 31/5. 1930.) G e i s z l e r .
Bruno Lange, Berlin-Wilmersdorf, Verfahren zur Herstellung von Kupferoxydul­

photozellen für die unmittelbare Umwandlung von Licht in elektrische Energie, bei welcher 
die oxydierto Kupferscheibe unmittelbar nach der Oxydation in einer Säure ab­
geschreckt wird, dad. gek., daß die Abschreckung in einer verd. wss. Lsg. von HNOa 
von Zimmertemp. erfolgt. — Durch teilweise Wegätzung soll die Schichtdicke des' 
Oxydulüberzugs verringert werden, ohne daß eine Rißbldg. eintritt. (D. R. P. 
546 676 Kl. 21g vom 25/11. 1930, ausg. 14/3. 1932.) G e i s z l e r .

Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges., Berlin-Siemcnsstadt, Plattenförmiges 
Trockengleichrichterelement, das auf beiden Plattenseiten mit einer Oxydschicht u. 
einem auf dieser aufgebrachten Spritzmetallüberzug versehen ist, dad. gek., daß am 
llande der Platte zwischen den Oxydschichten u. dem die Plattenkante umfassenden 
Spritzmetallüberzug eine elektr. isolierende Zwischenschicht angeordnet ist. — Als
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isolierende Zwischenschicht verwendet man vorzugsweise Cellonlack, auf dem der 
Spritzmetallübcrzug, z. B. von Zn, gut haftet. Die Verwendung von Blech- oder 
Drahtklammern oder sonstigen stromleitenden Verbindungsgliedern zur Strom­
zuführung durch den Spritzmetallübcrzug zur Oxydschicht kommt in Fortfall. 
(Schwz. P. 151062 vom 3/11. 1930, ausg. 16/2. 1932. D. Prior. 9/11. 1929.) G e i s z l .

Bernhard Loewe, Berlin, Verfahren zur Herstellung von Gleichrichterelementen für 
Trockenplattengleichrichter mit unter Erhitzung hergestelltcr gleichrichtender Schicht, bei 
dem die Abkühlung der erhitzten Platten durch ein Kühlmittel geschieht, welches 
reduzierende Eigg. besitzt oder ein Red.-Mittel enthält, dad. gek., daß das Kühlmittel 
gleichzeitig ein Material enthält, welches in Berührung mit den erhitzten Platten ein 
Metall abscheidet. —  Man erhält auf diese Weise eine fest haftende Außenschicht 
von hoher Leitfähigkeit, die in innigstem Kontakt mit dem Krystallgefüge der gleich­
richtenden Schicht ist. (D. R. P. 546 515 Kl. 21 g vom 7/12. 1929, ausg. 4/4 
1932.) G e i s z l e r .

Rüben Rectifier Corp., Englewood, New Jersey, übert. von: Samuel Rüben, 
New York, Elektrolytischer Gleichrichter. Die elektropositive Elektrode des Gleich­
richters aus Al oder einem anderen filmbildenden Metall, wie W, Ta, Nd oder Mg, wird 
mit einer Umhüllung aus porösem Material, wie Ton, umgeben, indem man entweder 
das Metall, z. B. Al, in eine Tonform eingießt, oder, z. B. bei der Verwendung von W, 
das gepulverte Metall in die Form einpreßt. Durch die poröse Hülle soll vermieden 
werden, daß in dem Elektrolyten suspendierte, den elektr. Strom leitende Teilchen durch 
die Gas- u. Hydroxydschicht auf die Oberfläche dos elcktropositiven Metalles gelangen
u. so einen Kurzschluß zwischen dem Elektrolyten u. dem Metall herbeiführen, was die 
Betriebsdauer des Gleichrichters erheblich herabsetzen würde. (A. P. 1849436 vom 
29/4. 1926, ausg. 15/3.1932.) G e i s z l e r .

George Washington jr., Mendham, New Jersey, Elektrischer Kondensator hoher 
Kapazität. Aluminiumfolie wird in einer Lsg. als Anode geschaltet, die wie folgt her­
gestellt wurde: Zu einer gesätt. Lsg. von NH4P 03 wird (NH4)2C03 u. gepulverter Borax 
bis zur Sättigung zugegeben, wobei die Temp. zwischen 65 u. 90° gehalten wird. Die 
elektrolyt. Behandlung des Al erfolgt bei einer Spannung von 220 Volt. Nach einigen 
Minuten hat sich ein krystaliiner Nd. auf dem Al gebildet, worauf die Folie ohne Ab­
spülen des Elektrolyten aus dem Bad entfernt u. getrocknet wird. Dann wird der 
Kondensator fertiggestellt, indem man die Aluminiumfolie ca. 20 Min. lang in eino 
feuchte Atmosphäre bringt, wodurch der Überzug etwas klebrig wird, u. mit einer Zinn­
folie belegt. Die Wirkungsweise des Kondensators wird darauf zurückgeführt, daß der 
krystalline Überzug ein Isoliermittel hoher Durchschlagsfestigkeit darstellt, während 
der anhaftende Rest des Elektrolyten einen Film von amorpher Beschaffenheit bildet, 
der in feuchtem Zustand den Strom leitet. (A. P. 1850 298 vom 20/7.1927, ausg. 22/3. 
1932.) G e i s z l e r .

Felix Schoeller & Bausch, Neu-Kaliss, und Viktor Bausch, Berlin, Verfahren 
zur Herstellung von Jodid enthaltendem Empfangspapier für elektrische Aufzeichnungs­
geräte, dad. gek., daß dem Papier die Ausscheidung von Jod unterdrückende Stoffe in 
einer Menge einverleibt werden, die einen Bruchteil der Menge des Jodids beträgt, so 
daß eino Ausscheidung von Jod beim Lagern, nicht aber bei der Verwendung des 
Papiers verhindert wird. Dazu mehrere Unteransprüche u. Beispiele. Vgl. D. R. P.
512381; C. 1931. I. 501. (Schwz. P. 149 268 vom 22/3.1930, ausg. 16/11.

Automatic Telephone Mfg. Co. Ltd., Liverpool, übert. von: Philip Norton 
Roseby, Liverpool, Magnetkern, besonders für Belastungsspulen. Der Kern wird aus 
kurzen Drahtstückchen von 0,1 mm Durchmesser aus einer Ni-Fe-Lcgierung, die gegen­
einander durch einen Phosphatüberzug isoliert u. durch Pressen verfestigt sind, ge­
bildet. Zur Ausfüllung der Zwischenräume kann man bis zu 20% Fe-Pulver zusetzen. 
Die Herst. einer durch Zusätze spröde gemachten Legierung u. ihre Zerkleinerung wird 
auf diese Weise vermieden. (A. P. 1850181 vom 30/1.1930, ausg. 22/3.1932. E. Prior.

1931.) M . F. M ü l l e r .

8/2. 1929.)
IV. Wasser; Abwasser. G e i s z l e r .

R. S. Milton, Die Chemie der Wasserreinigung. Vortrag. Vf. erläutert an Hand 
bildlicher Darstst. die bei der Wasserreinigung mit Chemikalien u. Permutit statt­
findenden Umsetzungen. (Petroleum World 29. Nr. 5. 40— 46. 53. Mai 1932.) M a n z .
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Emery J. Theriault, Zeitgemäßer Maßstab für die Wirksamkeit der Wasser- und 
Abwasserreinigung. Vortrag. Bei der Trinkwasserreinigung ist bei Oberflächenwasser­
versorgung neben der Entkeimung auch die Beseitigung der bisher noch unbekannten, 
tox., aus dem Stoffwechsel oder aus anaerober Zers, stammenden Stoffe, welche Magcn-
u. Darmkrankheiten verursachen, bei der Abwasserreinigung die Ausbildung von 
Unters.-Verff. zur raschen Ermittlung des Sauerstoffbedarfs des Schlammes zur Be­
urteilung der Funktion von Wiederbelcbungs- u. Kläranlagen erforderlich. (Sewage 
Works Journ. 4. 283— 87. März 1932. Cincinnati, Ohio, U. S. Publ. Health Service.) M a n z .

A. Prescott Folwell, Wasserreinigung mit Ammoniak-Clilor und mit aktivierter
Kohle. Überblick über Vorteile, Wrkg., prakt. Anwendung u. Kosten der Verwendung 
von Ammoniak-Chlor u. von aktivierter Kohle bei Wasserreinigung. (Publ. Works 63. 
Nr. 5. 18— 21. 58— 60. Mai 1932.) Manz.

Leonard M. Board, Chlorung in einem offenen Strandbad. Der von den Badenden 
benutzte Teil des W. eines Stausees, entsprechend einer Wassermenge von ca. 0,75 m3 
je Besucher, wurde täglich durch Übersprühen gechlort; obwohl nach der Verteilung 
fast kein Restchlor naehgewiesen werden konnte, waren nur noch gasbildende 
Organismen, keine Coli-Keime mehr nachweisbar. (Munic. Sanitation 3. 194— 95. 
Mai 1932. Morgantown, W. Va., Health Dept.) M a n z .

F. H. Waring, Beseitigung von Geschmack und Geruch im Wasser. Inhaltlich
ident, mit der C. 1932. I. 1280 referierten Arbeit. (Canadian Engineer 62. Nr. 19. 
15— 16. 10/5. 1932. Columbus, Dept. of Health.) M a n z .

J. C. Liddle, Die Verwendung von gepulverter aktivierter Kohle Hydraffin für 
Wasserreinigung. (Vgl. C. 1932.1 .1937.) Vf. bespricht die Verwendung von gepulverter 
aktivierter Kohle u. gibt Anleitung zur Durchführung von Vorverss. zur Ermittlung 
der Zusatzmenge u. der Kontaktzeit. (Journ. Soc. ehem. Ind. 51. 337—38. 15/4. 
1932.) _ . M a n z .

R. Stümper, Untersuchungen über die Entkieselung des Wassers. Nach Ultra- 
filtrationsverss. mit geeichten Membranfiltern ist dio Si02 in natürlichem W. haupt­
sächlich in molekulardispersem, zu einem sehr geringen Teil in kolloidem Zustand vor­
handen. Bei Verss. mit einem natürlichen W. mit 13,5 mg/1 Si02 konnte eine be­
friedigende Entkieselung durch kombinierte Behandlung mit Kalk, dann mit FeS04 
oder A12(S04)3, ferner durch Ca- u. Ba-Aluminat erreicht werden. Für die Praxis ist 
Natriumaluminat am geeignetsten, dessen Zusatz der Zus. des W. u. den Betriebs­
bedingungen angepaßt werden muß. (Wärme 55. 272—78. 23/4. 1932. Esch, Luxem­
burg.) M a n z .

Robert Karlberg, Chemische Reinigung samt Entgasung von Speisewasser. Vf. 
bespricht die Bldg. von Kesselstein unter Hervorhebung des Einflusses von Si02 u. 
empfiehlt Reinigung mit Na-Phosphat. Weitgehende Entfernung der Gase ist be­
sonders für Hochdruckkessel notwendig. (Teknisk Tidskr. 62. Kemi. 17— 20. 31—32. 
9/4. 1932.) E. M a y e r .

Hans Richter, Die schädliche Einwirkung des Kesselschlammes. (Teknisk Tidskr. 
62. 99— 101. 5/3. 1932. —  C. 1932 .1. 3210.) E. M a y e r .

C. S. Boruff und K. E. Stoll, Zeitweilige Chlorung von Kühlwasser. (Vgl. S t o l l ,  
C. 1932. I. 1937.) An Stelle der ständigen Chlorung des Kühlwassers erwies sich auch 
der zeitweilige Zusatz von 1,9 mg/1 (Winter) bis 4,2 mg/1 (Sommer) CI in Perioden von 
4 Min. auf 1% Stde. als ausreichend. (Ind. engin. Chem. 24. 398— 400. April 
1932.) ‘  M a n z .

W . Zumpe, Wassersteinlösungsmittel für Kühlanlagen von Automobilmotoren. 
(E n g in . P rog ress  13. 115— 19. M ai 1932. — C. 1931. II. 2645.) R. K. M ü l l e r .

G. Sollazzo, Die Desinfektion von Schmutzwasser aus Tuberkuloselcrankcnhäuscm
mit Chlorgas. Exakte Verss. ergaben, daß in je 1 cbm Schmutzwasser durch 101 g CL 
in 20 Min., durch 33,6 g Cl2 in ca. 45 Min., durch 20 g Cl2 in 2 Stdn. alle Tuberkelbacillen 
abgetötet werden. (Annali Igiene 41. 745—75. 1931. Mailand.) G r i m m e .

B. A. Skopintzew und F. J. Warfolomejewa, Über die jodometrische Bestimmung 
von aktivem Chlor in Nitrite und JSisenoxydsalze enthaltendem Wasser. Die Rkk. zwischen J 
einerseits u. Nitriten u. Fe(3)-Salzen andererseits sind stark abhängig von den Konzz. 
der Salzlsgg. Bei einer Konz, von 0,01—0,5 mg N im 1 W. wirken Nitrite nicht oxy­
dierend auf Jodide ein, wenn der pn-Wert der Lsg. über 4,5 liegt. Dasselbe gilt für 
Fe-(3)-Salze in Mengen bis zu 5 mg je Liter. Die Best. von akt. CI wird bei pn =  5,0— 5,5 
durchgeführt. Dieser Wert wird durch Zusatz einer bestimmten Menge Acetatpuffer- 
lsg. (pH =  4,5) eingestellt. Die schädliche Wrkg. von NO./ u. Fe"' wird dadurch be-
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scitigt. Beschreibung eines Verf. zur Best. des akt. CI in Naturwässern in Anwesenheit 
von Nitriten u. Fe-(3)-Salzen. (Ztschr. analyt. Cliem. 88. 97— 107. 1932. Moskau, 
Erismann-Inst.) _ ECKSTEIN.

J. A. Radley, Fluoresccnz von Abwässern. Vf. untersucht die festen u. fl. Be­
standteile von Abwässern im filtrierten ultravioletten Licht, ohne jedoch klare Be­
ziehungen zwischen Zus. u. Farbe des Fluoresccnzlichtes herausarbeiten zu können. 
(Analyst 57. 28—29. Jan. 1932. Reading, Manor Farm, Reading Corporation Sewage 
Disposal W o r k s . ) ___________________ DÜSING.

Hans Rissmann, Bochum, Beseitigung des Wassersteinansalzes in Oberflächen­
kondensatoren, Vorwärmern und anderen Räumen mittels einer Säure unter gleich­
zeitiger Verwendung eines die von Steinablagerungen befreiten Wandungen schützenden 
Mittels, dad. gek., daß einerseits als letzteres Traubenzucker benutzt wird, während 
andererseits die Säure, vornehmlich HCl, in stark verd. Zustande, dafür aber unter 
entsprechender Erwärmung benutzt wird. Dazu zwei weitere Unteransprüche u. eine 
Abbildung. (D. R. P. 549 830 Kl. 85b vom 8/1. 1926, ausg. 11/5. 1932.) M. F. MÜ.

Ohio Sanitary Engineering Corp., übert. von: John T. Travers, Charles
H. Lewis und Oliver M. Urbain, Columbus, Ohio, Entphenolieren von Wasser unter 
Verwendung einer Kaolin enthaltenden Substanz, die mit einer Alkalisilicatlsg. u. 
einer H2SO, (spezif. Gewicht 1,25) behandelt worden ist. (A. P. 1850 644 vom 
20/10. 1928, ausg. 22 /3 . 1932.) M . F . M ü l l e r .

V. Anorganische Industrie.
Franz Schreiber, Über die Oxydation der schwefligen Säure. (Im Hinblick auf 

die fabrikationsmäßigen Verfahren zur Herstellung von Schicefelsäure.) Fortsetzung der
C. 1932. I. 1999 ref. Arbeit. Da bei allen katalyt. Herstst. von Schwefelsäure Stick­
oxyde festzustellen sind u. die optimale Kontakttemp. mit dem Existenzgebiet von 
N20 3 zusammenfällt, wird im Zusammenhang mit der Stickoxydbldg. u. den gleich­
zeitig immer vorhandenen W.-Mengen ein Rk.-Schema aufgestellt, bei dem wegen 
der vorhandenen Temp. u. der Affinität des Katalysators zu H die H20-Dissoziation 
zugrunde gelegt u. in geringem Maße NIIa-Bldg. angenommen wird:

6 H20  =  6 H2 +  3 0 2,
2 N2 +  6 H2 =  4 NH3,
4 NH3 +  5 0 2 =  4 NO +  6 H20,
4 NO +  0 2 =  2 N203 ( =  2 NO +  2 N 02),
S02 +  N20 3 =  S03 +  2 NO. •

Dieses Schema wird experimentell zu beweisen versucht. Bei Verwendung von 
l% ig . Lsg. von (NH4)2S04 in konz. H2S04 als Waschfl. gelang es, die Röstgase NO-frei 
zu machen. Das gebildete Stickoxyd wird in den Kondensaten mit Diphenylamin nach­
gewiesen. Es werden Verss. gemacht mit Pt-Kontaktmassen, V-Kontaktmassen; Fe-Oxyd- 
kontakt u. Cc-Oxydkontakt, wobei die Proben erst vorgenommen werden, nachdem 
die Verss. einige Zeit im Gange sind, um Verfälschung der Resultate durch eventuellen 
NO- u. W.-Geh. des Katalysators zu verhüten. Die Verss. führen alle zu positiven 
Ergebnissen, die NO-Gehh. im Gas betragen etwa 1 bis 10-10-7 Vol-%. Dieses 
Resultat ist mit thermodynam. Überlegungen in Einklang zu bringen. Zur Klärung 
der Frage, ob der W.-Geh. der Gase für die Rk. von Bedeutung ist, werden 
Verss. unternommen, bei denen mit H2S04 verschiedener Konz, als Trockenmittel ge­
arbeitet wird —  50, 80, 90 u. 98°/0ig. — , so daß der W.-Geh. immer gleich der W.-Dampf­
spannung der entsprechenden Säure ist. Bei 50 u. S0%ig. Säure werden schlechtere 
S03-Ausbeuten erhalten u. gleichzeitig geringere NO-Gehalte gefunden, als bei 90
u. 98%ig.; beträchtliche Nebclbldg.wird festgestellt. Vf. schließt daraus, daß nicht mehr 
W. zugegen sein darf, als durch Dissoziation aufgespalten werden kann, damit nicht 
durch H2S04-Bldg. u. damit verbundener N20 3- u. H20-Adsorption die S02-0xyda- 
tion gestört wird. Verss. in der Praxis ergaben in verschiedenen Zonen der Kontakt­
rohre einen etwas höheren SOa-Geh. der Gase, als er dem Temp.-Gleichgewicht ent­
spricht u. daß die Temp. des Katalysators eine höhere ist als die der umgebenden Gase. 
Darin sieht Vf. den Beweis, daß sich die Rk. an der Katalysatoroberfläche abspielt
u. sich das Gleichgewicht dort infolge der vorliegenden besseren Bedingungen (Druck) 
günstiger einstellt u. beim Übergang in die niedrigere Temp. der Gasatmosphäre er-
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halten bleibt. E s wird ein Rk.-Schema für den Kammerprozeß aufgestcllt, bei dem 
gegenüber dem Kontaktverf. nur die zur NO-Bldg. führenden Rkk. fehlen. Die Wir­
kungsweise des H20  beim Kammerprozeß wird darin gesehen, daß es zur Hydroly­
sierung des S03 notwendig ist u. somit die S03-Konz. immer auf 0 hält. (Mctail- 
börsc 22. 241. 12 Seiten. 1932. Aussig.) E l s t n e r .

E. I. Achumow und B. B. Wassiljew, Technologische Berechnungen zum Gleich- 
gewicht der Kalium-Natrium- und Magnesiumchloride in IVasser bei hohen Temperaturen. 
Unters, des Gleichgewichts der Komponenten des Ssolikamcr Kalilagers, bestehend 
aus Sylvinit, Galit, Sylvinit-Galit u. Carnallit, d. h. aus NaCl, KCl u. MgCl2 bei Tempp. 
über 100°. Die Löslichkeit von KCl in W. steigt von 285 g bei 0° auf 560 g bei 100 u. 
898 g/1 bei 230°; sie nimmt zu proportional der Temp. Ebenso gleichmäßig nimmt 
die Löslichkeit von NaCl in W. bis 200° zu; die Löslichkeit zwischen 100 u. 200° ändert 
sich jedoch nach einer anderen Gesetzmäßigkeit als bei 100°. — Löslichkeit von KCl +  
NaCl bei 10— 200°. Bei Temp -Zunahme von 10 auf 200° nimmt der KCl-Geh kontinier- 
lich zu; der NaCl-Geh nimmt bei 100— 110° ab u. bei weiterer Temp.-Zunahme wieder 
zu, d. h. die Löslichkeitskurve von NaCl in gesätt. KCl-Lsg. hat ein Minimum. Die 
technolog. Berechnungen für die Trennung der K- u. Na-Chloride sind auf Grund 
der Unters, der Gleichgewichte in einer Tabelle zusammengestellt u. ihre Verwendung 
bei der Abscheidung von KCl aus Gemischen von KCl u. NaCl, Sylvinit usw. erläutert. 
(Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitschcskoi Promyschlennosti] 8. Nr. 17. 17.
1931.) SCHÖNFELD.

A. Wagner, Die Herstellung von Ätznatron nach dem Kifluverfaliren. Die schon 
von K e s s le r  (E. P. 20 840 [1858]) angeregte Umsetzung von Alkalichloriden mit 
H2SiF0 wird im „K iflu“ -Verf. der Ring-G. m. b. H. (vgl. M e y e r iio fe r , C. 1930.
II. 3834) zur Darst. vonNaOH im Kreisprozeß ausgebaut. Die einzelnen Stufen sind:
1. Regeneration: CaF2 +  2 NaCl +  SiF4 =  Na2SiF0 +  CaCl2; 2. Aufspaltung:
Na2SiF6 — >- 2 NaF SiF4; 3. Umsetzung: 2 NaF +  Ca(OH)2 =  2 NaOH -f- CaF2. 
Die Regeneration wird in Ggw. von HCl ausgeführt, die sowohl zur Abstumpfung 
der Restalkalität des CaF2 dient als auch katalyt. wirkt, wobei der Verlauf des Vor­
gangs noch nicht völlig geklärt ist. Das in der Regeneration anfallende Gemisch wird 
filtriert u. der Na2SiF0-Preßkuehen getrocknet. Die Aufspaltung nach Rk. 2. wird 
zweckmäßig kontinuierlich im Vakuum vorgenommen. Die Umsetzung (Rk. 3.) findet 
bei 80—90° in wss. Suspension ziemlich rasch statt. Die erhaltene NaOH enthält noch 
etwas NaF, Na2C03 u. wenig Si02, nach Eindampfen u. Klären der Lauge u. dem 
üblichen Schmelzprozeß liegt das Prod. mit 98,5— 98,8% NaOH u. 0,05—0,25% NaCl 
vor. — Die F-Verlustc werden durch Zuführung von Na2SiF0 in den Kreislauf ersetzt. — 
Vf. vergleicht die wirtschaftlichen Bedingungen des Verf. mit denen des SOLVAY- 
Prozcsses u. der NaCl-Elektrolyse. (Chem. Fabrik 5. 173— 77. 25/5. 1932. Han­
nover.) R. K. M ü l l e r .

W . P. Iljinski, N. P. Lapin und T. W . Korobotschkina, Darstellung von wasser­
freiem Magnesiumchlorid aus Magnesiumoxyd und Chlorwasserstoff. Untersucht wurden 
die Bedingungen für die Herst. von MgCla aus MgO u. HCl nach der Gleichgewichtsrk.: 
MgClz +  H20  MgO +  2 HCl. Optimale Temp. der Herst. von wasserfreiem MgCl2: 
450°. Bei dieser Temp. geht die Rk. prakt. zu Ende bei Anwendung von MgO aus bas. 
Mg-Carbonat oder von durch Hydrolyse von MgCl2 dargestelltem MgO. Mit natürlichem 
MgO (aus Magnesit) u. mit durch Hydrolyse von Magnesiazement dargestelltem MgO 
verläuft die Umsetzung äußerst langsam. Ggw. von Feuchtigkeit im HCl verzögert 
die Bldg. von MgCl2. Bei Ggw. von ca. 27% W. im HCl bildet sich bas. Salz u. bei 
Ggw. von ca. 63% W. bildet sich Mg(OH)2; der Punkt der Hydrolyse des MgCl2 bei 
400— 500° scheint nach der Zus. der Gasphase zwischen 27 u. 18% H20-Dampf zu 
liegen. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitschcskoi Promyschlennosti] 8. Nr. 20. 
1—5. 1931.) _________________  S c h ö n f e l d .

Soc. d’Etudes et Realisation „Ereal“ , Malincs, Entschwefeh1 von Gasen. Die 
Gase werden über präpararierte Lignitkohle geleitet. Die erhaltene M. wird alsdann 
zur Entfernung des S bei geeigneter Temp. mit H2 behandelt. Das so erhaltene Gas­
gemisch wird hiernach über akt. Holzkohle enthaltende Kontakte geleitet, wobei H2S04 
gewonnen wird. (Belg. P. 357 987 vom 7/2. 1929, Auszug veröff. 19/8. 1929.) D r e w s .

Texas Gulf Sulphur Co., Bay City, übert. von: William H. Kobbe, New York, 
Unverbrennbarer Schwefel. Geschmolzener S wird mit Diphenyl bzw. halogeniertem 
Diphenyl in fl. Zustand innig vermischt. Die Menge des verwendeten Diphenyls
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schwankt zwischen 1 u. 50%. (A. P. 1853 818 vom 25/6. 1931, ausg. 12/4.
1932.) D r e w s .

Dow Chemical Co., Midland, übort. von: Edwin 0 . Barstow und Sheldon
B. Heath, Midland, Destillieren von wässeriger Salzsäure. Regelbare Mengen der wss. 
HCl werden im Gegenstrom u. in uneingeschränktem Wärmetausch mit einem Strom 
li. Gases geführt. Das Gas ist anfänglich auf eine Temp. von 300—325° erhitzt. Die 
Menge der wss. HCl, sowie die Gasmenge werden so aufeinander eingestellt, daß die die 
Dest.-Zonc verlassenden Gase eino Temp. von 40—110° aufweisen, während eine etwa 
20%ig. HCl aus der Dest.-Zone abfließt. (A. P. 1 853 330 vom 13/7. 1929, ausg. 12/4.
1932.) D r e w s .

Phosphate Recovery Corp., New York, Verarbeiten von phosphathalligen Stoffen. 
Die Konzentrierung der phosphathaltigen Stoffe erfolgt mit Hilfe eines Flotationsverf., 
wobei der Brei dieser Stoffe unter Belüftung in Bewegung gehalten wird. Zu dem zur 
Flotation verwendeten ö l  gibt man Stoffe, welche, wie Seife, geeignet sind, die Um­
hüllung des Phosphats durch das ö l  zu kontrollieren. (Belg. P. 357622 vom 24/1. 
1929, Auszug veröff. 19/7. 1929. A. Prior. 24/1. u. 3/7. 1928.) D r e w s .

Phosphate Recovery Corp., New York, Verarbeiten von phosphathaltigen Mate­
rialien. Der Brei des zerkleinerten phosphathaltigen Materials wird mit einem schaum- 
bildenden Mittel, z. B. Fettsäuren, behandelt, wobei das phosphathaltige Material vom 
Schaum aufgenommen wird u. auf diese Weise vom Rückstand getrennt werden kann. 
(Belg. P. 357 843 vom 1/2. 1929, Auszug veröff. 19/8. 1929. A. Prior. 28/7. 
1925.) D r e w s .

Ruhrchemie A.-Gr., Deutschland, Verarbeiten von Calciumcarbonat enthaltenden 
Phosphaten. Die Phosphate werden in der ersten Phase mit 1. Ca-Salze bildenden Säuren 
behandelt, wobei die Bedingungen so gewählt werden, daß das gesamte CaC03 in Lsg. 
geht. Alsdann gibt man zur Ausfällung der in der Lsg. befindlichen H3P04 Neutrali­
sationsmittel zu, wie CaC03, NH3 o. dgl. Das entstandene 1. Ca-Salz wird von dem 
nicht gel. Phosphat durch Filtration o. dgl. getrennt. (F. P. 722 012 vom 27/8. 1931, 
ausg. 10/3. 1932. D . Prior. 1/9. u. 19/9. 1930.) D r e w s .

G. Tabourin und G. Bracq, Narbonne, Herstellung von löslichen Phosphaten. 
Naturphosphate werden im elektr. Ofen mit Si02 u. Kohle behandelt, wobei eino Subli­
mation der Phosphate stattfindet. (Belg. P. 360 774 vom 18/5. 1929, Auszug veröff. 
20/11.1929.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Alkalimeta- 
phosphaten. Ein Gemisch von Alkalichloriden u. H3P 04 wird erhitzt, wobei man in 
Ggw. von solchcn Substanzen arbeitet, welche an der Rk. nicht teilnehmen u. deren 
Erweichungs- oder Schmelzpunkt oberhalb der Rk.-Tcmp. liegt. Geeignete Zusatz­
stoffe sind die Silicate des Ca oder Al, ferner Phosphorschlacken, K- oder Na-Salze, 
Metaphosphate usw. (F. P. 721929 vom 25/8. 1931, ausg. 9/3. 1932. D. Prior. 13/10.

Chemische Fabrik Budenheim A .-G ., Mainz, Herstellung von Trinatrium- 
phosphat. Wasserfreies oder wasserarmes Na2HP04 wird mit der für die vollständige 
Neutralisation erforderlichen Menge NaOH in Rk. gebracht. Das NaOH wird in Form 
einer konz. Lsg. oder Schmelze benutzt, so daß der W.-Geh. des Gemischcs dem ge­
wünschten W.-Geh. des Endprod. entspricht. (E. P. 369 146 vom 14/9. 1931, ausg.

Humphreys & Glasgow Ltd., England, Gewinnung von Wasserstoff. Aus neben 
H2 noch KW-stoffe u. andere Verunreinigungen enthaltenden Gasen wird zunächst der 
H2 isoliert; die KW-stoffe werden von den anderen Verunreinigungen getrennt. Die 
die KW-stoffe enthaltende Fraktion wird alsdann einer pyrogenen Spaltung unter­
worfen, worauf das H2, restliche KW-stoffe u. C enthaltende Gas wiederum zwecks Ge­
winnung des H2 einer Trennung unterworfen wird. (F. P. 722 627 vom 28/8. 1931, 
ausg. 22/3. 1932. A. Prior. 30/8. 1930.) D r e w s .

Ges. für Linde’S Eismaschinen A.-G., Höllriegelskreuth, Gewinnung von sehr 
reinem Wasserstoff bzw. Wasserstoff-Stickstoffgemischen, die für katalyt. Rkk. geeignet 
sind, 1. dad. gek., daß durch die bekannte Zers, von W.-Dampf mittels Fe zunächst 
unreiner H2 in hoher Ausbeute gewonnen wird, u. dieser nach Kompression u. Ab­
kühlung durch Waschung mit fl. N2 von allen störenden Verunreinigungen weitest­
gehend befreit wird. —  2. dad. gek., daß zwecks Gewinnung von N-armem H2 an Stelle 
von fl. N2 tiefgekühltes fl. CH4 als Waschfl. verwendet wird. (D. R. P. 549 339 Kl. 12i

1930.) D r e w s .

7/4. 1932. D. Prior. 24/9. 1930.) D r e w s .

vom 19/1. 1928, ausg. 26/4. 1932.) D r e w s .
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Josef Meissner, »Burbach, Herstellung von Allcaliaziden. Die Alkaliazido werden 
durch Einw. von Stickoxyden auf aus NH3 u. Alkalimetall gewonnene Amide her- 
gestellt u. zwar unmittelbar nach der Bldg. der letzteren. Der Vorgang spielt sich 
in einem aus zwei Räumen bestehenden App. ab; in dem einen Raum wird Amid u. 
in dem anderen Azid erzeugt. Die beiden Räume stellen miteinander in Verb., so daß 
das entstandene Amid sofort in den für die Azidbldg. bestimmten Raum gelangt. 
(Hierzu vgl. D . R. P. 514 0 1 2 ; C. 1931. I .  1339.) (E. P. 369 529 vom 3 0 /9 . 1931, 
ausg. 14 /4 . 1932. D . Prior. 10 /11 . 1930.) D r e w s .

Preussische Bergwerks- und Hütten A .-G ., Berlin, übert. von: Karl Büchner, 
Vienenburg, Herstellung von Kaliumsulfat. Eine Mg-Polysulfate, Kalk u. Leichtmetallc 
enthaltende Lsg. wird mit Magnesia u. C02 behandelt, so daß das Ca ausgefällt wird. 
Der Nd. wird abgetrennt, während aus der Lsg. K 2S04 erhalten wird. Weitere Aus­
führungsformen des Verf. werden beschrieben. (A. P. 1854 687 vom 9/8. 1930, ausg. 
19/4. 1932. D. Prior. 15/3. 1929.) D r e w s .

Paul Askena,sy. Alfred Stern, Curt Mückenberger, Friedrich Nessler und 
Andreas von Kreisler, Karlsruhe i. B., Herstellung von Kaliumbicarbonal bzw. Kalium­
carbonat, dad. gek., daß man K 2H P04 mit (NH4)2C03 oder NH,,HC03 in wss. Lsg. 
umsetzt. (D. R. P. 550 156 Kl. 12 1 vom 18/1. 1928, ausg. 6/5. 1932.) D r e w s .

Chemische Fabrik Kalk G. m. b. H ., Köln und Hermann Oehme, Köln-Kalk, 
Herstellung von Kaliumcarbonat und Alkali- oder Ammonphosphaten, 1. dad. gek., daß 
man auf primäres oder sekundäres K-Phospliat Na- oder NH4-Carbonat oder Bicarbonat 
bei Ggw. von freiem NH3 einwirken läßt. — 2. dad. gek., daß man die Rk. unter Ab­
kühlen auf 0° oder noch tiefere Tempp. bewirkt. (D. R. P. 550 048 Kl. 12 1 vom 2/11. 
1928, ausg. 7/5. 1932.) D r e w s .

Alfred Mentzel, Deutschland, Herstellung von Kaliumcarbonat oder -hydroxyd 
unter gleichzeitiger Gewinnung von Ammoniak oder dessen Salzen. Ein Gemisch von 
K 2S04 u . Kohle, dem gegebenenfalls Kalk zugesetzt ist, wird durch Einw. von N2 
bei hohen Tempp. in Cyanid übergeführt. Letzteres wird zwecks Gewinnung von 
K 2C03 bzw. KOH u. NH3 verseift. Der im Sulfat enthaltene S wird in geeigneter 
Weise in H2S04 übergeführt, welche sodann zur Gewinnung von NH4-Salzen dient. 
Für die Cyanisierung verwendet man zweckmäßig S-haltige Kohle oder Koks. Die 
Rk.-M. wird mehrmals der Cyanisierung u. Verseifung unterworfen. (F. P. 721875 
vom 22/8. 1931, ausg. 9/3. 1932. D. Prior. 26/8. 1930.) D r e w s .

Alfred Mentzel, Deutschland, Herstellung von Natriumcarbcmat und Ammoniak. 
Gemische von Na2S04 u. Kohle, denen gegebenenfalls Kalk zugesetzt wird, werden 
durch Einw. von N2 bei hoher Temp. in NaCN übergeführt. Letzteres wird zwecks 
Gowinuung von Na2C03 u. NH3 verseift. Der im Sulfat enthaltene S wird in geeigneter 
Weise in H2S04 übergeführt, welche zur Gewinnung von NH4-Salzen benutzt wird. 
Zur Cyanisierung verwendet man zweckmäßig Kohle oder Koks, welche S enthalten. 
Die Rk.-M. wird mehrmals der Cyanisierung u. Verseifung unterworfen. (F. P. 721 876 
vom 22/8. 1931, ausg. 9/3. 1932.) D r e w s .

[russ.] M. 0 . Dem bo, N. I. Dem janow u. G. N. Seldowitsch, Flotations-Pyrit u. seine Ver­
wertung in der Schwefelsäurefabrikation. Moskau-Leningrad: Staatl. Chem.-Techn. 
Verlag 1932. (47 S.) R b l. 0.90.

[russ.] Boris Andrejewitsch Ssass-Tissowski, Sodafabrikation. Lieferung 1. Kalzinierte 
Soda. Leningrad: Staatl. Wiss.-Techn. Verlag 1932. (390 S.). Rbl. 3,75.

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
S. R. Scholes, Glas und Keramik. Die Rohstoffe für Glas. Allgemeine Aus­

führungen. (Fuels and Furnaces 9. 849— 52. 1931.) S a l m a n g .
Alexander Silverman, Verwendung elektrochemischer Nebenprodukte in der Glas­

industrie: I. Arsenik, Selen, Tellur. Geschichtlicher Überblick üb er die mit solchen 
Zusätzen erschmolzenen Gläser. (Trans, electrochem. Soc. 61. 12 Seiten. April 1932. 
Pittsburgh, Univ., D ep . of Chem. S ep .) S a l m a n g .

L. Springer, Borsäure geschuppt oder granuliert; Borax krystallisiert oder in Grieß­
form. In der Glasschmelze besteht zwischen beiden Borsäuresorten wenig Unterschied, 
vielleicht schmilzt die Säure in Grießform besser ein. Borax in Grießform ist zum Ein­
schmelzen günstiger u. billiger als grob krystallisierter. Beide Sorten enthalten 10 Mol 
W . (Glashütte 62. 360. 23/5. 1932. Zwiesel, Bayr. Fachschule f. Glasindustrie.) Sa l m .
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E. Zsehimmer und L. Ernyei, Über die Läuterung von Natrcm-Kalk-Silicatglas
durch Antimon-{3)-oxyd. (Vgl. C. 1 9 3 2 . I. 2880.) 14 Versuchsschmclzen eines Alkali- 
Kalk- Silicaglases mit verschiedenen Sb20 3-Mengen u. verschiedenen Läuterzeiten 
wurden im Mo-Ofen durchgeführt. Zahl u. Durchmesser der Blasen wurden gemessen. 
Mit steigendem Geh. an Sb20 3 u. konstanter Läuterzeit nahm die Zahl der Blasen 
ab u. deren Größe zu. Dasselbe erfolgte bei steigender Läuterzeit u. konstanter Sb-Menge. 
Die Blasenzahlen wurden an 2 in der opt. Glasindustrie üblichen Größenklassen be­
stimmt, ferner der Sb-Abbrand gemessen. Sb20 3 wurde als ein vorzügliches Läuter­
mittel erkannt. (Spreehsaal 6 5 . 197— 99. 17/3. 1932. Karlsruhe, Silicathüttenlab. 
der Techn. Hochsch.) SALMANG.

Geo. P. Reintjes, Die Herstellung feuerfester Steine. Allgemeine Ausführungen. 
(Petroleum Engineer 3. Nr. 6. 58— 62. März 1932.) S a l m a n g .

F. H. Norton, Baustoffe für moderne Hochtemperalurlechnologie. Allgemein ge­
haltene Übersicht über feuerfeste Stoffe. (Chem. metallurg. Engin. 39 . 226— 28. April 
1932. Cambridge, Mass., Departm. of ceramics. Inst, of technol.) S a l m a n g .

E. Galle, Sinlerkorund, ein neues keramisches Material. (Engin. Progress 1 3 .
82—84. April 1932.) S a l m a n g .

Anton Kanz, Untersuchungen über das Wärmeleitvermögen feuerfester Steine. Ein 
Zylinder ist von einem Steinmantel umgeben u. wird von den Endflächen her beheizt. 
Die mit dieser Apparatur erzielten Ergebnisse an feuerfesten Steinen aller Art stimmen 
mit neueren Messungen gut überein. Frisch hergestellte Silicasteine haben bis 400° 
stärkere Zunahme der Wärmeleitfähigkeit als oberhalb. Boi oft gebrannten Steinen 
wird die Zunahme der Leitfähigkeit aber linear. Al20 3-reiehe Steine zeigen bei schlechtem 
Vorbrande unterhalb 300° Unregelmäßigkeiten, die bei hoher Temp. des Vorbrandes 
ausbleiben. (Mitt. Forsch.-Inst., Vereinigte Stahlwerke A.-G., Dortmund 2. 223—34.
1932.) S a l m a n g .

Martin Boetticher, Beitrag zur Untersuchung des Wärmeleitvermögens feuerfester 
Steine unter besonderer Berücksichtigung der Magnesitsleine. (Vgl. vorst. Ref.) An 
Magnesitsteinen wurden im Anlieferungszustand u. an 8 Stdn. bei 1600° geglühten 
Steinen die Wärmeleitfähigkeit, das Gefüge u. die Röntgenspektra bestimmt. Durch 
die Glühung ändert sich die D. u. die Korngröße des Steins. Gleichzeitig nimmt auch 
die Leitfähigkeit zu. Ihre Änderungen bewegen sich in kleinen Grenzen. Zusammen­
hänge zwischen Wärmeleitfähigkeit, Gasdurchlässigkcit u. Porosität konnten nicht 
nachgewiesen werden. Der Gitterparameter des in den Steinen vorhandenen Periklases 
ändert sich durch die Glühung nicht u. stimmt mit dem von reinem Periklas überein. 
(Mitt. Forsch.-Inst., Vereinigte Stahlwerke A.-G., Dortmund 2 . 235— 47. 1932.) S a l m .

Gerald P. McHugli und Edward L. Knight, Die Wirkung der Auflösung auf die 
Dauerhaftigkeit von Flettonsteinen. W. wird schnell aufgenommen u. verursacht einen 
Abfall der Festigkeit, der auch nach dem Trocknen nicht wieder aufgeholt wird. Sie 
enthalten freie Säure, die durch Alkali neutralisiert werden kann. Diese Rk. ist die 
Ursache der Ausblühungen. (Journ. Soc. chem. Ind. 5 1 . Transact. 107— 10. 1/4. 1932. 
London, Northern Polytechnic, Departm. Chemistry.) S a l m a n g .

W . Dawihl, Zur Frage der Wirkung löslicher Salze im Mauerwerk. Die Sulfate von 
Mg u. Na gelten als schädlicher als das K 2S04, weil dieses ohne Krystallwasser aus­
scheidet. CaS04 gilt wegen seiner Schwerlöslichkeit als weniger schädlich. Vf. führt 
die möglichen Verbb. dieser Salze mit W. u. miteinander an, soweit sie sich abscheiden 
können. Beim Übergang der verschiedenen Hydratstufen der Salze ineinander können 
große Volumänderungen eintreten, die das Gefüge des Steins schwächen können. Da 
CaS04 • 2 H20  sein Krystallwasser nur schwer abgibt, ist es auch in dieser Beziehung 
als unschädlich anzusehen. (Tonind.-Ztg. 56 . 434—35. 21/4. 1932; Dtsch. Ziegel-Ztg.
1 9 3 2 . 182— 83. Berlin, Chem. Lab. f. Tonind.) S a l m a n g .

H. W . Gonell, Zerstörungserscheinungen an Schlackensteinen aus Kohlenschlacke. 
Rißbldg. an Schlackensteinwänden hatten ihre Ursache in Einschlüssen von stark eisen­
haltigem, dolomit. Kalk, der durch die Luftfeuchtigkeit allmählich unter Raumvergröße­
rung nachgelöscht worden war. Diese Einschlüsse stammen wahrscheinlich von mineral. 
Beimengungen der Kohle, wie Dolomitknollen, Kohleneisenstein usw. (Angew. Chem. 
4 5 . 317— 19. 30/4. 1932. Berlin-Dahlem.) S c h u s t e r .

E. F. Bean, Schiefer und seine metamorphen Äquivalente in Zuschlägen für Straßen­
bau. Die Schiefer werden nach ihrer mineralog. Zus., Verh. gegen Witterungseinflüsse
u . als Zuschläge besprochen. (Pit and Quarry 2 4 . Nr. 2. 46—48. 20/4. 1932.) S a l m .
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Oskar Lecher, Über die Bedeutung der Bestimmung des spezifischen Geivichts für 
die Beurteilung von Soda, die für die Glasschmelze geeignet sein soll. An Hand mehrerer 
Angaben über Analyse u. scheinbare D. wird gezeigt, daß sehr voluminöse Soda leicht 
verstaubt u. weniger geeignet ist als körnige Soda. (Chem.-Ztg. 56. 325—26. 23/4. 1932. 
Cottbus, Lausitzer Industrie-Labor.) S a l m a n G.

Joseph Malette, Bestimmung des Mischungsverhältnisses der hydraulischen Mörtel 
beim Anmachen durch chemische Analyse. Vf. empfiehlt die Methode der Best. der 1. Si02 
als Grundlage der Errechnung des Zementgeh. (Chim. et Ind. 27. Sond.-Nr. 3 bis" 
467—68. März 1932.) ___________________  S a l m a n g .

Norton Co., V. St. A., Herstellung poröser Massen für Schleifmassen, Filter, 
Ziegel u. dgl. mittels Schleifkörnern u. keram. Bindemittel oder Kautschuk, Natur- u. 
Kunsthaizen als Bindemittel. Bei der Herst. sind zu beachten: Art u. Gestalt des 
Schleifkorns, Härte des Schleifmittels, Vol.-Struktur desselben u. Art des Bindemittels. 
Unter Verwendung geeigneter Mengen Bindemittel u. Korn gelingt es, beim Härten 
unter Innehaltung eines bestimmten End vol. Körper bestimmter Porosität zu erhalten. 
Einzelheiten vgl. Original. (F. P. 718 844 vom 18/6. 1931, ausg. 29/1. 1932. A. Prior. 
19/6. 1930.) P a n k o w .

Minnesota Mining & Mfg. Co., St. Paul, Minnesota, Verfahren zur Herstellung 
von Schmirgelpapier, dad. gek., daß kautschukfreie Lsgg. von Harz in ölen oder ähn­
lichen Harzlösungsmm., denen Metalloxyde oder andere Trockenmittel, wie Mn-Oxyde 
oder Mn-Borate, oder auch Pb-Salze zugesetzt sind, als Bindemittel für die Schleif­
schicht verwendet werden. Nach dem Aufträgen der Schleifschicht wird eine mehr 
oder minder starke Schicht der Papiergrundlage entfernt, um die Schmiegsamkeit zu 
erhöhen. Dazu noch weitere Unteransprüche. Vgl. Can. P. 242282; C. 1925. II. 368. 
(D. R. P. 548 273 Kl. 67 c vom 20/2. 1923, ausg. 16/4. 1932. A. Prior. 4/3. 
1922.) M . F. M ü l l e r .

Eugen Ryschkewitsch, Frankfurt a. M., Herstellung von hochdispersem Zirkon­
oxyd für keramische Zwecke. Zr-Verbb., wie Zr-Oxydhydrat oder Zr-Oxyehlorid, werden 
mit 1— 25% NH,-Mono- oder -Bifluorid in wss. Lsg. behandelt; das Rk.-Prod. wird 
von der Fl. getrennt, getrocknet u. bei 500— 1200° geglüht, bis das Fluorid verflüchtigt 
ist. (Oe. P. 127 788 vom 29/12. 1928, ausg. 11/4. 1932.) D r e w s .

Eternit, Inc., St. Louis, übert. von: Georges Piessevaux, St. Louis, Ver- 
zierungsmittel für Platten. Eine Mischung von Zement u. Faserstoff, z. B. Asbest, wird 
auf ein laufendes Band aufgetragen, dann mit mehreren Farben bespritzt. Durch 
Evakuieren eines Bandteiles von unten wird die Farbe in die M. eingesaugt. Schließ­
lich wird diese M. in Bandform von dem Träger abgenommen u. zu Platten verarbeitet. 
(A. P. 1829187 vom 14/11. 1929, ausg. 27/10. 1931.) B r a u n s .

Josef Töth, Budapest, Herstellung von Buchstaben, Ziffern o. dgl., dad. gek., daß 
die Form bzw. das Skelett für den herzustellenden Gegenstand aus Holzplatten, 
Furnier, Pappe o. dgl. angefertigt wird, worauf das Skelett mit wasserfester, steif 
werdender M., z. B. mit Marmorzement, in teigartigem oder fl. Zustand behandelt wird, 
so daß der fertige Gegenstand hinsichtlich seiner äußeren Eigg. u. seines Aussehens 
der aufgebrachten M. u. hinsichtlieh seiner inneren Eigg. den gemeinschaftlichen Eigg. 
des benutzten Materials entspricht. — Zur Erzielung einer glänzenden, emailartigen 
Oberfläche ohne Nachbearbeitung der Schicht der M. verwendet man ein Gemisch 
aus einer MgCl2-Lsg., Aceton, Dextrin u. gebrannter Magnesia. Beispiel: 100 Gewichts- 
teile MgCl2-Lsg., 5— 10 Gewichtsteile Aceton, 10 Gewichtsteile Dextrin u. 90 Gewichts­
teile gebrannte Magnesia. (N. P. 41 540 vom 21/11. 1923, ausg. 22/6. 1925 u. N. P. 
47 285 [Zus.-Pat.] vom 13/1. 1927, ausg. 9/12. 1929.) D r e w s .

Amiesite Asphalt Co. of America, Camden, übert. von: Donald Mc K. Hep- 
bum, Philadelphia, Samuel S. Sadtler, Springfield Township, und Eugene F. Cayo, 
Philadelphia, V. St. A., Bindemittel. Bis etwa 40% Asphalt u. zweckmäßig ungesätt. 
KW-stoffe enthaltende, von niedrig sd. Bestandteilen befreite Öle werden mit 2— 7%  
Schwefelpulver u. etwa 0,5% einer Metallseife, wie Aluminiumoleat oder -stearat ge­
mischt u. die Mischung etwa 1 / 2 Stde. bei etwa 250° erhitzt. 5— 8  Teile des Erzeug­
nisses werden mit 100 Teilen Steinklein kräftig verrührt, zuletzt unter Zusatz von 
etwa 10% gepulvertem Kalkstein u. Sand. Die Mischungen werden in üblicher Weise 
auf dem Straßengrund ausgebreitet u. festgewalzt. (A. P. 1 846 107 vom 13/11. 1929, 
ausg. 23/2. 1932.) K ü h l i n g .

Adolf Schmids Erben Akt.-Ges., Bern, Herstellung eines Straßenbelags. Bei
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der Herst. von Straßenbelägen aus mineral. Füllstoffen u. Kaltasphalt oder Kaltteer 
werden den Füllstoffen hydraul. Bindemittel, wie Zement, zugesetzt. Der Zusatz 
bindet nicht verdunstetes W. der Emulsionen u. verhütet die dadurch, besonders bei 
Frost, bewirkten Schädigungen. (Schwz. P. 149027 vom 14/8. 1930, ausg. 2/11.
1931.) K ü h l i n g .

„Straba“ Straßenbaubedarfs-Akt.-Ges., Zürich, Verfahren zur Herstellung von 
Schotter Straßen, dad. gek., daß der Steinschlag mit einem pulverförmigen bituminösen 
hyhraul. Bindemittel eingewalzt u. mit W. eingeschlämmt u. nachgewalzt wird. — Als 
Bindemittel verwendet man z. B. eine Mischung aus CaC03, Zement u. höchstens 
15% Teer. Die Festigkeit der Decke wird durch Temperaturschwankungen nicht ver­
mindert, sondern eher noch erhöht. (Schwz. P. 150 845 vom 1/11.1930, ausg. 1/2.1932.
D. Priorr. 5/11. 1929 u. 12/5. 1930.) G e i s z l e r .

VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
C. La Rotonda, Untersuchungen über den Zusammenhang zwischen Feuchtigkeit und 

Ertrag bei anorganischer Düngung. Der Ertrag nach Düngung ist von der Feuchtigkeit 
des Bodens insofern abhängig, als diese die Löslichkeit der Dünger bestimmt. (Annali 
R. Instituto superiore Agrario Portici [3] 3. 241— 256. 1930. Lab. di Chim. Agrar, 
e R. Stat. Chim. Agrar. Sperimentale. Sep.) L i n s e r .

Hubert Kappen, Die landwirtschaftliche Verwendbarkeit der Eisenhochofenschlacke. 
Nach einer Besprechung der amerikan. Erfahrungen über die Eignung von Hochofen­
schlacke als Kalkdüngemittel wird über Feld- u. Gefäßverss. mit Hochofenschlacke 
verschiedener Feinheit im Vergleich zu den üblichen Kalkdüngemitteln berichtet. Es 
wird gefunden, daß die gemahlene Hochofenschlacke bei Verwendung auf saurem 
Boden oft die Wrkg. von CaC03 übertrifft. Als Neutralisationsmittel ist die Hoch­
ofenschlacke bei der Bekämpfung der Bodenversauerung dem Kalk gleichwertig, wobei 
allerdings die Neutralisationswrkg. etwas langsamer verläuft. In biolog. Richtung 
scheint die Leistung der Hochofenschlacke hinter der des Kalks zurückzubleibcn. 
Besondere Eignung ist der Hochofenschlacke als Verbesserungsmittel für die physikal. 
Eigg. der leichteren Böden zuzusprechen, doch scheint auch bei schwerem Boden ein 
günstiger Einfluß vorzuliegen. Die spezif. Wrkg. der Hochofenschlacke hängt mit dem 
hohen Geh. an leicht assimilierbarer Si02 zusammen, wodurch auch eine Vergrößerung 
der Widerstandsfähigkeit der Pflanzen gegen Pilzbefall erreicht wird. (Arch. Eisen­
hüttenwesen 5. 441—48. März 1932. Bonn-Poppelsdorf, Bor. Nr. 21 Aussch. Verwert. 
Hochofenschlacke V. d. E.) E d e n s .

A. A. Kalushski und N. S. Ssokolowa, Über die Anwendung von Schwefelkies als 
Begleitdüngemittel bei Rohphosphaten. Die Fixierung von Pyrit-S gelang bei Zusatz 
von Harnstoff u. Roggenstroh zu den Topfvegetationsverss. Die Hauptrolle entfällt 
anscheinend auf den Harnstoff. (Düngung u. Ernte [russ.: Udobrenie i uroshai] 1931. 
6 3 6 — 4 0 .) SCHÖNFELD.

M. P. Schewelew, Über die Anwendung von Rohphosphaten auf ausgelaugtem und 
degradiertem Tschernosjem. Feldverss. zur Feststellung der optimalen Phosphoritgaben 
auf ausgelaugten u. diesen nahestehenden degradierten Tschernosjem-Böden. Eino 
optimale Phosphoritnorm ließ sich infolge seiner Naehwrkg. nicht feststellen, aber 
eine weitgehende Phosphoritanwendung erwies sich als zweckmäßig. (Düngung u. 
Ernte [russ.: Udobrenie i uroshai] 1931. 610—17.) S c h ö n f e l d .

Sandro Doldi, Düngerwert von Dicyandiamid. Dicyandiamid wird in Böden, 
welche arm an organ. Substanz, nur sehr langsam in pflanzenaufnehmbare Form um­
gewandelt, während Böden mit n. Geh. an organ. Substanz es genügend schnell um­
lagern, so daß es hier seine volle N-Wrkg. ausüben kann. (Giorn. Chim. ind. appl. 14. 
171— 75. April 1932. Crema.) G r i m m e .

E. M. Crowther und H. L. Richardson, Untersuchungen über Calciumcyanamid.
I. Die Zersetzung des Calciumcyanamids im Boden und seine Wirkungen auf Keimkraft, 
Nitrifikation und. Bodenreaktion. Die Umsetzung des Cyanamids zu Harnstoff wird 
durch eine ganze Anzahl von Mineralien verursacht. Die untersuchten Böden enthielten 
trotz ihrer verschiedenen Beschaffenheit bis auf wenige Ausnahmen die für diese 
Umsetzung erforderlichen Stoffe. Das Tempo der weiteren Umsetzungen hängt von 
dem mikrobiol. Zustand des Bodens ab. Die Verzögerung der Keimung durch Cyan­
amid wird in Abhängigkeit von Temp. u. Feuchtigkeit untersucht. Im allgemeinen 
ließen sich keine Keimschäden feststellen, wenn die .Calciumcyanamiddüngung 8  Tage
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vor der Aussaat erfolgte. Analyt. Anhang. (Journ. agricult. Science 2 2 . 300—34. 
April 1932. Rothamsted.) W. SCHULTZE.

B. K. Mukerji, Untersuchungen über Calciumcyanamid. II. Mikrobiologische Oe- 
sichlspunkte bei der Nitrifikation im Boden unter verschiedenen Bedingungen. (I. vgl. 
vorst. Ref.) Die von K u h n  u . D r e c h s e l  (C. 1 9 2 8 . I .  2443) gefundene Vermehrung 
der Bakterienzahl durch Calciumcyanamid wurde bestätigt. Bei häufiger Durchlüftung 
der Gefäße ging die NH3-Bldg. schneller vor sich u. die häufig auftretende anfängliche 
Verzögerung der Nitrifikation ließ sich nahezu ganz beseitigen. In W.-Kulturverss. 
erwies sich das Cyanamid weit giftiger als Dieyandiamid. Die giftige Wrkg. dos Cyan­
amids kommt im Boden deshalb nicht zur Geltung, weil es sich schneller umsetzt als 
Dieyandiamid. (Journ. agricult. Science 2 2 . 335— 47. April 1932. Rotham­
sted.) W . S c h u l t z e .

H. L. Rickardson, Untersuchungen über Calciumcyanamid. III. Lagerung und 
Mischung mit Superphosphat. (II. vgl. vorst. Ref.) Nach 27-monatiger Lagerung im 
Speicher wurde eine Gewichtszunahme von 10% gefunden, die auf C02- u. W.-Auf- 
nahme zurückzuführen ist. N-Verluste traten nicht ein. Harnstoff-N (Best. nach 
F o x  u. G e l d h a r d  m it  Urease) wurde bis zu 2%  vom G esa m t-N  gefunden. Dicyan- 
d ia m id -N  trat erst nach 12 Monaten auf (bis zu 0,8% vom G esa m t-N ). In einer 
Mischung von Superphosphat u. Calciumcyanamid (3: 1) wurden nach dem Mischen 16%, 
nach einem Monat 25% vom Gesamt-N als Dicyandiamid-N gefunden. Mischungen, 
die nicht sofort durch dünnes Ausbreiten gekühlt wurden, ergaben noch höhere Gehh. an 
D icy a n d ia m id -N . (Journ. agricu lt. S cience 2 2 . 348—57. April 1932. Rotham­
sted.) W. S c h u l t z e .

H. Schudt und W . Kleberger, Die Bedeutung der Orunddüngung bei Winter- 
Weizen. Feldverss. mit Natronsalpeter, Kalkstickstoff, Ammonsulfat u. verschiedenen 
K 20- u . P ,06-haltigen Düngern. Die Kali wrkg., bezogen auf den höchsten Körnerertrag, 
war stets bei der Herbstgrunddüngung am ergiebigsten; ebenso die Wrkg. aller P 2Os- 
Dünger. Von den N-Düngern zeigte Ammonsulfat sowohl bei Herbst- wie bei Frühjahrs­
düngung die größte Wrkg. Kalkstickstoff erreicht als Herbstdüngung die höchste Wrkg., 
die Wrkgg. von Natronsalpeter waren nicht einheitlich. Die Überlegenheit der Herbst­
düngung gegenüber der Frühjahrsdüngung wird zahlenmäßig bewiesen. Als Vers.- 
Boden diente ein in bester Kultur befindlicher, verlehmter Lößboden (Ztschi^Pflanzen- 
ernähr., Düngung, Bodenkunde Abt. B. 1 1 . 145— 73. April 1932. Gießen, Uni­
versität.) W. S c h u l t z e .

V. Reinecke, Citrus und Handelsdünger. Verss. mit Volldüngern unter südafrikan. 
Citruspflanzern führten im Gegensatz zu den bisher verwendeten N-Düngern zur Ver­
doppelung des Ertrages. Der Zuckergeh. blieb unverändert, der Säuregeh. nahm 
etwas zu. (Ernährung d. Pflanze 28. 105—06. 15/3. 1932. Kapstadt.) W. S c h u l t z e .

— , Versuche zur Düngung von Cocospalmen und Ölpalmen. Es wird über Verss. 
berichtet, welche die Wrkg. einer Volldüngung aus Guano, Knochenmehl u. KCl zu 
Cocospalmen sowie einer solchen aus Ammonsulfat, Superphosphat, Chlorkalium u. 
Magnesiumsulfat zu Ölpalmen zeigen sollen. Die bisherige Ertragssteigerung betrug 
bei Cocospalmen 10— 15%, bei Ölpalmen 20— 25%- (Malayan agricult. Journ. 2 0 . 
105— 12. März 1932.) " W. S c h u l t z e .

Sailer, Über die Nachwirkung verschieden gelagerten Stallmistes im Feldversuch 
unter besonderer Berücksichtigung des nach H. Krantz vergorenen Heißmistes. (Vgl. 
C. 1 9 3 1 . I. 670.) Die 2 Jahre hintereinander durchgeführten Feldverss. ergeben, daß 
die Heißvergärung des Stallmistes nach K r a n t z  (Heißmist) kein Prod. von besserer 
Düngewrkg. liefert als durch eine gleichmäßig feucht-feste Lagerung (Kaltmist) erzielt 
werden kann. Die Nachwrkg. von Heißmist betrug gegenüber Hofmist ( =  1) 1,21, 
die von Kaltmist ebenfalls 1,21. Die Ertragssteigerung gegenüber Hofmist ( =  1) 
betrug in beiden Ernten (Heißmist bzw. Kaltmist) 1,64. Sie ließ sich durch eine Bei­
gabe von künstlicher N-Düngung bei allen 3 Mistarten gleichmäßig steigern; jedoch 
war die N-Ausnutzung bei Getreide niedriger alä bei Hackfrüchten. Die Widersprüche, 
welche sich mit den Angaben von v. SEYDEW ITZ (C. 1 9 3 1 . II. 1181) ergeben, sind 
vermutlich darauf zurückzuführen, daß dieser Stalldünger von verschiedener Herkunft 
zur Prüfung benutzte. (Landwirtschi. Vers.-Stat. 1 1 3 . 319— 47. 1932.) W. S c h u l t z e .

Alfred Smith, Die Einwirkung einer Papierabdeckung auf Bodentemperatur, Boden­
feuchtigkeit und Ergiebigkeit gewisser Ernten. Es werden zahlreiche Temp.-Kurven in 
verschiedenen Bodentiefen aufgenommen, welche die durch die Bodenabdeckung 
bedingte gleichmäßige Temp.-Verteilung zwischen Tag u. Nacht gut zum Ausdruck
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bringen. Die durchschnittliche Bodenterap. wird durch dunkles Papier erhöht, durch 
graues erniedrigt. Die Ertragssteigerungen, welche mit Kartoffeln u. Weizen erzielt 
wurden, halten sich in engen Grenzen. (Hilgardia 6 . 159—201. 1931. California Agri­
cultural Experim. Stat.) W. SCHULTZE.

G. Schwartz, Bodendämpfung als Kulturfaktor zur Bodenverbesserung im Garten­
bau. Zusammenfassende Darst. über die techn. Durchführung u. die Vorteile der Boden­
dämpfung im Vergleich zu anderen Verff. der Bodendesinfektion (Anwendung von 
Chemikalien, trockenes Erhitzen, Hitzczufuhr durch h. W.). (Ztsclir. Pflanzcnkrankh., 
Pflanzenschutz 42. 193— 232. Mai 1932.) W. S c h u l t z e .

C. 0 . Rost und Jean M. Zetterberg, Austauschfällige Basen in den Böden des 
südöstlichen Minnesota und die Einwirkung des Kalkes auf diese. Best. von Austauseh­
kapazität, Basensättigungsgrad u. [H ‘] an Böden von verschiedener geolog. Herkunft. 
Einw. der Kalkdüngung auf die Zus. des Austauschkomplexes u. den Basensättigungs­
grad. Ferner werden die Zusammenhänge, welche zwischen [H '] u. Basensättigungs­
grad bestehen, untersucht. (Soil Science 33. 249—77. April 1932. Univ. of Minne­
sota.) W. S c h u l t z e .

Sante Mattson, Gesetze über das Verhalten der Bodenkolloide. VIII. Die Formen 
und Funktionen des Wassers. (VII. vgl. C. 1932. I. 3485). Das W. kommt cliem. 
gebunden vor zusammen mit den Oxyden des Al, Fe u. Si. Das hygroskop. gebundene W. 
entsteht durch Molekularattraktion u. umhüllt die Bodenkörper mit einer 4—5 /ifi 
dickcn W.-Schicht. Dem capillar gebundenen W. wird bei Bodenunterss. oft zu hohe 
Bedeutung beigelegt. Die capillaren Kräfte werden durch die entgegengesetzt wirkende 
Osmose übertroffen u. kompensiert. Nur das durch Osmose gebundene W. hängt 
von dem Ionenzustand des Bodenkörpers ab, u. zwar von dessen Basenaustausch­
fähigkeit, von der Natur der austauschfähigcn Ionen, dem isoelektr. Punkt u. der 
äußeren (intermicellaren) Ionenkonz., entsprechend dem Donnangleichgewicht. Eino 
dicke, wss. Suspension von Bentonit wird auf ein Filter gebracht u. nach Ablauf des 
nicht kolloidal gebundenen W. hohem Druck unterworfen. Die kolloidal gebundene 
W.-Menge, die infolge zunehmenden Druckes abläuft, wächst mit der dritten Wurzel3 _
von P. W - y P  =  K. Dies bedeutet, daß die Ionenkonz, der inneren (micellaren) Lsg. 
nach der Oberfläche zu stark anwächst. Hieraus ergibt sich: das Ph einer negativen 
Suspension muß niedriger sein als das pn des abgefilterten Extraktes, das Ph einer 
positiven Suspension muß entsprechend höher ausfallen als der Extrakt. Die Potential­
differenz zwischen Gel u. Extrakt muß in dom Maße wachsen wie der W.-Geh. des 
Gels abnimmt. (Soil Science 33. 301— 22. April 1932. New Yersey, Agricultural 
Experim. Stat.) W. SCHULTZE.

Sante Mattson, Isoelektrische Niederschläge und ihre Eigenschaften. Zusammen­
fassung der bisherigen Unteres, (vgl. C. 1931. II. 617; 1932.1. 1287. 3485). Die isoelektr. 
Ndd. werden unterteilt in: 1. amphotere Hydroxyde [Al(OH)3, Fe(OH)3 usw.], in 
welchen saure u. bas. Eigg. in einer einzigen Gruppe vereinigt sind; 2. Proteine, in 
welchen saure u. bas. Gruppen räumlich getrennt sind (NH2 -R-COOH); 3. Ndd, 
starker Elektrolyte, wie BaS04 u. AgCl, wo der amphotere Charakter von der Grenz­
schicht des Ivrystallgitters abhängt, in welcher das bei der Fällung im Überschuß 
vorhandene Ion überwiegt; 4. abgeleitete Ampholytoide, die durch Zus. von mehreren 
Komplexen dargestellt werden. (Kolloid-Ztschr. 58. 305— 15. März 1932.) W .S c h u l t z e .

Elizabeth D. de Paravicini, Absorptionserscheinungen in Böden und Silicagelen. 
Leitfähigkeitsmessungen, pn-Best., Elektrodialyse u. Best. von (T  —  S) nach Hiss IN Ci 
in wss. Bodensuspensionen u. Silicagelen von der Zus.: Si02 -H 20, Si02 '2 H 20, SiOa- 
3 H 20. Zusätze von neutralen Chloriden (NaCl, KCl, CaCl2, MgCl2). Mit der Zunahme 
der Acidität infolge Austauschrk. ist zugleich eine Abnahme der Leitfähigkeit ver­
bunden. Dies deutet auf eine Absorption der Salze hin. Die Bestst. wurden bei höheren 
Tempp. wiederholt u. ergaben bei 110— 150° die höchsten Werte für Acidität u. Leit­
fähigkeit. Darst. von „Wasserstoff“ -, „Natrium“ -, „Kalium“ - u. „Calcium“ -Böden, 
mit denen ähnliche Messungen durchgeführt werden. (Soil Science 33. 163—81. März 
1932. Univ. of Oxford.) W. S c h u l t z e .

J. Guerillot, Einfluß des Radiums auf die Nitratstickstoffbildung von Ammonium­
sulfat. Auf die Umwandlung des NH,,-N im Boden hat Ra keinen erkennbaren Einfluß. 
(Bull. Soc. Chim. biol. 13. 367—68. 1931.) O p p e n h e i m e r .

Selman A. Waksman und K. R. N. Iyer, Synthese eines Humuskemes, eines 
wichtigen Bestandteils des Humus in Böden, Torf und Kompost. Der Hauptbestandteil



1932. II. H Vji- ä g r i k u l t u r c h e m i e ; D ü n g e m i t t e l ; B o d e n . 273

der natürlichen Humusstoffe u. der Kern aller Humusbldg. ist ein Prod., das sich 
aus Protein u. Lignin bildet, wobei vermutlich die NH2-Gruppen der Proteine mit 
den Carbonylgruppen der Lignine reagieren. Darst. eines künstlichen Prod. Lignin 
wurde aus Stroh durch Extraktion mit Na(OH) unter Druck u. Fällung mit HCl 
gewonnen. 5 Teile Lignin u. 1 Teil Casein, beide in alkal. Lsg., werden gemischt. 
Nach CaCL-Zusatz Ausfällung. Ähnlich wurden auch Mg- u. Fe-haltige Komplexe 
dargestellt. Die erhaltenen „Ligninproteine“  wurden der mikrobiellen Zers, in Sand 
unterworfen u. verhielten sich danach in ehem. Hinsicht u. in bezug auf Basenaus­
tauschfähigkeit genau so wie der alkalilösliche Bestandteil der natürlichen Humus­
stoffe. (Journ. Washington Acad. Sciences 22. 41—50. 4/2. 1932. New Jersey, Agri- 
cult. Exp. Stat.) W. S c h u l t z e .

B. Delage, Uber die Löslichkeit von Kupfer in Pflanzenschutzmitteln und über die 
Bedeutung, welche ihr zuzuschreiben ist. Die geprüften Kupferkalkbrühen enthielten 
durchweg nur Behr wenig gel. Cu. Seine Auflsg. durch Regenfälle geht nur vor sich boi 
hohem COj-Gch. des W. In der Regel genügt der n. CO.,-Geh. des Regenwassers nicht. 
Die fungicide Wrkg. bei der Bekämpfung des Meltaus ist weniger auf gel. Cu, als auf 
durch die Sporen absorbiertes Cu zurückzuführen. (Chim. et Ind. 27. Sond.-Nr. 3 bis. 
853—58. März 1932.) G r i m m e .

W . P. Flint und M. D. Farrar, Die Verwendung von Mineralölen für Schutz­
bestäubungen. Der Zusatz von 5%  Mineralöl zu trocknen Bestäubungsmitteln erhöht 
bedeutend deren Wirksamkeit. (Journ. econ. Entomology 25. 269— 71. April 
1932.) G r i m m e .

F. M. Thompson jr., Kiefemöle zum Schutze von Rohholz und Schiffsplanken gegen 
verschiedene Holzbohrer. Die verschiedensten Kiefernölfraktionen erwiesen sich als 
äußerst wirksam gegen Befall von Weißtannenholz durch Holzbohrer. Die Wrkg. 
hält etwa 1 Jahr an. Die Ölo sind ohne Einfluß auf die Farbe des Holzes. (Journ. 
econ. Entomology 2 5 . 347— 51. April 1932.) G r i m m e .

S. B. Freeborn und W . M. Regan, Fliegenbespritzung bei Milchkühen. — Fort- 
schrittsbericht. Petroleumspritzmittel, welche Pyrethrum oder Kienöl enthalten, 
besitzen die gleiche Anfangswirksamkeit, unterscheiden sich jedoch in der Dauerwrkg. 
Kienöl wirkt direkt proportional seiner Konz. (Journ. econ. Entomology 25. 167— 74. 
April 1932. Davis, Cal.) G r i m m e .

F. Wagner, Bekämpfung der Kakaomotte durch öas. Hinweis auf Verss. von 
B u t t e n b e r g  u . Mitarbeitern (C. 1928. I. 980) u. anderen, naeli denen die HCN-Durch- 
gasung ein brauchbares Bekämpfungsmittel zu sein scheint. (Office Internat. Fabri- 
cants Chocolat et de Cacao 2. 177—90. April 1932.) G r o s z f e l d .

S. Marcovitch und W . W . Stanley, Versuche zur Bekämpfung von Arsenschäden 
bei Pfirsichen. N-Düngung führt bei Pfirsichen zu erhöhter vegetativer Entw., so daß 
die As-Schädigungen leichter überwunden werden. (Journ. econ. Entomology 25.
213— 17. April 1932.) G r i m m e .

J. D. Ruttan, Chemische Bekämpfung von schädlichem Unkraut-. Durch Ver­
sprühen von Atlacide, einem hygroskop., aber nicht feuergefährlichen Chlorat, wurde 
auf kanad. Bahnstrecken das Unkrautwachstum mit Erfolg bekämpft. (Canadian 
Engineer 62. Nr. 19. 17— 18. 10/5. 1932. Winnipeg, M an.) M a n z .

— , Gebrauchte Gasreinigungsmasse als Unkraulvertilgungsmittel. (Vgl. C. 1931.
I. 3159.) Gebrauchte Gasreinigungsmasse neigt bei Hitzo zu Selbstentzündung mit 
S0 2-Entw. u. schädigt bei Nässe Schuhe u. Kleider. Auch Gasmasseabbrand hat 
einige Nachteile. (Chem.-Ztg. 5 5 . 280. 1931.) R . K. M ü l l e r .

„Sachtlehen“ , Akt.-Ges. für Bergbau und chemische Industrie, Gebrauchte 
Gasreinigungsmasse als Unkraulvertilgungsmittel. (Vgl. vorst. Ref.) Meggener Sehwefel- 
kiesabbrand hat sich als Unkrautvertilgungsmittel bewährt u. stellt sich in der An­
wendung wirtschaftlich. (Chem.-Ztg. 5 5 . 280. 1931. Köln.) R. K. M ü l l e r .

Beliingen, Gebrauchte Gasreinigungsmasse als Unkrautvertilgungsmittel. (Vgl. vorst. 
Reff.) Bei stark kalkhaltigen Böden dürfte die unkrautvertilgende Wrkg. gebrauchter 
Gasreinigungsmasse zeitlich begrenzt sein. Abbrände sind mit Erfolg benutzt worden. 
(Chem.-Ztg. 55. 280. 1931. Krefeld, Städt. Gaswerk.) R. K. MÜLLER.

Johannes Schmiegel, Gebrauchte Gasreinigungsmasse als Unkraulvertilgungsmittel. 
(Vgl. vorst. Reff.) Wirtschaftliche Betrachtungen. (Chem.-Ztg. 55. 280. 1931. 
Dresden-A.) R. K. M ü l l e r .

N. E. Pestow, Zur Rationalisierung von Massenanalysen. I. Methodik der Colori- 
metrierung. Unters, der Faktoren, welche die Genauigkeit der colorimetr. Ablesung

XIV. 2. • 18
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beeinflussen, insbesondere Ermüdung des Auges, Lichtquelle usw. Auf Grund der 
gemachten Beobachtungen wird für die Ablesung eine abgeänderte Methodik vor­
geschlagen, beruhend auf dem Prinzip wiederholter Einstellung der beiden Fi.-Säulen; 
Einzelheiten müssen nachgelesen werden. (Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimit- 
scheskoi Promyschlennosti] 8 . Nr. 3. 225—32. 1931.) SCHÖNFELD.

N. E. Pestow, Zur Rationalisierung von Massenanalysen. II. Colorimetrische Be­
stimmung der Phosphorsäure. (I. vgl. vorst. Ref.) Es wurde die Methodik der colorimetr. 
P 20 5-Best. nach DENIGÈS u . den späteren Modifikationen untersucht. Basierend auf 
dem Verf. von D f.NIGÈS wurde eine neue colorimetr. Methode zur P 20 5-Best. in Phos­
phoriten, Superphosphaten u. dgl. ausgearbeitet, deren Grundlagen in der Anwendung 
konstanter Mengen Reagenzien, der genauen Best. der optimalen Menge u. Konz, der 
angewandten Reagenzien (NH4-Molybdat, 1LSO.,, SnCL, HCl), der Berücksichtigung 
der Abweichungen vom BEERschen Gesetz (Proportionalität von Farbe u. Konz.) 
durch zweckentsprechende mathemat. Formeln usw. bestehen. (Journ. ehem. Ind. 
[russ.: Shurnal chimitsclieskoi Promyschlennosti] 8 . Nr. 15/16. 22—35. 1931.) SciiÖNF.

N. E. Pestow, Zur Rationalisierung von Massenanalysen. III. Methodik der colori- 
metrischen Bestimmung von Phosphorsäure in Düngemitteln. Arbeitsvorschrift. (II. vgl. 
vorst. Ref.) Bei in W. 1. Phosphaten wird die Einwaage so gewählt, daß die Lsg. nicht 
unter n. ist ( 1  g bei über 26°/o> 2  g bei 26— 13% P»0 5); sie wird zu 500 gel. u. 1 0  ccm 
davon zu 500 verdünnt: zur Analyse nimmt man dann 10 ccm. H o r s t ,  d e r w s s .  
u. C i t r a t a u s z ü g e  a u s  S i x p e r p h o s p h a t  u. A m m o p h o s .  3 g  Super­
phosphat 2. oder 3. Sorte (bzw. 2,5 g 1. Sorte usw.) werden erst trocken, dann mit W. 
vermahlen, filtriert, der Rückstand noch 3-mal in gleicher Weise mit W. gemahlen, 
filtriert, ausgewaschen, das Filtrat auf 250 ccm verd. (bei Trübwerden Zusatz von 
etwas HCl). 5 ccm Filtrat zu 500 verd. u. 10 ccm zur Best. der in W. 1. P20 5 verwenden. 
Der Filterrückstand wird mit 100 ccm PETERMANN-Reagens durchgeschüttelt, bedeckt
15 Stdn. bei Zimmcrtcmp. u. 1 Stde. bei 40° stehen gelassen u. nach Abkühlen zu 
250 verd. ; 5 ccm Lsg. +  5 ccm des wss. Auszuges werden zu 500 verd. u. 10 ccm zur 
Best. des citratlöslichen P2Oj verwendet. Zur genaueren Best. der. wasserlöslichen 
P 20 5 werden 6 g Superphosphat nach Verreiben mit W. im Literkolben mit 800 ccm W. 
I 1/» Stde. geschüttelt, nach 6 — 8  Stdn. zu 11 verd., 10 ccm Filtrat zu 500 verd. u.
10 ccm zur Colorimctrierung angewandt. H e r s t .  d e r  s a u r e n  A u s z ü g e  a u s  
P h o s p h o r i t ,  A p a t i t  usw. Je nach P 2Os-Geli. werden 1—3 g Einwaage mit je 
5 ccm konz. H 2SO., +  2 ccm HN03 (1,4) oder 10 ccm Königswasser pro g Substanz 
zers., zu 500 ccm verd., 10 ccm Filtrat zu 500 ccm verd. u. 10 ccm zur Best. verwendet.— 
NH4 - M o 1 y b d a t - H2S04 - G e m i s c h .  Eine Lsg. von 4,92%ig. H 2S04 wird mit 
gleichem Vol. 0,248%ig. Molybdatlsg. vermischt (H2S04 in die Molybdatlsg.). Die 
dunkel aufbewahrte Lsg. kann 40 Tage gebraucht werden. —  SnCl2 - L s g .  Das Sn 
wird zu Blättchen von 0,1— 0,15 mm gehämmert u. 1 g mit 50 ccm HCl (1,19) iiber- 
gossen. Der Kolben wird verschlossen auf sd. W.-Bade bis zur Lsg. des Sn stehen 
gelassen, weitere 50 ccm HCl zugesetzt u. mit frisch gekochtem dest. W. zu 500 verd. 
Die Lsg. wird auf Kölbchen von 25 u. 50 ccm verteilt, derart, daß zwischen Stopfen 
u. Kölbchen kein leerer Raum übrigbleibt. 5 ccm frischer SnCl2-Lsg. dürfen nicht unter 
12,5 ccm 0,01-n. KMnO, verbrauchen. —  S t a n d a r d  - KH2P 0 4 - L s g .  0,4983 g 
reines, umkrystallisiertes KH 2P0 4 werden zu 0,5 1 gel. Die zweite verd. Lsg. wird durch 
Verd. von 10 ccm der konz. Lsg. zu 500 hergestellt (10ccm =  0,104mg P20 5). Bei Best. 
der citratlöslichen P20 5 werden 10 ccm der konz. KH 2P 0 4-Lsg. mit 2 ccm PETERMANN- 
Reagens zu 500 verd. —  A u s f ü h r u n g  d e r  A n a l y s e :  In trockene, mit Kaut­
schukstopfen versehene 100 ccm-Erlenmeyer gibt man je 10 ccm Standard- u. P20 5- 
Lsgg. ; hierauf gibt man unter Mischen je 50 ccm Molybdatlsg. Man verschließt die 
Kolben u. gibt nach 40 Min. tropfenweise je 2 ccm SnCl2-Lsg., was möglichst schnell 
vor sich gehen soll. Die Colorimetrierung der ersten Lsg. soll nicht früher als 80 Min., 
die der letzten Lsg. spätestens 3 Stdn. nach Zusatz des SnCl2 erfolgen. (Journ. ehem. 
Ind. [russ. : Shurnal chimitsclieskoi Promyschlennosti] 8 . Nr. 20.15— 22.1931.) S c h ö n f .

K. D. Jacob, L. F. Räder jr. und W . H. Ross, Vergleichende Untersuchungen 
über die Löslichkeit der Phosphate in 2°/0iger Citronensäure und in neutraler Ammonium­
citratlösung. Für die Unterss. wurde verwendet eine Lsg. von reinem Ammonium­
citrat vom pH =  6,95 u. 2%ig. Citronensäure vom pa =  2,01. Untersucht wurden 
Di- u. Tricalciumphosphate, Calciumhydroxyphosphat, verschiedene Knochenprodd., 
mineral. Calciumphosphate, bas. Schlacken, calcinierte Phosphate, Eisen- u. Aluminium­
phosphate, Superphosphate, Ammoniak-Superphosphate, feucht gemischte bas. Prodd.
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(base goods), gekalkte Superphospliate u. die in Citrat uni. Rückstände von Super- 
pliosphat u. Ammoniak-Superphosphat. In beiden Lösungsmm. ist grobkrystallin 
Fluorapatit prakt. uni., Knochenasche u. mineral. Calciumphosphate nur wl. Di- u. 
Tricalciumpliosphate, Calciumhydroxyphosphate u. Prodd. aus Knochen sind leichter 1. 
in Citronensäure als in Ammoniumcitrat. Die Löslichkeit der P30 5 in bas. Schlacken 
u. der flußspathaltigen bas. Schlacken ist in beiden Lösungsmm. ungefähr die gleiche. 
Eisen- u. Aluminiumphosphat sind aber in der neutralen Citratlsg. leichter 1. Natürliche 
Eisen- u. Aluminiumphosphato sind prakt. uni. in Citronensäure. Das wasseruni. 
P 20 5 im Superphosphat ist nach Annahme der Vff. als Eisen- u. Aluminiumphosphat 
enthalten. Diese Betrachtungen gelten nur beim Vergleich der Citronensäurelöslich- 
keit mit der Citratlöslichkeit bei Anwendung von 0,5 g für letztere Best. Die Löslich­
keit des P20 5 nimmt nämlich mit steigender Menge der zu analysierenden Probe ab. 
CaSO,, übt einen geringen Einfluß auf die Löslichkeit des Tricalciumphosphates in 
Citronensäure aus, CaC03 erniedrigt stark die Löslichkeit des Di- u. Tricalciumphos- 
phates. Bzgl. der Einzelheiten muß auf das Original verwiesen werden. (Journ. Assoc. 
official agricult. Chemists 15. 146— 62. 15/2. 1932. Washington, D. C., U. S. Department 
of Agriculture.) L. W o l f .

S. F. Thornton, Über die Veranschaulichung der verfügbaren Phosphormenge in 
den Phosplialdüngern mit Hilfe der Methode nach Neubauer. Es werden Vergleichsverss. 
angestellt mit einem neutralen Sand u. einem sauren schlammigen Lehmboden (pn =  5,4). 
An Nährstoffen wurden verabreicht 25 mg K 20  als KCl u. 25 mg P 20 6 in Form von 
verschiedenen Phosphaten (Mono-, Di- u. Tri-), Superphosphaten, Ammoniak-Super- 
phosphaten, Knochenmehl usw. Es konnte gezeigt werden, daß die P2Os-Aufnahme 
abhängig ist von verschiedenen Bedingungen, wie ph, Bodenart, der Art der Dünge­
mittel usw. Die P20 6-Aufnahme ist in Ggw. von KCl stets höher als in Abwesenheit 
desselben, auch ist sie im sauren Boden größer als im Sand. Die Aufnahme des P 20- 
aus Tricalciumphosphat, gekalktem Superphosphat, Ammoniaksuperphosphat u. bas. 
Schlacken ähnelt den Ergebnissen, welche nach der offiziellen Methode erhalten werden, 
in sauren Böden ist die Aufnahme aus diesen Stoffen ungefähr so, als wenn Mono­
calciumphosphat vorliegen würde. (Journ. Assoc. official agricult. Chemists 15. 163 
bis 166.15/2.1932. Purdue Univ. Agricultur Experiment Station, Lafayette Ind.) L.Wolf.

M. Popp und J. Contzen, Die Untersuchung und Beurteilung der Kalkdüngemittel. 
Die titrimetr. Best. mit 1 / 2-n. HCl zeigte gute Übereinstimmung mit der Gewichts­
analyse. Mg-reiehe Kalke liefern zu hohe Werte u. erfordern eine gesonderte Mg-Best., 
die von dem Gesamttitrationswort in Abzug zu bringen ist. Die Genauigkeit der Best. 
von gebrannten Kalken leidet nicht durch die Anwesenheit von Eisen- u. Tonerdeverbb. 
oder Silicaten. Die Best. der Neutralisationskraft verschiedener Proben lieferte keine 
einheitlichen Werte bei Vermischung mit saurem Boden (pn =  4,0); dagegen zeigte die 
Löslichkeit der Proben in 1/i0-n. Essigsäure sehr gut die feineren Unterschiede an. 
(Landwirtschi. Vers.-Stat. 113. 247—71. 1932. Versuchs- u. Kontrollstation d. Olden­
burg. Landwirtschaftskammer.) W. ScHULTZE.

W . Lepper, Die Bestimmung des Gesamtstickstoffs in Kalkslickstoff. (V g l. C. 1930.
II. 1600.) 1 g Kalkstickstoff +  1 g CuSO,, +  15 g gepulvertes K 2SO., werden im
750 c cm -K jE L D A H L -K o lb e n m it2 0  ccm konz. ILSO, 1/i Stde. mit großgestellter Flamme 
erhitzt, wobei die H2S04-Dämpfe bis etwa zur Hälfte des K olb en s  sichtbar werden. 
Bei größerer Einwaage (5  g) ist vorsichtiger zu erhitzen u. nach Beendigung der Rk. 
weitere 30 Min. zu kochen. Der Kolbeninhalt wird dann auf 500 cem aufgefüllt u. davon 
100 cem =  1 g Substanz wie üblich dest. (Ztschr. analyt. Chem. 88 . 81— 83. 1932. 
Augustenberg i. Baden, Staatl. Landwirtschaft!. Versuchsanst.) E c k s t e i n .

Lonza Elektrizitätswerk und Chemische Fabriken Akt.-Ges. (Gampel und 
Basel), Basel, Düngemittel. Geschmolzenes, wasserarmes NH.,N03 wird mit fein- 
pulverigem CaC03 oder Kalkstein vermischt u. die Abkühlung der Mischung so geregelt, 
daß durch die Krystallisationswärme eine weitgehende Verdampfung des vorhandenen 
W. u. des durch Umsetzung der Bestandteile entstandenen NH3 erfolgt. (Schw. P. 
14 9 431 vom 10/8. 1930, ausg. 16/11. 1931.) K ü h l i n g .

Vilain Frères, Frankreich, Düngemittel. In für Düngungszwecke passender Ver­
dünnung wird Mg(NH,,)P04 aus Mg enthaltenden Erzen, besonders Giobertit, ge­
wonnen, wenn diese mittels der Aufschlußprodd. von Rohphosphat durch H2S04 oder 
HjPO,, oder mittels H3P0 4 zersetzt werden, welche bei der Dest. von Gemischen von 
Rohphosphat, SiO, u. Kohle erhalten worden ist, u. wenn die Zers.-Prodd. mit NH3

18*
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behandelt u. gegebenenfalls mit Calciumsilicat, Feldspat, Leuzit od. dgl. vermischt 
werden. (F. P. 39 701 vom 31/1. 1931, ausg. 11/2. 1932. Zus. zu F. P. 691396; 
C. 1931. I. 673.) K ü h l i n g .

F. Maxen, Brinsdown, Bodensterilisation. Zur Behandlung des Bodens wird 
W.-Dampf benutzt, welcher durch an ein viereckiges Hohlgestell angeschlossene, mit 
Spitzen versehene Rohre in den Boden geleitet wird. (Belg. P. 360163 vom 26/4.
1929, Auszug veröff. 23/10. 1929. E. Prior. 26/4., 27/4. u. 30/10. 1928.) D r e w s .

Hans Peter Soldt, Yorkton, Cañada, Beizverfahren gegen Getreidekrankheiten.
Das Saatgut wird mit einer wss. Lsg. von FeS04, CuSO., u. NH4N 0 3 behandelt, ge­
trocknet u. dann mit einer pulverigen Mischung von As20 3, FeSO,¡ u. CuSO.! trocken 
gebeizt. (Can. P. 288 417 vom 20/3. 1928, ausg. 2/4. 1929.) G r ä g e r .

Walter C. O’Kane und Paul Moore, Washington, übcrt. von: Frank Wilcoxon, 
Yonkers, New York, Fungicid zum Beizen von Saatgut, bestehend aus Cu(Hg(SCN)4) 
mit Zusatz von Talkum als Trockenbeizmittel. (A. P. 1849 778 vom 20/10. 1926, 
ausg. 15/3.1932.) G r ä g e r .

Winthrop Chemical Co., New York, übert. von: Albrecht Schmidt, Höchst a. M., 
Saatgutbeize, bestehend aus organ. As-Vcrbb., insbesondere solchen, wie sie im A. P.- 
1565237 (C. 1926. I. 2046) beschrieben sind, im Gemisch mit Netzmittcln, wie z. B. 
den Sulfonsäuren bzw. sulfonsauren Salzen von Naphthol-, Anthracenpech oder anderen 
Pechen, von Ölen, Benzylanilin, Alkyl- oder Aralkylbzl. oder -naphthalin usw. — 
Z. B. verwendet man ein Gemisch von 5 Teilen Phenylarsinoxyd, 15 Teilen CuS04, 
70 Teilen naphtholpechs-ulfonsaurem Na u. 10 Teilen dibutylnaphthalinsulfonsaurem Na 
in wss. Lsg. als Naßbeize. Der Zusatz von Netzmitteln erleichtert die Lsg. der As- 
Verbb. (A. P. 1 831 721 vom 7/1. 1927, ausg. 10/11. 1931. D. Prior. 2/1. 1926.) Sa r r e .

Ignaz Kreidl, Wien, Verfahren zur Herstellung von Saatguttrockenbeizmitteln, 
dad. gek., daß zweckmäßig swl. Eungicide mit Füll- oder Streckmitteln, z. B. Talk, 
Kreide oder Kieselgur, die vorher in an sich bekannter Weise mit Lsgg., Suspensionen 
oder Emulsionen von Fungiciden behandelt worden sind, gemischt werden. Hierdurch 
wird die Absorption des im Boden in Lsg. gehenden Fungicids durch die Füll- oder 
Streckmittel für lange Zeit vermieden (vgl. Oe. P. 113 334; C. 1929. II. 1733). (D. R. P.
549 515 Kl. 451 vom 15/5. 1927, ausg. 28/4. 1932. Oe. Prior. 26/4. 1927.) G r ä g e r .

Ignaz Kreidl, Wien, Trockenbeize aus uni. bzw. swl. Fungiciden, dad. gek., daß 
sie zur Vermeidung des Stäubens u. zur Erhöhung der Wirksamkeit an sich fungicid 
nicht wirksame hygroskop., das Beizmittel feuchthaltcnde Stoffe enthält, zweckmäßig 
solche, die nicht alkal. reagieren. (D. R. P. 545 254 Kl. 451 vom 18/9. 1928, ausg. 
27/2. 1932. Oe. Prior. 10/9. 1928.) G r ä g e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Verfahren zur Bekämpfung von Getreiderost. 
Es werden an sich bekannte Rostbekämpfungsmittel, wie Kalkstickstoff oder Kalisalze, 
mit nicht blattschädigenden pulverförmigen Verdünnungsmitteln, wie Kaolin, Kreide 
oder Kalkpulver, verstäubt. An Stelle der inerten Stoffe können zweckmäßig auch 
P-, N- oder CaO-haltige Düngemittel verwendet werden. Z. B. 90°/o Thomasmehl u. 
10% Kalkstickstoff. (F. P. 718 597 vom 12/6. 1931, ausg 26/1. 1932. D. Piior 
17/6. 1930.) G r ä g e r .

S. A. Etablissements & Laboratoires Georges Truffant, Versailles, Pflanzen­
schutzmittel, enthaltend organ. Farbstoffe u. Prodd., die die Oberflächenspannung des 
W. erniedrigen, z. B. hochmolekulare organ. Sulfosäuren bzw. deren Salze oder Salze 
von bas. Fettsäureamiden (vgl. F. P. 695 165; C. 1931. II. 113). (Schwz. P. 148 392 
vom 3/1. 1930, ausg. 1/10. 1931. F. Prior. 16/8. 1929.) G r ä g e r .

Dr. Alexander Wacker Gesellschaft für elektrochemische Industrie G. m. 
b. H ., München (Erfinder: Franz Xaver Schwaebel), Verstäubungspulver zur Schäd­
lingsbekämpfung an Pflanzen, dad. gek., daß sie bei Anwesenheit von Feuchtigkeit 
in die Wasserschicht gehende wirksame Anteile u. wasserabstoßende Zusatzstoffe, 
z .B . fetthaltige Bleicherde, enthalten. (D. R. P. 549411 Kl. 45 1 vom 19/2. 1930, 
ausg. 27/4. 1932.) G r ä g e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Kaspar Pfaff 
und Georg Dahrner), Verfahren zur Herstellung eines kupfemitrathaltigen Unkraut­
vertilgungsmittels, dad. gek., daß man Kupfernitrat der Formel Cu(N03)2 +  3 H20  
vor dem an sich bekannten Vermischen mit inerten Stoffen, wie Schlämmkreide oder 
Talkum mit wasserabstoßenden Mitteln, z. B. Maschinenöl, behandelt u. so das Ver­
klumpen des hygroskop. Salzes verhindert. (D. R. P. 549477 Kl. 45 1 vom 18/4.
1930, ausg. 28/4. 1932.) G r ä g e r .
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Froderick Keeble, Fcrt.ilizers and food production on arable and grass land. London: Oxford
U . P. 1932. (196 S .) 8°. 5 s. net.

VIII. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
C. Snelling Robinson, Fortschritte in der Eisen- und Stahlindustrie im Jahre 1920. 

(Trans. A. S. M. E. Iron and Steel 52. Nr. 7. 1—3. 1930.) Edens.
E. Maase, Koksofengas für Eisenhüttenöfen. Durch dio wärmowirtschaftlicho 

Kupplung der Kokereien mit den Hochofenwerken wird Koksofengas abgegeben, das 
in Verb. mit Hochofongas w. (oder) Generatorgas im Stahl- u. Walzwerk Verwendung 
findet. Die Entw. der Öfen u. Brenner, dio Verwendung des Koksgases in den einzelnen 
Betrieben wird besprochen, ferner wird dio Frage der Wirtschaftlichkeit, unter be­
sonderer Berücksichtigung der Entfernung von der Kohlen- bzw. Gasbasis, an Hand 
eines Beispieles u. unter Zugrundelegung von graph. Zahlentafeln erörtert. (Feuerfest 
8 . 33— 37. März 1932. Wetzlar.) E d e n s .

William A. Haven und C. B. Thorne, Die Reinigung, Verteilung und Verwendung 
von Hochofengas. Die Beziehungen zwischen dem Hochofenprozcß u. der Menge bzw. 
Qualität des Hochofengases werden an Hand von Beispielen besprochen. Ferner werden 
die Methoden u. Kosten der Gichtgasreinigung erörtert, u. es wird der Einfluß der 
Reinigungs- u. Verteilungskosten auf dio Qualität des Gichtgases im Vergleich zu 
anderen Heizgasen, wie Dampf, Generatorgas u. Koksgas, diskutiert. Schließlich wird 
dann noch auf dio Vorteile der Verwendung von Hochofengas als Heizgas ein­
gegangen. (Trans. A. S. M. E. Iron and Steel 52. Nr. 28. 81—89. 1930. Ohio, Arthur
G. Mc Kee & Co.) E d e n s .

Edgar Spetzler und Albrecht Harr, Über den Sandzusatz zur Thomasschlacke. 
An Hand prakt. Vers.-Ergebnisse wird der Einfluß eines Sandzusatzes im Konverter 
auf dio Citronensäurelöslichkcit der Phosphorsäure, auf den Verbrauch an Ferro- 
mangan, auf dio Entschwefelung, sowie auf die Bldg. von Mündungsbären untersucht. 
Es zeigt sich, daß die Citronensäurclöslichkeit der Phosphorsäure in der Thomasschlaeke 
bei annähernd gleichem Silizierungsfaktor starken Schwankungen unterworfen ist. 
Ferner wird nachgewiesen, daß ein wesentlich höherer Mn-Verbrauch bei der Desoxyda­
tion eintritt u. dio Entschwefelung verschlechtert wird. Außerdem werden dickflüssigere 
Schlacken gebildet, wodurch das Ansetzen stärkerer Mündungsbären begünstigt wird. 
(Stahl u. Eisen 52. 389—92. 21/4. 1932. Rheinhausen, Ber. Nr. 227 Stahlwerksausschuß 
V. d. E .) E d e n s .

Werner Köster und Willi Tonn, Das System Eisen-Koball-Wolfram. Nach einer 
Besprechung der bisherigen Ergebnisse über die binären Systeme Fo-Co, Fc-W, Co-W 
werden dio im ternären System Fe-Co-W auftretenden Gleichgewichte besprochen. 
Aus den Ergebnissen von therm., dilatometr. u. Gofügcunterss. wird das gegenseitige 
Verb. der beiden Verbb. Fe3W 2 u. CoW untersucht, ferner werden die Schmclzgleich- 
gowichtc u. dio Gleichgewichte im festen Zustand ermittelt. Dio Ergebnisse werden 
in Isothermen- u. in Schnittschaubildern ausgewertet, ferner wird das vollständige 
Raummodell des Systems Fe-Co-W aufgestellt. Die Verbb. Fe3W 2 u. CoW bilden eine 
lückenlose Reihe von Mischkrystallen. Das Dreiphasengleichgcwicht Schmelze +  W =  
Fe3W 2 im System Fe-W sinkt bei Co-Zusatz zu etwas niedrigeren Tempp. u. geht stetig 
in das Gleichgewicht Schmelzc +  W =  CoW über. Das Gleichgewicht Schmelzo +  
Fe3W 2 =  a-Mischkrystalle im System Fe-W sinkt mit steigendem Co-Goh. zu tieferen 
Tempp. ab u. bildet mit dem Dreiphasengleichgewicht Schmelze +  a-Mischkrystallo =  
y-Mischkrystalle des Systems Fe-Co bei 1465° eine Viorphasenrk.: Schmelze +  a-Misch- 
krystall =?*= y-Mischkrystall +  Fe3W 2-CoW-Mischkrystall. Unterhalb der Vierphasen­
ebene geht das Gleichgewicht Schmelze =  y-Mischkrystall +  Fe3W 2-CoW-Misch- 
krystall nach Durchlaufen eines Temp.-Tiefstwertes in das Gleichgewicht Schmelze =  
y-Mischkrystalle +  CoW im System Co-W über, während das Dreiphasengleichgcwicht 
a-Mischkrystalle -j- y-Mischkry stalle +  Fe3W2-CoW-Mischkrystalle bis zur Ilaumtemp. 
erhalten bleibt, wobei die Zus. der a- u. y-Mischkrystalle mit sinkender Temp. bis etwa 
950° nahezu dieselbe bleibt u. sich daim stark nach der Co-Seite verschiebt. (Arch. 
Eisenhüttenwesen 5. 431—40. Febr. 1932. Dortmund, Mitt. Forsch.-Inst. Ver. Stahl­
werke, A.-G.) E d e n s .

W . Krings und H. Schackmann, Über Gleichgewichte zwischen Metallen und 
Schlacken im Schmelzflüsse. I. Das Gleichgewicht FeO +  Mn Fe +  MnO bei 
2550—1560°. Es wird über Vcrss. berichtet, das Gleichgewicht zwischen Metall u.
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Schlacke im Dreistoffsystem Fe-Mn-0 bei hohen Tempp. zu  ermitteln. Die Schmelzen 
werden einmal aus reinem Fe u. einer MnO-reichen Schlacke, das andere Mal aus Fe 
n. Mn mit einer FeO-reichen Schlacke hergestellt, wobei Tiegel aus A120 3 u. MgO ver­
wendet werden; die als Beimengungen in die Schlacke eingehenden Mengen des Tiegel- 
materials erweisen sich als nicht störend. Für die Temp. 1550— 1560° wird die Gleieli- 
gewichtskonstante K  — [Mn] • (FeO)/[Fe] ■ (MnO) zu 0,0032 ±  0,0005 ermittelt. Es 
ze ig t sich also, daß das ideale M assenw irkungsgesetz  u. der NERNSTsche Verteilungs­
satz für die beteiligten Metalle u. Oxyde zwischen Metall u. Schlacke im System 
Fe-Mn-0 gültig sind. —  Der Einfluß von zufälligen u. absiehtlichcn Beimengungen 
auf dieses Gleichgewicht wird diskutiert, ferner werden Schlußfolgerungen über die 
Dissoziation von Metallsilicaten in Mctalloxyd u. Si02 im Schmelzfluß gezogen. 
(Ztschr. anorgan. allg. Chem. 202. 99—112. 15/12. 1931. Aachen, Inst, tlieoret. Hütten­
kunde physikal. Chem. Techn. Hochsch.) H E d e n s .

Rudolf Stotz, Neue Kupolofenschmelzverfahren. Über die Umstellung des gewöhn­
lichen Kupolofen-Schmelzens auf größere Stahlschrottzusätze, sowie über den Einfluß 
dieser Umstellung auf die Fcstigkeitseigg. des Grau- u. Temperrohgusses, ferner auf 
die chem. Zus., besonders den C-Geh., von Temperrohguß. (Ztschr. ges. Gießerei­
praxis 53. 42— 44. 58—59. 7/2. 1932.) E d e n s .

E. Piwowarsky und A. Wirtz jun., Über „Migraeisen“ , ein neues Spezialroheisen
für hochivertigen Guß. II. Teil. (I. vgl. C. 1931. II. 3248.) An Hand von Verss. wird 
nachgewiesen, daß eine bzgl. Zeit u. Temp. ganz bestimmte therm. Nachbehandlung 
des fl. Hochofeneisens nötig ist, um dem sog. Jl/ipra-Eisen seine Vererbungseigentüm­
lichkeit zu geben. Beim Zusatz von .Ifigra-Eisen zum Gußeisen werden die Zug-, 
Biege- u. Verschleißfestigkeit desselben stark erhöht. Außerdem wird beim Migra- 
Eisen festgestellt, daß der sog. Umkehrpunkt (nach P i w o w a r s k y ), bei dem die Keim­
freiheit an ungel. Graphit mit der größten Gasfreiheit in der Schmelze zusammen­
fällt, mit der günstigsten therm. Schmelzbehandlung des J/i^ra-Eisens zusammenfällt. 
Durch Ermittlung des 0 2-Gcli. der Schmelzen wird festgestellt, daß derselbe beim 
Üfigro-Eisen sehr niedrig ist. (Gießerei 19. 121—22. 1/4. 1932.) E d e n s .

Fred B. Riggan, Geschmiedeter und legierter Temperguß für Spezialzwecke. An Hand 
von Gefügeunterss. u. von Bestst. der mechan. Eigg. wird nachgewiesen, daß das 
Schmieden von Tempergußstücken eine wesentliche Verbesserung des Materials zur 
Folge hat. Ferner wird festgestellt, daß durch Zusatz von geringen Mengen Cu oder 
Mo die Korrosionsbeständigkeit von Temperguß erhöht werden kann. (Iron Age 129. 
728—29. 24/3. 1932. Birmingham, Ala.) E d e n s .

A. Jaeschke, Die Ursache der Porosität von Gußeisen. Über das Auftreten von
2 Arten von porösen Stellen im Gußeisen, von glatten Löchern irgendeiner Form ohne 
Einschlüsse, ferner von zackigen krystallin. Höhlungen oder schwammigen Stellen. 
(Ztschr. ges. Gießereipraxis 53. 79— 80. 21/2. 1932.) E d e n s .

Bernhard Osann, Das Gattieren in alter und neuer Zeit. Zusammenfassendes über 
die geschichtliche Entw. des Gattierens, über den Perlitguß u. über das Gattieren 
zwecks Erzielung von Gußstücken mit „eutekt.“  Gefüge. Weiter wird die Entstehung 
von Garschaumgraphit u. seine Bekämpfung durch Abstehenlassen u. durch Gattierungs- 
maßnahmen kurz erörtert. Zum Schluß wird noch kurz auf die Gestaltung des Probe­
stabes beim Biege- u. Zerreißvers. in Zusammenhang mit dem eutekt. Gefiige ein­
gegangen. (Gießerei 19. 101— 06. 18/3. 1932.) E d e n s .

F. J. Cook, Eine neue Art von Einschlüssen und ihre Abhängigkeit vom M n: Si- 
VerhäUnis. (Foundry 60. Nr. 3. 44—46. 1/2. 1932. — C. 1931. II. 1049.) E d e n s .

Walter Eichholz und Johannes Mehovar, Untersuchungen über die Eigenschaften 
von Stahlblöcken in Abhängigkeit von den Herstellungsbedingungen unter besonderer Be­
rücksichtigung des Harmeiverfahrens. Es wird über Vers.-Reihen berichtet, bei denen 
der Einfluß verschiedenartiger Gießbedingungen bei unberuhigtem S i e m e n s -M a r t i n - 
Stalil untersucht ■ wird, wobei insbesondere die Ausbildung des äußeren Gasblasen­
kranzes berücksichtigt wird. In  Übereinstimmung mit den K L iN G E R sclien  Unterss. 
wird festgestellt, daß die Löslichkeit von CO im Stahl in großem Umfange beim Ver­
gießen unwahrscheinlich ist, daß vielmehr die Rk. FeO +  C ^  Fe +  CO rückwärts 
verläuft u. daß hierdurch die Ausbldg. des Blasenkranzes eine Erklärung findet. Weiter­
hin wird das verschiedenartige Verh. von Gespanngüssen u. Einzelgüssen untersucht. 
Ferner werden nach Besprechung der wichtigsten Einflüsse, denen die Ausbldg. des 
Primärgefüges von beruhigtem Stahl unterliegt, Vergleiche gezogen zwischen dem 
Verh. von Stahlblöcken, die einerseits nach dem HARMET-Vcrf., andererseits in ge-



1932. II. Iiy,„. M e t a l l u r g i e ; M e t a l l o g r a p h i e  u s w . 279

wohnlicher Weise hergcstellt werden. E s zeigt sich, daß nach dem HARM ET-Verf. 
stets mit Sicherheit vollkommen gesunde Blöcke, auch bei legiertem Stahl, hergcstcllt 
worden können, wobei ein großer Spielraum der Möglichkeiten zur Beeinflussung des 
Primärgefüges u. eine weitgehende Anpassungsfähigkeit an die Eigg. der verschiedenen 
Stahlsorten vorhanden ist. Die Vorteile des H A RM E T-V erf. werden im einzelnen er­
örtert. Schließlich wird der ehem. u. physikal. Einfluß des Kokillenlackes auf den 
vergossenen Stahl untersucht, u. es werden die Eigg. von H oh lgü ssen  fü r  die H erst. 
nahtloser Rohre von großem Durchmesser u. geringer Wandstärke beschrieben. (Arch. 
Eisenhüttenwesen 5. 449—69. März 1932. Hamborn, Ber. Nr. 222 Stahlwerksausschuß 
V . d. E.) E d e n s .

Robert F. Mehl, Charles S. Barrett und Dana W . Smith, Die Segregation von 
Zementit aus Austenit. Vff. widersprechen der Ansicht von H a n e m a n n , S c h r o e d e r  
(0. 1 9 3 2 . I. G25), daß bei der Ausscheidung einer festen Phase aus einer festen Lsg. dio 
äußere Form des Segregats nur von den Bedingungen der Diffusion abhängt, wobei 
die Diffusion ihrerseits durch die Gitteranordnung der ursprünglichen festen Lsg. 
beeinflußt wird. An Hand von Untcrss. an einem Stahl mit 1,4% C, sowie an Hand 
vergleichender Betrachtungen mit anderen Systemen kommen Vff. zu dem Ergebnis, 
daß nicht nur die Gitteranordnung der ursprünglichen festen Lsg., sondern auch des 
sich ausscheidenden Segregats für die äußere Form desselben maßgebend sind. (Nature 
1 2 9 . 313— 14. 27/2. 1932. Washington, D. C., Naval Res. Lab.) E d e n s .

A .B . Kinzel und C. 0 . Burgess, Der Einfluß von Vanadin auf SchneUdrelistahl. 
Hinsichtlich des Einflusses von V-Zusätzen zwischen 1,2 u. 9,8% auf gewöhnlicho 
Schnelldrchstähle mit 18% W neben 4%  Cr wird festgestellt, daß die Schneidfähigkeit 
durch V verbessert wird, falls der C-Geh. entsprechend geregelt wird. Und zwar soll, 
ausgehend von der Zus. 18% W; 4%  Cr; 1%  V; 0,7% C, der C-Geh. um etwa 0,2% 
für je 1% V erhöht werden, um das Optimum an Schmiedbarkeit u. Schneidfähigkeit 
zu erzielen. Besonders günstige Eigg. besitzt der Stahl mit 18% W ; 4%  Cr neben 5%  
V u. 1,5% C. Auch bei den Co-haltigen Sehnelidrehstählen bedingt ein V-Zusatz bei 
gleichzeitiger entsprechender Erhöhung des C-Geh. eine Erhöhung der Schneidfähigkeit. 
(Techn. Publ. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 1 9 3 2 . Nr. 468. 9 Seiten; Iron 
Agc 1 2 9 . 488—89. Febr.) E d e n s .

W . C. Hamilton, Die Verbesserung der Eigenschaften von Stählen mit mittleren 
Mangangehalten durch Vanadinzusatz. Mn-Stähle mit 1,25—2,0% Mn weisen häufig 
ein ungleichmäßiges Gefüge (Segregationserscheinungen) auf u. neigen ferner leicht zur 
Kornvergröberung. E s wird nachgewiesen, daß durch Zusatz von 0,10% V diese Nach­
teile behoben werden können, ferner daß ein C : Mn-Verhältnis gewählt werden kann, 
das eine Verbesserung der mechan. Eigg., insbesondere der Streckgrenze u. der Kerb­
zähigkeit, ermöglicht. Dieser Mn-V-Stahl wird unter der Bezeichnung Ilylastic-Vanadin­
stahl verwendet. (Iron Agc 129. 546— 48. 3/3. 1932. Chicago, American Steel 
Foundries.) E d e n s .

Friedrich Körber, Untersuchungen über das Verhalten des Mangans bei der Stahl­
erzeugung. An Hand zahlreicher Schmelzen werden die Beziehungen untersucht, dio 
zwischen Mn-haltigem Eisen u. Schlacken gelten, die fast, nur aus FcO u. MnO be­
stehen. Hinsichtlich der Temperaturabhängigkeit des Mn-Gleichgewichts ergibt sich, 
daß die aus den Vers.-Ergebnissen errechneten Gleichgewichtskonstanten alle um eine 
Kurve streuen, die durch die Gleichung log ¿sTjrn =  6234/T — 1,0263 wiedergegeben 
wird; untersucht wird der Temp.-Bereich von 1520° bis 1950°. Unter Annahme der 
Gültigkeit des einfachen Massenwirkungsgesetzes errechnet sich die Rk.-Wärme für dio 
Rk. FcO +  Mn ==*= MnO +  Fe zu 28,5 Kcal; dieser Wert stimmt sehr gut mit calori- 
metr. ermittelten Werten überein. 0 2-Bcstst. ergeben einen fast linearen Anstieg des
0,-Geh. des Bades mit der Temp.; die Löslichkeit von MnO im Metallbad scheint ver­
schwindend gering zu sein. An Hand der Ergebnisse wird ferner das Dcsoxydations- 
schaubild des Mn für reine u. verd. fl. Oxydulschlacken in Abhängigkeit von der Temp. 
ermittelt. Außerdem wird ein vollständiges Desoxydationsschaubild, für das auch eine 
schemat. Skizze des Raumdiagramms gegeben wird, aufgestellt, aus dem sich die Aus­
scheidungsfolge der Schlacken oder Dcsoxydationsprodd. für Schmelzen mit wechseln­
dem Mn- u. 0,-Geh. ablesen lassen. Mkr. Unteres, der Schmelzen bestätigen die Richtig­
keit des Schäubildes. — An Hand von Metall- u. Schlackenproben von Thomas­
schmelzungen über den ganzen Sehmelzverlauf werden die Konzentrationsänderungen 
der Bcgleitelemente des Eisens während des Blasens ermittelt, ferner die Änderungen 
der G leich gew ich tskon stan te  der Mn-Rk. verfolgt. Außerdem wird hinsichtlich der
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Desoxydation der Schmelze mit Mn der Einfluß der Vorwärmung des Ferromangans 
u. der "Abhängigkeit der Schmelze auf den Grad der Desoxydation in der Birne, in der 
Pfanne u. während der Erstarrung in der Kokille untersucht. Die Vorgänge werden 
an Hand des vollständigen Desoxydationsschaubildes gedeutet. (Stahl u. Eisen 52. 
133— 44. 11/2. 1932. Düsseldorf, Mitt. K. W.-Inst. Eisenforschung, Ber. Nr. 221 Stahl­
werksausschuß V. d. E.) E d e n s .

Niels Engel, Untersuchungen über die Stahlhärtung- Im 1. Teil der Arbeit wird der 
Abschreckvorgang als solcher untersucht. Die theoret. Übersieht über die Erscheinungen 
beim Abschrecken wird eingetcilt in 1. Wärmeaufnahme des Abschreckmittels, wobei 
feste Metalle als wärmeleitende, fl. Metalle als wärmeleitende u. wärmetransportierende, 
nicht metall. Fll. als wärmetransportierende u. wärmeverbrauchendo Abschreckmittel 
behandelt werden. Letztere F11. werden unterteilt in solche, bei denen keine Dampf- 
bldg., ferner bei denen unter Dampfbldg. Kochen stattfindet, außerdem solche, bei 
denen eine stehende Dampfhaut entsteht. Weiterhin wird 2. die Wärmeabgabe des 
Metalls u. 3. der Wärmeübergang zwischen Metall u. Abschreckmittel diskutiert. — 
An Hand einer großen Reihe von Verss. mit den verschiedensten Abschreckmitteln 
bei Kugeln aus Armcoeisen, Cr-Ni-Stahl u. Silber werden die theoret. Betrachtungen 
über die Wirkungsweise der Abschreckmittel begründet. Zusammenfassend wird hierbei 
festgestellt, daß bei Abschreckmitteln, die durch Leitung u. Konvektion die Wärme­
abfuhr betätigen (fl. Metalle, Luft, Gase), die größte Abselireckwrkg. bei hohen Probe- 
tempp. vorhanden ist, u. daß mit sinkender Absehrecktemp. die Wärmeabfuhr von 
der Oberfläche kontinuierlich abnimmt. Bei den Abschreckmitteln, bei denen die Wärme­
abfuhr auf Verdampfung beruht (W. oder Öl), ist dagegen die Abschreekwrkg. bei 
hohen Probetempp. gering; sie nimmt mit sinkender Probetemp. zu auf ein Maximum 
(u. zwar bei W. langsam, bei ö l  ganz plötzlich), um unterhalb einer bestimmten Temp. 
wieder abzufallen (u. zwar bei W. schroff, bei Öl langsam). Hinsichtlich der Temp.- 
Verteilung in der Probe wird festgestellt, welche Beziehungen zwischen dem Temp.- 
Gefälle u. der Wärmeleitfähigkeit bzw. der Größe der Probe bestehen. Die Ergebnisse 
sind in zahlreichen Diagrammen für die verschiedenen Bedingungen zusammengestellt.

Im 2. Teil der Arbeit wird die Bedeutung der Abkühlungsgeschwindigkeit beim 
Härten durch gestufte Abschreckung untersucht. Der Abschreckvorgang wird in 
3 Stufen eingeteilt: 1. die Perlitstufo von 720—550°, wo sich bei unterkrit. Abkühlung 
Perlit bildet, bei üborkrit. Austenit bestehen bleibt, 2. die Zwischenstufe von 550 bis 
etwa 300— 200°, in der keinerlei Umwandlungen vor sich gehen, der Austenit also 
beständig ist, 3. die Martensitstufe von 300—200° abwärts, wo die Martensitbldg. be­
ginnt. Auf Grund dieser Erkenntnisse ergibt sich die Möglichkeit neuer, sog. „gestufter“  
Wärmebehandlungen. 1. „gestuftes Perlitieren“ , wobei aus dem y-Gebiet überkrit. 
bis in die Zwischenstufe abgeschreckt u. dann sofort bis in die Perlitstufe erhitzt wird, 
wodurch ein feiner Perlit aus dem Austenit der Zwischenstufe entsteht. 2. „gestuftes 
Vergüten“ , wobei aus dem y-Gobiet überkrit. bis in den unteren Teil der Zwischenstufe 
abgeschreckt u. hier solange gehalten wird, bis der Austenit in Martensit zerfallen ist, 
danach in die Perlitstufe erhitzt wird, damit ein sehr feiner Perlit gebildet werden 
kann. 3. „gestuftes Härten“ , wobei aus dem y-Gebiet überkrit. bis in die Zwischen­
stufe abgekühlt u. hier solange gehalten wird, bis aus dem Austenit ein feiner Martensit 
entstanden ist, dann weiter auf Raumtemp. abgekühlt wird. Die Vorteile der einzelnen 
Wärmebehandlungsverff. werden besprochen.

Im 3. Teil der Arbeit wird dann noch versuchsweise eine Härtungstheorie aufgestellt, 
die an Hand von magnet. u. dilatometr. Unterss. erläutert wird. Bei der Abkühlung 
des Stahls aus dem y-Gebiet können (außer dem Zerfall in Temperkohle u. Ferrit) 3 Um­
wandlungen des Austenits stattfinden. 1. Die Perlitbldg., die bei 721° beginnt, bei 
600° ihre größte Geschwindigkeit erreicht u. bei tieferen Tempp. wieder zurückgeht. 
Diese Perlitblg. besteht aus einer Kohlenstoffdiffusion, einer dadurch ermöglichten 
Zementitbldg. u. einer allotropen Umwandlung des y-Eisens in a-Eisen. Die Perlit­
bldg. hört auf, wenn die Diffusionsgeschwindigkeit des C mit fallender Temp. zu gering 
wird. Die 2. Austenitumwandlung ist die Bldg. von kub. Martensit, die in einer allo­
tropen Umwandlung der Kohlenstofflsg. im y-Eisen zu einer Kohlenstofflsg. im a-Eisen 
mit gleichzeitiger Umkoordination der C-Atome besteht. Die 3. Austenitumwandlung 
ist die Bldg. von tetragonalem Martensit, die in einem Umspringen des Gitters von 
dem bei der betreffenden Temp. instabilen Austenit in den ebenfalls instabilen, aber 
doch stabileren tetragonalen Martensit besteht. Bei den höheren Tempp. beherrscht 
somit die C-Diffusion die Vorgänge, bei den niedrigeren Tempp. die y—a-Gitterverschie-
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bung, wobei die Diffusion vollkommen fehlt. — Zum Schluß werden noch mit Hilfe der 
aufgestelltcn Theorie die Änderungen des Gitters, der elektr. Leitfähigkeit, der magnet. 
Eigg., des Volumens, Wärmeinhalts u. Gefüges durch Abschrecken u. Wiederanlassen 
erklärt. (Ingenorvidenskabelige Skrifter Serie A. 1931. Nr. 31. 15— 190.) E d e n s .

J. C. Booth, Nichtmetallische Einschlüsse im Stahl. Allgemeine Betrachtungen 
über das Auftreten von oxyd. u. sulfid. Einschlüssen beim Desoxydieren von Stahl, 
sowie über deren Einfluß auf die Eigg. des Materials. (Chem. Age 26. Nr. 653. Metal- 
lurgical Sect. 1. 2/1. 1932.) E d e n s .

F. Latta, E. Killing und F. Sauerwald, Über die Entstehung von nichtmetallischen 
Einschlüssen im Stahl. Es wird über Verss. berichtet, bei denen Schamotte oder Martin­
schlacke während des Gießens zu der Pfanne zugegeben wird, ferner bei denen durch 
Desoxydation Einschlüsse auftreten. Es zeigt sich, daß der reine Aufstiegsvorgang 
von Einschlüssen u. insbesondere das Zusammenballen von Teilchen zu größeren 
Konglomeraten bei den mechan. beigerührten Teilchen sehr schnell vor sich geht. 
Hierbei spielt allerdings die Temp. eine wichtige Holle, denn in den kälter vergossenen 
Schmelzen treten mehr Einschlüsse auf als bei den h. vergossenen. Werden die nicht- 
metall. Einschlüsse erst durch den Desoxydationsvorgang erzeugt, so ist für die Ab­
scheidung mehr Zeit nötig; solche Schmelzen weisen wesentlich größere Mengen an 
Einschlüssen auf. Auch hierbei ist der Einfluß der Temp. deutlich erkennbar. (Kohle 
u. Erz 29. 62— 66. 1/3. 1932. Julienhütte O.-S., u. T. H. Breslati.) E d e n s .

H. Barret, Die Entstehung vonGasblasen in den Blöcken aus Spezialstahl, insbesondere 
in den Blöcken von Eleklrostahl. Die Gasblasen, die auf der Oberfläche u. im Innern von 
Stahlblöcken auftroten, werden beschrieben, u. cs wird auf ihre Entstehung eingegangen. 
Vf. kommt zu dem Ergebnis, daß insbesondere bei Spezialstählen das Auftreten von 
Gasblasen in einem völlig desoxydierten Stahl auf die Entw. von Gasen während der 
Erstarrung zurückzuführen ist, wobei diese Gase während der Überhitzung der Schmelze 
in Lsg. gegangen sind. Während bei den unlegierten Stählen die im Stahlblock vor­
handenen Gasblasen während des Walzens oder Schmiedens verschweißen, soll dieses 
bei den legierten Stählen (Cr-, Ni-Cr-, Mo-, W-Stählen usw.) nicht der Fall sein. (Tech­
nique mod. 24. 108— 10. 15/2. 1932. Aciéries de Firming.) E d e n s .

F. Nehl, Allerungskerbzähigkeit und Kraftwirkungsfigurenälzung. Eine Erwiderung 
auf die Einwände von J u n g b l u t h  (C. 1931. II. 1048) über einen Bericht des Vfs. 
über „Alterungserscheinungen an Dampfkesseln und ihre Vermeidung.“  (Arch. Eisen­
hüttenwesen 5. 535. April 1932. Mülheim, Ruhr.) E d e n s .

H. Jungbluth, Alterungskerbzähigkeit und Kraftwirkungsfigurenälzung. Stellung­
nahme zu der Erwiderung von N e h l  (vgl. vorst. Ref.). (Arch. Eisenhüttenwesen 5
535— 36. April 1932. Essen.) E d e n s .

C. S. Trewin, Was ist die sogenannte „ Sprödigkeit“  von verzinktem Konstruktions 
stahll Zusammenfassende Betrachtungen. (Journ. Amer. Zinc Inst. 14. Sond.-Nr 
69— 70. 1931.) E d e n s .

Norman L. Deuble, Die Herstellung und Prüfung von geschmiedetem Qualitäis 
stahl. (Iron Steel Canada 14. 179—81. 190. Dez. 1931. Massillon, Ohio. — C. 1932 
I. 279.) E d e n s .

F. Delarozière, Die austenitischcn Spczialstähle und das siliciumhaltige Gußeisen, 
sowie ihre Anwendungen in der chemischen Industrie. Zusammenfassende Betrachtungen 
über die Verwendung von Cr oder Ni bzw. Cr u. Ni zusammen als Legierungselement, 
ferner über die Herst. u. Verwendung der austenit. Cr-Ni-Stähle, z. B. für Rohrleitungen. 
Weiterhin über die Verwendung von Gußeisen mit hohen Si-Gehh. als säurefestes 
Material. (Rev. Produits chim. 34. 613— 19. 682—86. 746— 48. 31/12. 1931.) E d e n s .

E. T. Walton, Stähle, die zum Gesenkschmieden verwendet werden. Zusammen­
fassendes über die Herst., das Vergießen, die Wärmebehandlung u. die meehan. Eigg. 
von unlegierten u. legierten Stählen, die im Gesenk geschmiedet werden. (Heat 
Treating Forging 17. 949—53. 1931. Midland, Pa., Pittsburgh Crucible Steel Co.) Ed.

Paul Wießner, Griffiger Stahl. Für die Walzen der Kollergänge u. Feinwalzwerke 
zum Zermahlen des Tones in Ziegeleien u. keram. Industrien eignet sich der sog. Keramit- 
stahl (mit 0,5— 0,7% C, 0,7— 0,8% Si, 1,2—1,6% Mn) besser als das bisher verwendete 
Hartgußmaterial. (D i n g l e r s  polytechn. Journ. 346. 182—83. Nov. 1931.) E d e n s .

Albert Nöll, Neuere Entwicklung der Feineisen- und Drahtwalzwerke. I. Teil. Ent- 
wicklung der Kühlbellen an-Feineisenstraßen. II. Teil. Entwicklung der Feineisen- und 
Drdhtstraßen unter besonderer Berücksichtigung der Drahtstraße der Vereinigten Stahl-
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werke A.-G., Niederrheinische Hülle, Duisburg-IIochfeld. (Stahl u. Eisen 52. 305—09. 
381— 89. 21/4. 1932. Duisburg-Hochfeld, Ber. Nr. 93 Walzwerksausschuß V. d. E.) Ed.

E. Marke, Die Glühung von Qualilätsfeinblechen. Nach einer kurzen Besprechung 
der Änderung des Gefüges von Feinblechen durch das Glühen werden die gebräuch­
lichsten Verff. zum Glühen beschrieben: die Glühung im offenen Feuer, im Ein- u. 
Zweikistenofen, im Kanalofen u. Normalisierungsofen. Vor- u. Nachteile der einzelnen 
Glühverff. werden aufgezählt u. miteinander verglichen. (Stahl u. Eisen 52. 262— 6G. 
17/3. 1932. Hüsten i. W.) E d e n s .

R. 0 . Griffis, Über Bleche für Automobilkarosserien und ihre Eigenschaften. Außer 
über Einzelheiten der Herst. von Ivarosserieblechen wird über den Einfluß der Korn­
größe auf ihre Verwendbarkeit, ferner über die Prüfung der Bleche kurz berichtet. 
(S. A. E. Journ. 30. Nr. 1. Suppl. 27— 28. Jan. 1932.) E d e n s .

— , Die Gewinnung von Vanadin aus Zinkerzen. Kurze Beschreibung des Verf., 
V 30 5 aus Zn-Fe-Vanadatcn zu gewinnen, wie es betriebsmäßig auf den Werken der 
R h o d e s i a  B r o k e n  H i l l  D e v e l o p m e n t  Co., L t d . in Nord-Rhodesia durchgeführt 
wird. (Chem. Age 26. Nr. 653. Metallurgical Sect. 2. 2/1. 1932.) E d e n s .

Earle E. Schumacher und W . C. Ellis, Die Reduktion von Kupfer durch metal­
lische Reduktionsmittel, Calcium, Zink, Beryllium, Barium, Strontium und Lithium. 
Die mechan. u. elektr. Eigg. von Cu-Legierungen mit geringen Mengen unedler Metalle 
werden bestimmt. Ca läßt sich etwas besser als Zn oder Be zur Red. von Cu-Oxyden 
verwenden, da Ca die Leitfähigkeit nur w'cnig vermindert. Günstiger als Ca sind 
noch Ba u. Sr, deren Löslichkeit in Cu geringer zu sein scheint als die von Ca; die 
Leitfähigkeit von Cu wird daher durch Ba oder Sr wenig vermindert. Lithium ist nur 
begrenzt anwendbar, da es zu leicht mit Luft-02 u. Oxyden des Tiegelmaterials reagiert. 
(Trans, electrochem. Soc. 61. 9 Seiten. April 1932. New York City, Bell Telephone 
Comp. Sep.) L o r e n z .

Robert J. Anderson, Mit festen Brennstoffen befeuerter Aluminiumschmelzofen von 
großem Fassungsvermögen. (Fuels and Furnaces 9- 799—802. 1931. —  C. 1931. II. 
492.) E n g e l b r e c h t .

Georg Anger, Das neue Wundermetall „Beryllium“ . Kurze Übersicht über Vork., 
Darst., Eigg. u. Verwendung von Be. —  Für die Zuckcrindustrie ist von besonderem 
Interesse, daß sieh ein vollkommen rostfreier Be-Stahl hersteilen läßt von einer der­
artigen Güte, daß Messer u. Zcrldeinerungswerkzeuge eine prakt. fast unzerstörbare 
Schärfe erhalten. (Ztrbl. Zuckcrind. 40. 328—29. 27/4. 1932. Magdeburg.) Sk a l i k s .

G. D. Fitzpatrick, Metallisches Beryllium aus Oxyd. Versuche über die alumino- 
thermische Reduktion. Da die Rk. zwischen BeO u. Al endotherm verläuft, führte Vf. 
Verss. aus, die Temp. des Vorganges durch Zusätze eines Gemisches aus 2 Al +  3 BaO» 
auf die nötige Höhe zu bringen. Dies gelang, u. bei einem weiteren Zuschlag von Kryo- 
lith oder Na„BeF,, die als Flußmittel wirkten, erhielt er kleine Reguli ziemlich hoch­
haltiger Bc-Legierungcn. (Chem. Trade Journ. 90. 403. 22/4. 1932. London.) L ü d e r .

Richard Canaval, Die Goldfelder der Ostalpen eine Zukunft? Erwiderung auf den 
Artikel von I. M ü l l e r  (C. 1931. II. 3658). Gegenüberstellung der Au- u. Ag-Haltig- 
keit der Erzgänge u. der Gestehungskosten bringt Verf. in Gegensatz zur Ansicht von 
I. M ü l l e r . (Berg- u. hüttenmänn. Jahrb. montanist. Hochschule Loeben 80. 35 
bis 39. 15/3. 1932.) N i k l a s .

Donald McDonald, Platin. (Canadian Chem. Metallurgy. 16. 44—46. — C. 1932.
I. 865.) R. K. M ü l l e r .

Harold C. Hodge, Darstellung und einige physilcalisclie Eigenschaften von 
Strontium-Cadmiumlegierungcn. Die Slrontium-Cadmium-Legierungen wurden durch 
Elektrolyse einer geschrn. eutekt. Mischung von SrCl2 u. NaCl über geschm. Cd 
als Kathode dargestellt. Für einen glatten Verlauf der Elektrolyse eigneten sich 
am besten Stromstärken von 12— 14 Amp., Spannungen von ca. 6  V sowie die Ein­
haltung einer möglichst niedrigen Badtemp., welche gerade ausreichte, um die Salze 
fl. zu halten. Wegen der geringen Stromausbeute u. der Flüchtigkeit der Salzschmelze 
u. des geschm. Cd konnten Legierungen mit mehr als 25% Sr nicht hergestellt werden. 
Die therm. Analyse wies auf die Existenz mindestens einer Verb., wahrscheinlich 
CdnSr, hin u. gab Anhaltspunkte für das Vorhandensein einer zweiten Verb., möglicher­
weise CdSr. Bei 0,9% u. 13,S% Sr wurden eutekt. Punkte festgestellt. Allo langsam 
abgekühlten Proben mit <  6 %  Sr zeigten einen hohen Prozentsatz an metall. Cd. — 
Die Legierungen hatten die ungewöhnlichen Eigg., zugleich weich u. spröde zu sein. 
Die Härle stieg ziemlich unregelmäßig mit wachsendem Sr-Geli. Bestst. des spezif.
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Gewichts zeigten, daß viele Legierungen mit niedrigem Sr-Geh. sich beim Anlassen 
ausdehnen, während alle Legierungen mit hohem Sr-Geh. beim- Anlassen eine Kon­
traktion erleiden. (Metals & Alloys 2. 355—57. Dez. 1931.) Coiin.

M. Fournier, Die zinnreichen Lagermetalle, aus Sn, Pb, Cu und Sb. Unters, von 
35 verschiedenen Lagermetallen mit Sn als Grundmetall u. Zusätzen von Sb bis niax. 
12% ; Pb max. 6 % ; Cu max. 6 % . Es werden Kugeldruckhärte u. Gefügebldg. bei 
diesen Legierungen bei langsamer u. schneller Abkühlung bestimmt. (Rev. Metallurgie 
29. 101— 07. Febr. 1932.) N i k l a s

M. Fournier, Einfluß kleiner Mengen Aluminium auf die Struktur der zinnreichen 
Lagermetalle aus Sn, Pb, Cu, Sb. Ungünstiger Einfluß von Al auf das Mikrogefüge 
eines Lagermetalls mit Sn 86,0%, Pb 3%. Sb 8 % , Cu 3% . Bei einem Vergleich von 
Mikroaufnahmen von einem Lagermetall ohne Al u. mit 1% Al ist bei letzterem das 
Verschwinden der würfelförmigen Sn-Sb-Krystalle deutlich zu erkennen. Ent- 
mischungserschcinungen, insbesondere bei Cu u. Sb, sind durch Analyse bei Al-Zusätzen 
feststellbar. (Rev. Metallurgie 29. 108—11. Febr. 1932.) N i k l a s .

R. W . Miller, Ein neues deutsches Prüfungslaboratorium. Vf. beschreibt ein­
gehend das von der Firma Gebr. SüLZEE vor kurzem in Betrieb genommene Prüfungs­
labor., welches zur Unters, der physikal. Eigg. der Metalle u. zur Best. ihrer Struktur 
dient, u. geht näher auf die Konstruktion u. Arbeitsweise der verschiedenen vorhandenen 
App. ein. (Heat Treating Forging 17. 665— 68. 1931.) E n g e l b r e c i i t .

R. Berthold und N. Riehl, Grundlagen der Werkstoffprüfung mit Gammastrahlen. 
Die physikal., techn. u. wirtschaftlichen Grundlagen des Verf. werden ausführlich er­
örtert: Wrkg. der y-Strahlen ohne u. mit Verstärker, Schwächung bei Durchgang 
durch Fe, Belichtungsgrößen, Erkennbarkeit der Werkstoffehler, prakt. Anwendbarkeit.
— Vff. stellen durch ihre Verss. mit Ra, Ra Em u. Mesothor folgende Unterschiede 
gegenüber der Anwendung von Röntgenstrahlen fest: 1. Für die Durchstrahlung
großer Werkstoffdicken (Stahl von mehr als 80 mm Dicke) sind y-Strahlen allein ge­
eignet. 2. Die kleinen radioakt. Präparate können auch in schwer zugänglichen Gegen­
ständen angebracht werden. 3. Keine Wartung während der Belichtung. 4. Die Be­
lichtungszeiten bei der Prüfung kleiner oder mittlerer Werkstoffdicken (unter 80 bis 
100 mm Stahl) sind mit y-Strahlen bedeutend höher als mit Röntgenstrahlen von etwa 
200 kV. 5. Die Fehlererkennbarkeit ist mit y-Strahlen beträchtlich geringer. 6 . Unterss. 
mit dem Lcuchtschirm sind ausgeschlossen. —  Blit einem Mesothorpräparat von 30 mg 
im Wert von rund 5000 RM. konnte z. B. bei 50 cm Abstand des Präparats von der 
photograph. Schicht 100 mm dicker Stahl in rund 25 Stdn., 150 mm dicker Stahl in 
40 Stdn. durchstrahlt werden. Auf dem Schattenbild sind Lufteinschlüsse eben noch 
erkennbar, wenn ihre Höhen in Richtung des Strahlenbündels wenigstens 3,5 u. 7 mm 
betragen. (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 76. 401— 06. 23/4. 1932. Berlin, Lab. f. Röntgen- 
Werkstoffprüf. d. S ie m e n s  & H a l s k e  A.-G., Lab. d. Deutschen Gasglühlicht-Auer- 
Ges.) S k a l i k s .

F. Kirchner, Oberflächenstruktur von polierten Metallen. Vf. bestätigt die Vers.- 
ergebnisse von F r e n c h  (vgl. C. 1932. I. 1820), gibt aber eine andere Erklärung für da3 
Diffuswerden der Beugungsringe mit fortschreitendem Polieren. Für die Schärfc der 
Beugungsringe ist nicht die Größe der Krystallite in der Oberfläche maßgebend, sondern 
der Auflockerungszustand der Oberfläche. (Nature 129. 545. 9/4. 1932. München, 
Inst. f. theoret. Physik.) H ü n i g e r .

John H. Hruska, Chemische Zusammensetzungen von Blockformen. Es wurden 
die Zustände in der Zus. von Blockformen u. der Einfl. verschiedener Elemente auf 
die Haltbarkeit der Formen untersucht. Für einen Geh. von ungefähr 1,95% Mn wurde 
ein „krit. Manganzustand“  fcstgestellt; S übt im allgemeinen einen vorteilhaften Ein­
fluß auf die Blockoberfläche aus u. ist nicht so schädlich, wie man bisher annahm. Ein 
kleiner P-Zusatz (bis zu 0,15%) ist von unbedeutendem Einfluß. Durch Ni-Zusätze 
wird erhöhte Wirtschaftlichkeit, durch Cr-Zusätze (über 1%) größere Lebensfähigkeit 
erreicht. (Iron Age 128. 434—37. 1931.) E n g e l b r e c h t .

C. M. Saeger jr. und A. I. Krynitsky, Eine praktische Methode zur Untersuchung 
der Gießbarkeit eines Metalles, das in Formen vergossen wird. Nach einer kurzen Be­
sprechung der bisherigen Literatur über die Eig. der Metalle, Sandformen beim Gießen 
mehr oder weniger vollkommen auszufüllen, wird ein abgeändertes Verf. beschrieben, 
mittels einer spiralförmigen Gießform die Gießbarkeit eines Metalls zu ermitteln. 
Verss. mit Al, Messing u. Gußeisen ergeben, daß beim Gießen in getrocknete Sand­
formen das Metall die Spirale besser ausfüllt, also bessere Gießbarkeit aufweist, als bei
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Verwendung von Frischsand. Ferner zeigt sich, daß die Gießbarkeit linear mit steigen­
der Gießtemp. zunimmt, außerdem, daß das Überhitzen von Al vor dem Gießen bei 
niedrigeren Tempp. die Gießbarkeit verringert. Durch Wiedereinschmelzen wird die 
Gießbarkeit des Messings nicht verschlechtert. (Trans. Amer. Foundrymen’s Assoc.
2. 513—40. Dez. 1931. Washington, National Bur. Standards.) E d e n s .

A. A . Grubb, Die Kontrolle von Gießereisand. (Metal Ind. [New York] 30. 64—65. 
100—01. Febr. 1932. — C. 1932. I. 1428.) E d e n s .

Samuel Martin jr., Fortschritte auf dem Gebiete des Schweißens mit atomarem 
Wasserstoff. Wird beim elektr. Lichtbogenschweißen unter Verwendung von W-Elek- 
troden ein Strom von molekularem H2 zwischen die Elektroden geblasen, so wird der
H, in Atome zerlegt; deren Wiedervereinigung außerhalb des Lichtbogens zum mole­
kularen H2 erzeugt infolge der freiwerdenden Wärme eine Temp. bis 4000°, während 
im elektr. Lichtbogen nur 3600° u. in der 0 2-C2H2-Flamme nur 3200° erzielt werden 
können. Die Anwendung des Verf. wird an Hand zahlreicher Beispiele erläutert. (Iron 
Age 129. 537—40. 3/3. 1932. Schencctady, N. Y., Ind. Eng. Dep., General Elec­
tric Co.) ” E d e n s .

Wilmer E. stine, Schweißeigenschaften von Stahl. Es wird festgestellt, daß beim 
Lichtbogenschweißen von Stahl A120 3 oder ähnliche nichtmetall. Einschlüsse im Stahl, 
die zwischen dem Schmelzpunkt u. Siedepunkt des Stahles schmelzen, das Auftreten 
von Fehlstellen oder Löchern in der Schweißnaht bedingen. Zur Vermeidung müssen 
diese Einschlüsse durch Flußmittel in Verbb. mit niedrigerem Schmelzpunkt als der 
des Stahls übergeführt werden. Ferner zeigt sich, daß bei Ggw. von Al-, Si- oder Mn- 
Gehh. im Stahl, die größer sind als die Mengen, die zur Bindung des im Stahl kurz 
oberhalb des Schmelzpunktes vorhandenen 0 2-Geh. erforderlich sind, ähnliche schäd­
liche Wrkgg. ausüben können. (Iron Coal Trades Rev. 123. 906—07. Foundry Trado 
Journ. 45. 397— 98. 1931. Cleveland, Ohio, Lincoln Electric Co.) E d e n s .

W . L. Warner, Automatisches Lichtbogenschweißen von Stahl mit geringen Ab­
messungen. Nach einer kurzen Besprechung des Schmelzschweißverf. geht Vf. auf 
Einzelheiten des automat. Verf. ein, wobei insbesondere das Schweißen von dünnen 
Stahlstücken (weniger als 6 mm bzw. 1/i Zoll) Berücksichtigung findet. (Trans. A. S. 
M. E. Iron and Steel 51. Nr. 25. 67— 73. 1929.) E d e n s .

Joh. Aschan, Zugproben mit ganzen und angelöteten Gold- und Silberdrähten, 
sowie Härteproben mit Gold- und Silberplatten. Die erhaltenen Resultate sind in 
Tabellen mitgeteilt. Aus den Zugfestigkeitsverss. an gelöteten Drähten ergibt sich, 
daß die modernen Cd-haltigen Lötmctallo gute Resultate ergeben, wahrscheinlich 
wegen der desoxydicrenden Eigg. des Cd. (Suomen Kemistilehti 40. 126— 29.
1931.) W i l l s t a e d t .

Samuel Field, Einiges über das Slreuvermögen. Sein quantitativer Ausdruck. Vf. 
übt an den Vorschlägen H a r i n g  u . B l u m s  u . H e a t l e y s  Kritik u. schlägt eino neue 
Definition des Streuvermögens vor, die den Bedürfnissen der Praxis besser angepaßt 
ist. Statt des bisher üblichen Ausdruckes „primäres Stromdichteverteilungsver­
hältnis“  wird „Abstandsverhältnis“  [(linear ratio) AV] gesetzt u. statt „Metallver­
teilungsverhältnis“  „Metallverhältnis“  [(métal ratio) MV]. Dem Streuvermögen 
entspricht dann der Ausdruck: (AV — MV) X 100, der auf das ideale Verhältnis der 
MV ( = 1 )  bezogen ist; es wird definiert als die prozentuelle Abweichung der MV 
von dem als Standard gewählten AV 2: 1. Für J1V >  2 wird ein modifizierter Aus­
druck eingeführt, dessen Grenzwert — 100% ist. — Vf. beschreibt ferner Abänderungen 
der Vers.-Anordnung u. gibt einige damit erhaltene Ergebnisse wieder. (Metal Ind. 
[London] 40. 403—06. 8/4. 1932.) K u t z e l n i g g .

Wallace G. Imhoîf, Die Verwendung von Zinn in der Feuerverzinkerei. Darst. der 
Vorteile eines Zusatzes von Sn bei der Feuerverzinkung. —  Analysen von Überzügen, 
von Bädern u. von Zusätzen. Bemerkungen zur Praxis der Verzinkung. (Heat Treating 
Forging 17. 675— 78. 1931.) K u t z e l n i g g .

A. R. Page, Bondérisation. Zusammenfassende Beschreibung des Parkerisierungs- 
u. des Bonderisierungsverf. (Metal Ind. [London] 40. 369—71. 1/4. 1932.) H ä r t n e r .

G. Gollnow, Die Korrosionsprüfung mit dem Korrosimeter nach Tödt. Beschreibung 
der Prüfanordnung, die sowohl absolute Korrosionsmessungen als auch vergleichende 
Messungen gestattet. Das Verf. dieser vergleichenden Korrosionsmessung wird näher 
erörtert. (Ztschr. Metallkunde 23. 315. Nov. 1931. Braunschweig.) E d e n s .
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Francis M. Simonds und Albert F. Hyde, New York, Matverfahren. Sulfid. 
Erze worden teilweise entscliwofelt, indem man sie zunächst in reduzierender u. dann in 
schwacli oxydierender Atmosphäre erhitzt. Zinkblende enthaltende Erze erhitzt man 
abwechselnd in oxydierender u. reduzierender Atmosphäre bei Tempp. über 450°. Die 
Temp. wird jedoch nur so hoch gesteigert, daß das ZnS unzeis. erhalten bleibt. Bei 
pyrit. Bleierzen ist die obere Arbeitstemp. an die Sintertemp. des Erzes gebunden. 
(Can. P. 286 360 vom 21/1. 1926, ausg. 8/1. 1929.) G e i s z l e r .

Metallges. Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Amy Biernbaum, Goslar), Ver­
fahren zur vollständigen Abröstung von hochschwefelhaltigen Materialien, besonders Zink­
blende, in zwei aus Vorröstung u. Endröstung bestehenden Arbeitsgängen gemäß 
Patent 523 593, dad. gek., daß der Röstvorgang auf einem einzigen Röstapp. in der Weise 
durchgeführt wird, daß nach der Vorröstung eine zweite Zündung erfolgt. — Durch die 
erneute Zündung soll der Röstvorgang, der in der 1. Stufe infolge des Absinkens der 
Temp. bei dem geringen noch vorhandenen S-Geh. zum Stillstand gekommen war, neu 
belebt werden, so daß auch die letzten S-Reste entfernt werden können. (D. R. P. 
545 587 Kl. 40a vom 28/3. 1926, ausg. 9/3. 1932. Zus. zu D. R. P. 523 593; C. 1931. 
II- 117.) G e i s z l e r .

Vereinigte Stahlwerke A.-G., Düsseldorf, Härten von kupferhaltigen Stählen. 
Der über 0,6% Cu u. bis zu 0,5% C enthaltende Stahl wird auf einer Temp. unterhalb 
des /^-Punktes gehalten, bis sich die Widerstandsfähigkeit, die Streckfähigkeit usw. 
erhöhen. (Belg. P. 359175 vom 21/3. 1929, Auszug veröff. 25/9. 1929. D. Prior. 5/4.
1928.) D r e w s .

H. Kurz, Duisburg-Ruhrort, Nachbehandlung von Stahlmassen Die Metallbarren,
welche durch Umgießen einer in einer Gußform befindlichen Stange aus Spezialstahl 
oder auf andere Weise erhalten wurden, werden bis auf Schwcißtemp. erhitzt. Das 
Walzen erfolgt bei solchen Tempp., bei denen ein gleichmäßiges Ausziehen der ver­
schiedenen Stahlarten gewährleistet ist. (Belg. P. 357 740 vom 29/1. 1929, Auszug 
veröff. 19/7. 1929.) D r e w s .

Aubert & Duval Frères, Paris, Gegenstände aus korrosionsbeständigem Stahl oder 
Gußeisen. Die betreffenden Gegenstände bestehen aus einer Stahllegierung oder aus 
Gußoisen, welche Al, Si, Mn, Ni, Cr, Mo, W, V, Ti, Zr einzeln oder in Kombination 
enthalten. Die Oberflächen werden mit N2 behandelt. (Belg. P. 357 657 vom 25/1.
1929, Auszug veröff. 19/7. 1929. E. Prior. 26/1. 1928.) D r e w s .

0 . Orlandi, Langebrugge, Herstellung von Eleklrolyleisen. Als Elektrolyt ver­
wendet man komplexe Salze, welche durch die gleichzeitige Einw. verschiedener Säuren 
auf dieselbe Base erhalten wurden. Man benutzt z. B. das Rk.-Prod. zwischen HCl, 
HBr u. Fe. (Vgl. F. P. 693812; C. 1931. I. 828.) (Belg. P. 360 634 vom 14/5. 1929, 
Auszug veröff. 20/11. 1929.) D r e w s .

Johnson Matthey & Cy., Ltd., London, Gewinnung von Metallen der Platingruppe. 
Aus den Ausgangsmaterialien stellt man zunächst durch Schmelzen ein die Métallo 
enthaltendes Rohprod. her. Im Rohprod. soll sich ein Metall der Fe-Gruppe befinden, 
welches die Rolle eines Sammlers für die Metalle der Pt-Gruppe spielt. (Belg. P . 360 233 
vom 27/4. 1929, Auszug veröff. 23/10. 1929. E. Prior. 1/5. 1928.) D r e w s .

P. G. Ehrhardt, Frankfurt a. M., Verbessern der Eigenschaften der Metalle der 
Plaiingruppe. Die entsprechenden Metalle erhalten einen geringen Zusatz von Li. 
(Belg. P. 360 239 vom 29/4. 1929, Auszug veröff. 23/10. 1929. D. Prior. 22/9.
1922.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Legierungen. In die eine
Legierungskomponente werden dis anderen Komponenten durch Diffusion eingebracht. 
(Belg. P. 359 987 vom 20/4. 1929, Auszug veröff. 23/10. 1929. D . Prior. 20/4.
1928.) D r e w s .

C. Brouhon und H. Lambacher, Antwerpen, Legierung für Juwelenarbeit. D ie  
Legierung besteht aus Ag mit 7— 12% Pt. (Belg. P. 360 184 vom 25/4. 1929, Auszug 
veröff. 23/10. 1929.) D r e w s .

Metallgesellschaft A.-G., Frankfurt a. M., Zum Gießen von Metallen geeignetes 
Material. Ein derartiges Material wird mit Hilfe von an Mg-Orthosilicat reichen Natur- 
prodd. hergestellt, z. B. zerkleinertem Olivin mit oder ohne Bindemittel. (Belg. P. 
357 560 vom 22/1. 1929, Auszug veröff. 19/7. 1929. D . Prior. 24/1. 1928.) D r e w s .

M. Schlotter, Berlin, Bäder zur Herstellung von dichten, festhaftenden Metall­
niederschlägen. Man verwendet saure komplexe Metallsalze der HjiSO ,̂ wobei man
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zu den Bädern vorteilhaft Kolloide oder Substanzen mit Capillarwrkg. zugibt. 
(Belg. P. 359 851 vom 15/4. 1929, Auszug veröff. 23/10. 1929.) D r e w s .

L. J. Pillon, Grenoble, Galvanisierungsverfahren. Die zu galvanisierenden Gegen­
stände werden bis zu einigen Zentimetern unter das Normalniveau in ein li., Pb ent­
haltendes Bad eingetaucht. Dieses Pb ist auf der gesamten Oberfläche mit einer
1—3 cm dicken Schicht von leicht tonerdehaltigem Zn bedeckt. (Belg. P. 357 485 
vom 18/1. 1928 Auszug veröff. 19/7. 1929. P. Prior. 6/3. 1928.) D r e w s .

Arthur Hugoe Kilner, London Schutz von Metallen o. dgl. gegen die Einwirkung 
von Säuren. Als Schutzschicht verwendet man ein mit Viscose oder einer anderen 
Celluloselsg. imprägniertes Gewebe, welches zwecks Regenerierung der Cellulose mit 
Säure behandelt wurde. (E. P. 369 430 vom 16/4. 1931, ausg. 14/4. 1932.) D r e w s .

[russ.] Alexej Wssewolodowitsch Arssentjew, Auffindung u. Förderung von Gold u. Platin. 
Moskau-Leningrad: Verlag für Nichteisen- u. Gold-Platinindustrie 1932. (173 S.)
Rbl. 3.— .

fruss.j B. A. Kusnctzow, Elektrolytische Cliromierung der Metalle. Moskau-Leningrad: 
Staatl. Wiss.-Teehn. Verlag für Maschinenbau u. Eiscnmetallurgie 1932. (80 S.).
Rbl. 0.65.

[russ.] A. I. Resnikow, Technologie der Fabrikation von harten Legierungen u. ihre Anwendung 
in der Industrie. Moskau-Leningrad: Zwetmetisdat (Verlag für Nichteisenmetalle) 
1932. (130 S.). Rbl. 1.20.

Notions pratiques de soudure autogène oxyacétylénique et d’oxy-coupage. Paris: Office 
central de l’acétylène et de la soudure autogène. (112 S.) 8°.

Les Organismes de l'acétylène et de la soudure autogène. —  Paris: Office central d’acétylène 
et de la soudure autogène 1932. (48 S.) 8“.

IX. Organische Präparate.
M. K. Djakow, Überführung von Naphthalin in Tetralin. Eine Vorreinigung 

des Naphthalins mit Floridin, Cu-Mctall oder mit KOH (D. R. P. 483759) ergab kein 
für die Ni-katalyt. Hydrierung geeignetes Prod. ; wirksam war nur Vorreinigung mit Na. 
Das mit Na gereinigte Naphthalin läßt sich entsprechend den Angaben SCHROETERs 
unter einem H2-Höehstdruek von 20 at bei 180—200° hydrieren. Der Na-Verbrauch 
bei der Naphthalinreinigung beträgt l l/ 2— 2% ; bei Vorreinigung mit 5%  KOH genügt 
die Anwendung von um 1%  weniger Na. Die Überführung von Naphthalin in ein fl. 
Prod. (Gemisch von Tetralin mit Bzl.-KW-stoffen) läßt sich mit Mo-Verbb. (Mo-Oxyd) 
durchführen (100 at Anfangs-, 235 at Höchstdruck, 435—445°). (Chem. Journ. Ser. B. 
Journ. angew. Chem. [russ.: Chimitscheskii Shurnal. Sscr. B. Sliurnal prikladnoi 
Chimii] 4. 819—30. 1931. Leningrad, Akad. d. Wiss.) S c h ö n f e l d .

A. I. Ssacharow, Verwertung des Teeres der ß-Naphtliolfabrikation. Das bei der 
Vakuumdest. des rohen /J-Naphthols gebildete Pech n. Beschaffenheit enthält etwa 
55—70°/oC, 10— 15% Mineralsalze, 12— 15% fl. Teeranteile, 4— 10% /?-Naphthol, 2—3%  
/?-Dinaphthol u. 1— 1,5% Oxyperylene; der F. beträgt 105— 115°, D. 1,5— 2,6. Bei 
langer Dest.-Dauer gebildete Dcst.-Rückstände haben die D. 2,6—4 u. F. 115— 135°; 
sie enthalten 35— 45% C, 20— 23% Asche, 15— 18% fl. Anteile, 10— 12% /?-Naphthol, 
6— 8 %  ß-Dinaphthol u. 3—3,5% Oxyperylene. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal 
chimitscheskoi Promyschlennosti] 8 . Nr. 20. 22— 23. 1931.) SCHÖNFELD.

R. M. Nikolajew und M. N. Tkatschenko, Herstellung von technischem Phen- 
anthren. Zur Herst. von techn. Phenanthren (90%) aus Anthracenschlamm wurde 
dieser nach W k i s z g e r b e r  mit Rohbzl. (80,5— 131°) gel., dasLösungsm. abdest. u. 
das Prod. destilliert. Ausbeute an Phenanthren 30,6% im Laboratorium. (Journ. 
chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 8 . Nr. 20. 46— 48.
1931.) ___________________  S c h ö n f e l d .

Paul Askenasy und Alfred Heller, Karlsruhe i. Baden, Herstellung von 1,1,2-Tri- 
chloräthan aus Äthylen u. Cl2 bei Ggw. von Metallen, wie Cu, dad. gek., daß man die 
beiden Gase erst in dem Katalysator miteinander mengt. — Diese Art des Mischens 
der beiden reagierenden Gase ist wesentlich für die Natur bzw. Zus. der Rk.-Prodd. 
u. begünstigt gegenüber Äthylenelilorid u. den höheren Chlorkohlenwasserstoffen, wie 
Tetra-, Penta- u. Hexachloräthan, die Bldg. von Trichloräthan. Ebenso ist es zur 
Erreichung einer guten Ausbeute an Trichloräthan notwendig, Cl2 im Überschuß an­
zuwenden, u. zwar vorteilhaft im Verhältnis Cl2: Äthylen =  2: 1. Die Rk.-Temp.
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wird zweckmäßig auf 30—50° gehalten. Werden beispielsweise in ein mit einem Cu- 
Drahtnetz versehenes Rohr, das von außen gekühlt wird, pro Stunde 20 1 Äthylen u. 
40 1 Cl2 eingeleitet, so erhält man eine aus 78°/0 Trichloräthan, 12% Äthylenchlorid u. 
Tetra-, Penta- u. Hexachloräthan bestehende Fl. Die Ausgangsgase können auch mit 
indifferenten Gasen, wie HCl, verdünnt sein. (D. R. P. 549 341 Kl. 12o vom 13/5. 
1930, ausg. 26/4. 1932.) R. H e r b s t .

Sinclair Reîining Co., New York, übert. von: Frank A. Apgar, Hammond, 
Indiana, Herstellung von Schivefelsäurealkylestem aus ungesätt. KW-stoffen, die in 
Gasen oder Gasgemischen enthalten sind, z. B. aus Propylen u. Butylen, durch Be­
handlung mit H 2S04 in Wasch- u. Rieseltürmen, wobei die Gase zunächst mit der 
H2SO., in Berührung gebracht werden u. nachher die verflüssigten KW-stoffe mit 
derselben I i2S04 umgesetzt werden. Eine Abbildung erläutert die Einrichtung. 
(A. P. 1 846 666 vom 16/12. 1929, ausg. 23/2. 1932.) M . F. M ü l l e r .

Texas Co., New York, übert. von: Réné de M. Taveau, Elizabeth, New Jersey, 
Herstellung von saurem Butylsulfat aus Butylen enthaltenden Gasen durch Absorption 
mit 65—85%ig. II2S04 bei Tempp. unterhalb 30°. Dabei werden Isobutylen u. a- u. 
/?-Butylen getrennt absorbiert. Mehrere Abbildungen erläutern die Einrichtung. 
(A. P. 1 845 007 vom 11/6. 1921, ausg. 16/2. 1932.) M. F. M ü l l e r .

N. V. De Bataaîsche Petroleum Maatschappij, Haag, Holland, Herstellung von 
Diallcylsulfaten aus Olefinen, insbesondere von Dibutylsulfat aus Butylen, im Überschuß, 
beispielsweise unter Verwendung von 2 Mol Olefin auf 1 Mol H„SO., (90—100%ig.). 
Evtl. werden die Isoolefine vorher mit 65— 70%ig. H 2S04 ausgeschüttelt. (F. P. 718 943
vom 20/6. 1931, ausg. 30/1. 1932. A. Prior. 20/6. 1930.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Daimler und 
Karl Platz, Höchst a. M.), Verfahren zur Herstellung von Äthionsäure bzw. Carbylsulfat 
und deren Homologen, dad. gek., daß man auf aliphat. oder hydroaromat. Alkohole 
oder die entsprechenden Olefine in Ggw. von fl. S0 2S03 oder C1-S03H einwirken läßt. 
Dazu mehrere Beispiele. (D. R. P. 550 572 Kl. "l2o vom 17/5. 1930, ausg. 12/5. 
1932.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von sauerstoff­
haltigen organischen Verbindungen durch katalytische Reduktion von Kohlenoxyd mil 
Wasserstoff bei erhöhter Temperatur und unter Hochdruck. Zu dem Ref. nacli E. P. 
231 285; C. 1926. I. 2149 ist folgendes zu bemerken: Das Verf. ist dad. gek., daß die 
heißen, mit dem Kohlenoxyd in Berührung kommenden Teile der Apparatur aus Al 
oder dessen Legierungen hergestellt oder mit diesen ausgekleidet sind. (D. R. P. 
548 434 Kl. 12 o vom 20/3. 1923, ausg. 12/4. 1932. Zus. zu D. R. P. 490 248; C. 1930. 
1. 3133.) R. H e r b s t .

Standard Oil Development Co., übert. von: Peter J. Wiezevich, Scranton, 
Pennsylv., und Richard E. Tännich, Weimar, Texas, Herstellung von Salzen von 
aliphatischen Säuren aus niedrigsiedenden Kohlemvasserstoffen u. 0 2-reichen Gasen 
unter Durchleiten durch eine niehtkatalyt. Zone unter Druck bei 200— 600° u. durch 
Neutralisieren des Kondensats mit Alkali. Die entstandenen Aldehyde u. Ketone 
werden mit Alkalibisulfitlsg. herausgewaschen. (A. P. 1 838 032 vom 12/9. 1929, 
ausg. 22/12. 1931.) M. F. M ü l l e r .

Courtaulds Ltd., London und James Brown, Exhall, England, Herstellung von 
Essigsäureanhydrid. Essigsäuredämpfe werden durch geschmolzenes Borsäureanhydrid 
von über 800°, vorzugsweise von 850—1000°, geleitet. Vorzugsweise werden dem Borsäure­
anhydrid katalyt. wirkende Substanzen, wie Ti- oder Al-Oxyd, zugemischt. Z. B. 
werden 20 700 Teile Essigsäure in Dampfform durch gesehm. Borsäureanhydrid von 
ca. 930° geführt. Es worden 20 300 Teile eines 30% Essigsäureanhydrid enthaltenden 
Kondensats enthalten. (E. P. 369 710 vom 2/2. 1931, ausg. 21/4. 1932.) R. H e r b s t .

Grasselli Chemical Co., Cleveland, Ohio, übert. von: Ralph E. Lawrence, 
Wickliffe, Ohio, Herstellung von flockigem Bleiacetat aus Pb-Acetat, das aus konz. 
Lsg. in dünner Schicht von wachsartiger Konsistenz gewonnen wurde durch Zer­
kleinern zu weichen Flocken oder Blättchen, die bald erhärten. (A. P. 1 842 908 
vom 14/10. 1929, ausg. 26/1. 1932.) M . F. M ü l l e r .

Standard Oil Development Co., Delaware, übert. von: Francis M. Archibald 
und Robert B. Lebo, Elizabeth, N. J., Herstellung von Essigsäureestern aus Ca-Acetat u. 
Alkylsulfaten durch Umsetzung in Ggw. eines indifferenten Lösungsm. Das Alkyl- 
Sulfat wird gleichzeitig aus Olefin u. H2S04 hergestellt. Dazu eine Abbildung. 
(A. P. 1 844 536 vom 5/9. 1930, ausg. 9/2. 1932.) M . F. M ü l l e r .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Robert Held, 
Ludwigshafen a. Rh. und Martin Luther, Mannheim), Herstellung von Fellsäureestern. 
Zu dem Ref. nach F. P. 685 433; C. 1930. II. 2693 ist folgendes zu bemerken: Die 
Veresterung von mehrwertigen Alkoholen, wie Glycerin oder Glykol, mit höheren 
Fettsäuren wird in fl. Phase unter vermindertem Druck in einem mit Füllkörpern 
versehenen Rk.-Raum vorgenommen, in dem die Tempp. in der Richtung des Fl.-Stromes 
der eingeführten Rk.-Komponenten stufenweise steigen u. zuletzt oberhalb des Kp. 
der niedriger sd. Veresterungskomponente liegen. Die letztere wird im Überschuß 
angewendet. Das Verf. wird an Hand einer schemat. Zeichung der Apparatur näher 
erläutert. (D. R. P. 548 370 Kl. 12 o vom 16/12. 1928, ausg. 11/4. 1932.) R. H e r b s t .

Winthrop Chemical Co., Inc., New York, V. St. A., übert. von: Georg Kalischer 
und Heinz Scheyer, Frankfurt a. M., Deutschland, Herstellung von fettaromatischen 
Carbonsäuren. Zu dem Ref. nach F. P. 639 359; C. 1928. II. 2286 ist folgendes zu 
bemerken: An Stelle der ungesätt. Carbonsäuren werden Halogenwasserstoffadditions- 
prodd. der ungesätt. Carbonsäuren von der allgemeinen Formel C2X 3HY-COOH 
(X  =  H, Halogen, Kohlenwasserstoffradikal oder COOH; Y  =  Halogen), insbesondere 
ß Chlorpropionsäure, angewendet. (A. P. 1836123 vom 9/7. 1927, ausg. 15/12. 1931.
D. Prior. 11/8. 1926.) R. HERBST.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von ß-Clilorpropion- 
säureestem. Zu dem Ref. nach E. P. 352 802; C. 1931. II. 2658 ist folgendes zu be­
merken: Beispielsgemäß wird nicht Acrylsäure, sondern Acrylsäurenitril als Aus- 
gangsprod. angewandt. Ferner wird bei Verwendung von Äthylenglykolmonomethyl­
äther der Äthylenglykolmonomethyläther-ß-chlorpropionsäureester erhalten. (F. P. 
715 893 vom 23/4. 1931, ausg. 10/12. 1931. D. Prior. 7/5. 1930.) R. H e r b s t .

Rohm & Haas Akt.-Ges., Darmstadt, Herstellung von Polymerisationsprodukten 
der Acrylsäure. —  Hierzu vgl. F. P. 663711; C. 1929. II. 3069. Nachzutragen ist, daß 
man 50 kg Acrylsäurepropylester mit 100 kg Amylacelat u. 0,05 kg Perhydrol durch 
15-std. Kochen in eine zähe Fl. umwandeln kann. — Eine Mischung von 10 kg Acryl­
säure, 20 kg W. u. 0,01 kg Benzoylsuperoxyd wird 25 Stdn. gekocht. (Holl. P. 26 310 
vom 22/10. 1928, ausg. 15/4. 1932. D. Prior. 24/1. 1928.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Gewinnung von Dimethylol- 
harnsloff aus wss. neutraler oder schwach alkal. Lsg. Das W. wird bei tiefer Temp. 
möglichst abdest., worauf bei tiefer Temp. getrocknet wird. -— Z. B. wird zunächst 
bei 40° u. 30 mm Druck W. abdest. u. dann die Temp. etwas erhöht; nachher wird 
die Dcst.-Temp. auf 30° gesenkt u. schließlich das Rk.-Gemisch 10— 12 Stdn. bei 15° 
stehen gelassen. (F. P. 721 828 vom 21/8. 1931, ausg. 8/3. 1932. D. Prior. 21/10.
1930.) M . F. M ü l l e r .

Adolf Kaufmann, Schweiz, Herstellung aromatischer Kohlenwasserstoffe und 
ihrer Subslitutionsprodukte. Man führt die FRiED EL-CR AFTSsche Rk. mit den Tri- 
alkyl- oder Triaralkylboraten durch. Man erhält z. B. aus Triisobutylborat u. m-Xylol 
nach der Gleichung: (C,jH90)3B +  3 C8H 10 - f  A1C13 =  3 C8H9—C4HS -f- 3 HCl +  A103B 
bei etwa 60—80° Tertiärlmtylxylol mit einer Ausbeute von 90% der Theorie (Kp. 201 
bis 203°). In analoger Weise erhält man aus Tribenzylborat u. Bzl. Biphenylmethan 
neben Dibenzylbenzol, aus Isobutylborat u. Anisol das p-Tertiärbutylanisol, aus Phenol 
u. Isobutylborat p-Tertiärbulylphenol, aus Brombenzol u. Isobutylborat das p-Brom- 
tertiärbutylbenzol. (F. P. 720 034 vom 15/7. 1931, ausg. 15/2. 1932. D . Prior. 23/7.
1930. E. P. 367 292 vom 13/7. 1931, ausg. 10/3. 1932. D . Prior. 23/7. 1930.) D e r s i n .

Winthrop Chemical Co., Inc., New York, V. St. A., übert. von: Angelo Knorr, 
Berlin, und Albert Weissenborn, Potsdam, Deutschland, Herstellung von p-Isopropyl- 
tt.-methylhydrozimtaldehyd. Das Verf. wird durch folgendes Beispiel erläutert: Zu einer 
Lsg. von 10 Tin. KOH in 400 Tin. A. werden bei ca. 10° 200 Teile Cuminaldehyd 
gefügt, zu welcher Mischung alsdann im Laufe von 2—4 Stdn. 60 Teile Propionaldehyd 
bei ca. 10— 15° getropft werden; nachdem nun mit C02 oder Essigsäure das KOH 
abgestumpft worden ist, wird der A. abdest. u. das Rk.-Prod. unter vermindertem 
Druck dest. Es werden so 45 Teile von unverändertem Cuminaldehyd u. 160 Teile 
p-Isopropyl-a.-methylzimtaldehyd (Kp .0 152— 158°, gelbe Fl., würziger aromat. Geruch) 
erhalten. 100 Teile des letzteren Aldehyds werden sodann in A. oder Bzl. nach Zugabe 
von ca. 3 Tin. eines geeigneten Ni-Katalysators bei ea. 100° u. unter erhöhtem Druck 
mit H 2 behandelt, um die C-Doppolbindung abzusättigen Durch Dest. unter ver­
mindertem Druck werden 80 Teile p-Isopropyl-ct-meihylhydrozimtaldehyd in reinem 
Zustande erhalten. Farblose Fl. von blumigem Geruch, Kp .9 133—137°, D . 15 0,962.
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Der Aldehyd stellt einen wertvollen Riechstoff dar. (A. P. 1844013 vom 18/10.
1929, ausg. 9/2. 1932.) R. H e r b s t .

E. I. Du Pont de Nemours & Co., übert. von: Wilbur A. Lazier, Wilmington, 
V. St. A ., Herstellung von cyclischen Alkoholen und Ketonen. Man leitet die Dämpfe 
nicht cycl. aliphat. sek. Alkohole von nicht mehr als 4 C-Atomen mit Phenolen bei 
180—-250° u. wenigstens 100 Pfund Druck über gleichzeitig hydrierend u. dehydrierend 
wirkende Kontakte. Z. B. stellt man aus Ni(N03)2 u. Kieselgur mit Na2C03 unter 
anschließender Red. mit H2 bei 450° einen Kontakt her, über den man bei 225° unter 
400 Pfund ein Gemisch von 3 Mol Isopropylalkohol (I) u. 1 Mol Phenol (H) leitet. 
Es entstehen Aceton (73° / 0 des I) u. Cycloliexanol bzw. Cyclohexanon (28°/0 des II). 
Die Rk. gelingt auch im Autoklav unter Rühren bei 200°. — In gleicher Weise kann 
man Kresole, mehrwertige Phenole u. Naphtliole umsotzen. Als Kontakte sind auch 
Cu, Fe, Co, Pt, Ag verwendbar. (A. P. 1829 869 vom 23/4. 1930, ausg. 3/11.
1931.) _ A l t p e t e r .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von hydroaromatischen Alko­
holen durch katalyt. Hydrierung von mono- oder polysubstituierten Phenolen ein­
schließlich Naphtholen in Form der Alkalisalze in wss. oder alkoh. Lsg. — Na-Kreso- 
lat (p-) wird in 30%ig. wss. Lsg. in Ggw. von 5%  Ni-Katalysator bei 180— 200° im Auto­
klaven hydriert. Dabei entsteht trans-4-Methylcyclohexanol. (E. P. 366 244 vom 7/1.
1931, ausg. 25/2.1932.) M . F. M ü l l e r .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von 3-Menthen aus 8-Men- 
thanol oder dessen Deriw. oder aus Gemischen von 8 - u. 3-Menthanol durch W.-Ab­
spaltung mittels Katalysatoren, wie Bleicherden oder anderen Stoffen aus Mg-Doppel- 
silicaten u. Al-Hydrat. (F. P. 720 646 vom 27/7. 1931, ausg. 22/2. 1932. D. Prior. 
2/8. u. 17/10. 1930.) M . F. M ü l l e r .

Hercules Powder Co., Wilmington, übert. von: George M. Norman, Wilmington, 
Delaware, V. St. A., Glykolester der Abietinsäure. Harzsäuren, Kolophonium oder 
Holzharz von Koniferen werden mit einem Glykol, wie Äthylenglykol, Propylenglykol, 
Trimethylenglykol oder anderen höheren aliphat. Glykolen, auf ca. 195° zweckmäßig 
in Ggw. von Katalysatoren, wie Zn-Staub oder Borsäureanhydrid, erhitzt, worauf bei 
Steigerung der Temp. bis 300° unter vermindertem Druck überschüssiges Glykol 
u. Harz abdest. werden. Z. B. werden 300 Teile von gereinigtem Holzharz von einer 
SZ. 162 u. einem F. 78° mit 35 Tin. Äthylenglykol u. 5 Tin. Zn-Staub mit oder ohne 
Rühren auf ca. 195° ungefähr 12 Stdn. erhitzt. Danach werden unter vermindertem 
Druck überschüssiges Glykol u. Harz unter Erhöhung der Temp. bis ca. 300° abdest. 
Es hinterbleiben 270 Teile Ester von SZ. 25 u. F. 76°. (A. P. 1839161 vom 10/8. 
1927, ausg. 29/12. 1931.) R. H e r b s t .

Union Chimique Beige, Soc. Anon., Brüssel, Belgien, Jodierung von Oxychinolin- 
sulfonsäure. Hierzu vgl. F. P. 676 461; C. 1930. I. 2632. Nachzutragen ist, daß als 
Ausgangsstoff die 8-Oxychinolin-5-sulfonsäure verwendet wird. (Schwz. P. 149 569 
vom 24/3. 1930, ausg. 16/11. 1931. Belg. Prior. 7/6. 1929.) A l t p e t e r .

Schering-Kahlbaum A.-G., übert. von: Max Dohrn und Albrecht Thiele, 
Berlin, Darstellung von Metallsaken halogensubstituierter Chinolincarbonsäuren. Man 
stellt durch doppelte Umsetzung z. B. der Na-Salze mit Metallsalzen Verbb. der halo­
genierten Chinolincarbonsäuren her, die als Röntgenkontrastmittel verwendet werden 
sollen; z. B. aus 2-p-Jodphenyl-6-jod- oder 2-p-Jodphenyldibrom- oder 5,8-Dibrom-
2-methylchinolin-4-carbonsäure die Ca-, Mg-, Fe-, Cu-, Ag- oder Pb-Salze. — Hierzu 
vgl. auch D. R. PP. 481 179; C. 1929. II. 2105 u. 495 714; C. 1930. II. 92. (A. P. 
1846 321 vom 22/8. 1928, ausg. 23/2. 1932.) A l t p e t e r .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
Gustaf Schwen, Echtheilsfragen in der Textilindustrie. Besprechung der Echt­

heitsprüfungen u. der Auswahl von Farbstoffen für die verschiedenen Textilwaren bzgl. 
Echtheitsforderungen. (Färgeriteknik 8 . 27— 29. 57—58. 81—82. April 1932.) E. M a y .

R. O. Hall, Das Verschießen gefärbter Textilien durch Licht. Im Hinblick auf die 
Lichtechtheitsmessung bespricht Vf. zunächst die künstlichen Lichtquellen, von 
denen die Hg-Lampen ein unkontinuierliches Spektrum u., gegenüber Sonnenlicht, 
viel zu viele ultraviolette Strahlen haben. Besser sind die Lampen mit Metallelektroden, 
aber immer noch zu diskontinuierlich u. zu reich an unsichtbaren Strahlen. Am besten 
sind die Kohlebogenlampen, entweder mit weißem Licht, wie im Fadeometer, oder mit

XIV. 2. 19
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violettem, wie im Fugitometer. .Das weiße Licht kommt dem Sonnenlicht näher, doch 
gibt der Lichtbogen lästige Dämpfe von Metalloxyden ab. Die Feuchtigkeit hat nach 
C uN LIFFE , HEDGES u . a. einen so hohen Einfluß auf das Verschießen, daß die Aus­
bleichung bei 90% relativer Feuchtigkeit ein Mehrfaches von der bei 30% sein kann. 
Die Temp. wirkt nach HEDGES viel weniger ein. Atmosphärilien haben, außer S02, 
nur sehr geringe Wrkg. Der Schluß, daß dunkle Färbungen lichtechter seien als helle, 
ist irrig: die absolute Menge verschießenden Farbstoffs ist stets die gleiche. Farbstoff­
mischungen verhalten sich oft abweichend von ihren Komponenten. Faserbeschaffen­
heit u. Färbeweise beeinflussen die Lichtechtheit gleichfalls. Vf. diskutiert dann die 
Möglichkeiten prakt. Lichtechtheitsmessung. Vergleich eines Farbstoffes mit einem 
sehr unechten, der jedesmal nach völligem Verschießen ausgewechselt wird, ist um­
ständlich u. — wegen der Schwierigkeit, den Zeitpunkt völligen Verschießens fest­
zustellen —  ungenau. Belichten bis zum pliotometr. festgestellten 50%ig. Verschießen 
ist besser, aber für sehr echte Farbstoffe noch zu langwierig. Der prozentuale Farb- 
stoffverlust, pliotometr. gemessen, könnte im Verein mit Ausbleichkurven ein gutes 
Bild der Lichtechtliciten geben. Am meisten Aussicht auf Annahme hat die Methode, 
die von Standards für alle wichtigen Farbstoffklassen ausgeht u. diesen international 
zu vereinbarende Echtheitsnummern gibt. (Canadian Textile Journ. 4 9 . Nr. 6 . 23 
bis 26. 25/3. 1932.) F r i e d e m a n n .

C. W . Jameson, Voraussage der Farbechtheit mittels einer künstlichen Sonne. 
Das Fadeometer der A t l a s  E l e c t r i c  D e v i c e s  C o . sucht das Licht eines hellen 
Junimittags mittels eines violetten Lichtbogens von Kohlcelektroden nachzuahmen. 
D ie  beiden Typen GV u. FDA (1932) werden genau beschrieben. (Amer. Dyestuff 
Reporter 2 1 . 306— 10. 9/5. 1932.) F r i e d e m a n n .

Chas. E. Mullin und Ross M. Stribling, Sulfonierte Netz- und Reinigungsmittel 
und verwandte Produkte. Patentübersicht. (Textile Colorist 54. 232—35. 274. April 
1932.) F r i e d e m a n n .

Spieß, Oleinemulsionen. Die H a n s a w e r k e  A.-G., Hemelingen empfehlen ihr 
Emulgiermittel ,,Admirol“ , das schon in einer Menge von 5%  jedes Olein gut wasser­
mischbar macht. Um den Angriff unneutralisierten Oleins auf Lederteile u. Kratzen 
auszuschalten, bringt dieselbe Firma ein ,,Admirolesteröl“  heraus, das neben Admirol 
noch neutrale Ester enthält. (Ztschr. ges. Textilind. 35. 215. 27/4. 1932.) F r i e d e .

M. J. White, Färben echter Farben auf Seidengarn. Hauptsächlich kommen Küpen­
farbstoffe in Betracht. Das bei Seide schädliche Alkali fällt bei den Indigosol-, Solcdon- 
u. Solozolfarbstoffcn fort, sie werden aus schwach saurem Bade gefärbt, u. in einem h. 
oxydierenden Bade wird der uni. Farbstoff in der Faser gebildet. Eine Vorschrift 
für das Färben von Küpenfarbstoffen wird mitgeteilt. (Silk Journ. Rayon World 8 .

Robert H. Harris, Das Färben von Slranggam für im Garn gefärbte Strumpfwaren. 
Ratschläge für die Strangfärberei von Baumwolle u. Kunstseide in färber. u. appara­
tiver Beziehung. (Amer. Dyestuff Reporter 2 1 . 144—45. 29/2. 1932.) F r i e d e m a n n .

William H. Lorimer, Färben von Seidenstrümpfen. Die Schwierigkeiten, die 
durch verschiedene Seiden in einer Ware, durch ungleichmäßiges Zwirnen oder un­
richtiges Abkochen entstehen können, werden besprochen. (Silk Journ. Rayon World

Rieh. Walter, Streifiger Ausfall mercerisierter Florstrümpfe beim Färben. Als Ur­
sachen werden genannt: Schwankungen in der Fadendicke, ungleichmäßiges Durch­
spulen, längeres Stehen des Garns auf der Spule in feuchtem Zustand, mangelhaftes 
Gasieren, ungleichmäßiges Dämpfen, zu straffes Anziehen der Fitzen, Ölflecken, ver­
harzende Weichmachungsmittel, mangelhaftes Aufwinden beim Weifen, angetrocknete 
Stellen u. a. m. (Melliands Textilber. 1 3 . 263— 64. Mai 1932.) SÜ v e r n .

R. Schmidt, Die Ursachen einiger Fehler beim Färben. Für das Färben mit bas. 
Farbstoffen wird nach dem Beuchen Säuern mit verd. HCl, Waschen sowie Zusatz 
von Ameisen- oder Essigsäure zum Tanninbad empfohlen. Starke Farbstofflsgg. sind 
zu vermeiden. Bäder direkter Farbstoffe sollten nicht zu lange benutzt, Seife dem 
kochenden, Na2C03 enthaltenden Bade zugesetzt werden. Bei Entwicklungsfarben 
ist auf vollständiges Diazotiercn, leichtes Absäuern nach dem Diazotieren, genügende 
Entwicklermenge, Einbringen nicht zu sauren Materials in das Entwicklungsbad zu 
achten. Für Naphthol AS-Farben werden einige Hinweise gegeben. (Dtsch. Färber- 
Ztg. 6 8 . 232—33. 8/5. 1932.) S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe und Muster karten. Ein neuer Farbstoff für Acetatseide ist

Nr. 95. 24— 25. 20/4. 1932.) SÜVERN.

8 . Nr. 95. 31. 20/4. 1932.) SÜVERN.
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Cellitoiiblau 3 0  Pulver der I. G. F a rb en in d u str ie  A kt.-G es., sehr lebhaft im Farb­
ton mit durchschnittlich sehr guten Echtheitseigg. Ein neuer Farbstoff der Immedial­
gruppe ist Immedialblau LKB, er kann ohne Na2S gefärbt werden, egalisiert gut u. 
hat sehr gute Echtheitseigg. Für die Wollfärberei dient Brillantindoviolett B, blaustichig 
u. rein im Farbton, für die Apparatefärberei u. für direkten Druck geeignet. Eine Bei­
lage zu der Musterkarte „Substantive Farbstoffe auf Baumwollgarn I “ bringt eine 
Ätzbarkeitstabelle der dazu geeigneten Farbstoffe. — Desilpon VK konz. der Z s c h i m m e r  
u. Schwarz, Chem. Fabriken, Chemnitz, wirkt als Entschlichtungsmittel für Leinöl- 
schlichten in geringerer Menge als eine ältere Marke. (Ztschr. ges. Textilind. 35. 158. 
23/3. 1932.) SÜVERN.

— , Neue. Farbstoffe und Produkte. Diphenylechlrosa BB  der J. R. G eigy S. A. 
ist reiner im Ton als die älteren EB- u. EG-Marken, dazu blauer u. viel lichtechter, 
es eignet sich auch für streifig sich färbende Kunstseide u. ist hervorragend ätzbar. 
(Rev. gén. Teinture, Impression, Blanchiment, Apprêt 10. 239—41. März 1932.) Süv.

— , Neue Farbstoffe und Chemikalien. N eu e D irek tfa rb sto ffe  d er C lB A  C o . INC. 
sin d  Chloranlinechtorange TOLL, T 3 BLL u . T 4 BLL, sie g eben  g u t lich tech te  F ä r ­
b u n g en  u. w erd en  beson d ers  fü r  V orh a n g - u . M öb e lsto ffe  em pfoh len . Chlorantinechtblau
3 OLL fä r b t  k la r  h im m elb lau , d ie  F ä rb u n gen  re ich en  in  d er  L ich tech th e it  an  K ü p e n ­
fä rb u n g en  heran . —  Z u m  E n tsch lich ten  d ien t  Viveral E konz. d er  G e n e r a l  D y e s t u f f  
C o r p o r a t i o n  (I .  G . F a r b e n i n d u s t r i e  A k t . - G e s . ) ,  es lö s t  s ich  v o llk om m en  sch on  
in  k . W . u . v e r d ir b t  n ich t  be im  L a g ern . (T ex tile  C olorist 5 4 . 201. M ärz 1932.) SÜVERN.

Hans Wagner und M. Zipfel, Beiträge zur Buntfarbenprüfung. 1. Das Färbe­
vermögen. Zur Vergleichsbest, des Färbevermögens von^ Buntfarben schlagen Vff. die 
Weißmischung 1 Pigment : 20 Zinkweiß Grünsiegel in Ölanreibung vor. Das Färbe- 
vermögen'F  wird unter Anwendung der Formel F  — Ww —  Wm, wobei Ww — Weißgeh. 
der Test-Weißfarbe u. Wm =  Weißgeh. der Mischung, durch Messung im OsTW ALD sehen 
Halbschattenphotometer ermittelt. Vff. haben dieses Verf. unter Variation aller 
wesentlichen Faktoren an Chromgelb u. Indanthrenblau geprüft, um die wichtigsten 
F ehlerqu ellen  zu ermitteln, u. auf Grund dieser Unterss. eine Normalmethode vor­
geschlagen. Einzelheiten im O riginal. (Farben-Ztg. 36. 1889— 92. 1931. Stuttgart, 
Forschungsinst. f. Farbentechnik.) S c h e i f e l e .

— , Zur Schnellprüfung von Anstrichen. Bei einer vergleichenden Unters, künst­
licher Lichtquellen an 14 verschiedenen Anstrichen ergab sich, daß für eine allgemeine 
Schnellprüfung die Kombination eines die Rißbldg. begünstigenden Lichtbogens, wie 
ihn das Weatherometer darstellt, mit einem Lichtbogen, der wie die Quecksilberlampe 
das Abkreiden begünstigt, wahrscheinlich ganz gut geeignet ist. (Farben-Ztg. 37. 
878—80. 19/3. 1932.) S c h e i f e l e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Herstellung von Netz-, Bei- 
nigungs- und Emulgierungsmitteln durch Umsetzung von Carbonsäurehalogeniden oder 
-anhydriden mit Aminomethansulfonsäuren, deren Deriw. oder Salzen in Ggw. von 
alkal. Verdünnungsmitteln. Dabei bilden sich Säureamide. —  40 Teile Melhylamino- 
methansulfonsäure werden nach Zusatz von 60 Teilen Cocosölfetlsäurechlorid mit 60 Teilen 
NaOH (40%ig) bei 15— 20° verrührt. In einem anderen Beispiel wird Aminomethan- 
sulfonsäure mit Palmitinsäurechlorid umgesetzt. (F. P. 721 988 vom 27/8. 1931, ausg. 
10/3. 1932. D. Prior. 1/9. 1930.) M . F. M ü l l e r .

Färb- und Gerbstoff-Werke Carl Flesch, Deutschland, Herstellung von Netz- und 
Emulgiermigsmilleln durch Behandlung von höhermolekularen Fettsäureanhydriden mit 
Sulfonierungsmitteln in Ggw. von Alkoholen bei Tempp. oberhalb 0°. —  100 kg Öl­
säureanhydrid mit 30 kg Butanol gemischt werden auf 0° abgekühlt, u. unter Rühren
werden 150 kg konz. H 2SO., bei 5—15° eingetragen. In einem anderen Beispiel wird 
Bicinusölsäureanhydrid in Ggw. eines Gemisches von Äthyl- u. Benzylalkohol mit 
H 2S04 sulfoniert. (F. P. 721 070 vom 5/8. 1931, ausg. 27/2. 1932. D. Prior. 7/8. 
1930.) M . F. M ü l l e r .

Chemische Fabrik vorm. Sandoz, Schweiz, Herstellung von Netz-, Reinigungs­
und Emulgierungsmitteln durch Sulfonierung der Ester von höhermolekularen Fett­
säuren u. mehrwertigen Alkoholen, in denen die freien OH-Gruppen durch Halogen 
oder Oxalkyl-, Oxaryl-, Oxaralkyl- oder Carboxalkyl-gruppen ersetzt sind. —  Z. B. 
wird der Ölsäureester des Äthylenglykolmonoäthyläthers bei —  5 bis - f  8 ° mit konz. 
H 2S04 sulfoniert. Weiter ist z. B. genannt der Ölsäureester des Glycerindiehlorhydrins

19*
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oder Glycerinmonoclilorhydrins. (F. P. 721840 vom 13/8. 1931, ausg. 2/3. 1932. 
Schwz. Prior. 5/12.1930.) M. F. MÜLLER.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Alwin Schnee­
voigt, Ludwigshafen a. Eh., und Hans Krzikalla, Mannheim), Reservierungsmittel. 
Zur Herst. von Bunt- u. Weißreserven besonders unter Küpenfarbstoffen verwendet 
man die schwerl. Erdalkalisalze u. Mg-Salze von Sulfonsäuren der aromat. Nitroverbb., 
z. B. das Ca- u. Ba-Salz der m-Nitrobenzolsulfonsäure, ferner die Ba-Salze der 2,6-Di- 
nitrochlorbenzol-4-sulfonsäure oder der 2,4-Dinitrocldorbenzol-G-sulfonsäure. (D R. P.
548 202 Kl. 8 n vom 30/10. 1930, ausg. 8/4. 1932.) S c h m e d e s . ■

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Darstellung 
eines als Rcservierungsmitlel verwendbaren Kondensationsproduktes. 1 Mol. Benzidin- 
m,m'-distdfonsäure wird mit 2 Moll. m-Nilrobenzolsulfonsäurechlorid (I) in Ggw. von 

Man erhält das Bis-^i'-nitrobenzol-l'-sulfonylj-benzidindisulfon- 
SOJi

_____  _____  i ____  __
II  \ - S 0 4 . N H - / _______________ \ -N H .S O ,-  /  \

NH, S03H NH,
S03H

S C V N H - / / — \

S03H N 1I-S O ,-/ \

m  ’ N h 2

s o 3h__  ___  I__  __
/  \-SOs-N H -/ \-NH-S02- / ^ \

CI /  ^-SOj-NH S03H NH-S02- /  \ CI

C l-( y | ö s-NH IY  N H -S O ,-/ y c i
saure Ca, das nach dem Ansäuern mit HCl u. Red. mit Fe in die Bis-(3'-aminobenzol-
l'-sulfonyl)-benzidiiidisulfonsäure der Formel II übergeht. Diese ist ein weißes Pulver, 
1. in h. W., u. bildet eine schwach gelb gefärbte, in k. W. wl. Tetrazoverb. 1 Mol. II 
wird wiederum mit 2 Moll. I in Ggw. von CaC03 kondensiert u. das Rk.-Prod. mit HCl 
u. Fe reduziert. Man erhält die Bis-([3"-aminobenzol-l” -sulfonyl']-3'-aminobenzol- 
l'-sulfonyl)-benzidindisulfonsäure der Formel III als weißes Pulver von ähnlichen Eigg. 
wie II. 1 Mol. III liefert bei der Kondensation mit 2 Moll. l,2-Dichlorbenzol-4-sulfon- 
säurechlorid in Ggw. von CaC03, Ansäuern mit HCl u. Umsetzen mit Na2C03 das Di- 
natriumsalz der Bis-([\4"',5"'-dicldorbenzol-l"'-sulfonyl\-3"-aminobenzol-l"-8ulfonyl]- 
3'-aminöbenzol-1'-sidfonyl)-benzidindisulfonsäure der Formel IV. Hierzu vgl. auch 
das Bef. über E. P. 353 046 (C. 1931. II. 3710). Die Na- u. NHr Salze sind 11. in w. W. 
u. dienen als Reservierungsmittel beim Färben von Wolle oder Seide mit substantiven 
Farbstoffen. (Schwz. P. 150 292 vom 29/3. 1930, ausg. 2/1. 1932. D. Prior. 30/3.
1929.) N o u v e l .

Morton Sundour Fabrics Ltd., Carlisle, Cumberland, James Morton, Craigichall, 
Craniond Bridge, West Lothian, und John Edmund Guy Harris, Costorphine, Millo- 
thian, Verfahren zum Färben von Stoffen, insbesondere von Steffen tierischen Ursprungs 
mit Küpenfarbstoffen, dad. gek., daß man den alkal. Küpen saure, 1. Stoffe zusetzt, 
deren Dissoziationskonstante einen Wert von 10~8 bis 10-18 hat, u. zwar in einer Menge, 
die theoret. zur Neutralisation des Alkalis ausreicht, jedoch der Küpe keine größere 
Acidität gibt, als einer H-Ionenkonz. von 10- 8  entspricht. Es können verwendet werden 
Resorcin, Phenol, p-Kresol, o-Kresol. Man kann die Stoffe auch erst mit der Suspension 
eines reduzierten Küpenfarbstoffes tränken u. dann mit einer alkal. Hydrosulfitlsg. 
behandeln, deren Alkalität durch den Zusatz der sauren Stoffe in der angegebenen Weise 
abgestumpft ist. (E. P. 354 777 vom 10/3. 1930, ausg. 10/9. 1931.) S c h m e d e s .

Hans Theodor Bucherer, München, Verfahren zum Färben von tierischen Stoffen 
mit indigoiden Küpenfarbstoffen, Schicefdfarbstoffen, Beizenfarbstoffen und anderen 
sauren Farbstoffen der Azin-, Oxazin-, Tliiazin- und Triphenylmethanreihe, allein oder



in geeigneter Kombination, dad. gek., daß man die Farbstoffe mit Nalriumhydrosulfü 
und Ammoniak oder Ammonivmcarbonat verküpt u. die Küpe unmittelbar zum 
Färben verwendet. (E. P. 355 727 vom 24/4.1930, ausg. 24/9.1931. D. Prior. 24/4.
1929.) S c h m e d e s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zum gleichzeitigen 
Waschen und Färben von Wolle, dad. gek., daß man ungewascheno oder nicht genügend 
gewaschene Wolle mit Bädern behandelt, die außer den Farbstoffen u. üblichen Zu­
sätzen noch Schwefelsäureester aliphat., cycloaliphat. oder gemischt aliphat.-aromat. 
Verbb., die mindestens eine Hydroxylgruppe oder olefin. Doppelbindung oder beido 
gleichzeitig enthalten, oder ihre Salze, oder echte Sulfonsäuren aliphat., cycloaliphat. 
oder gemischt aliphat.-aromat. Verbb. mit mehr als 8  C-Atomen im Molekül, oder ihre 
Salze, oder die Kondensalionsprodd. von Hydroxyl- oder Halogenderivv. der Äthan­
sulfonsäure, z. B. der Isätliionsäure, von C'arbylsulfat oder Tannin mit aliphat. Säuren 
oder ihren Deriw., oder die Salze dieser Verbb. allein oder gemischt mit anderen Sub­
stanzen, enthalten. (F. P. 712121 vom 26/2. 1931, ausg. 25/9. 1931. D. Prior. 17/4.
1930.) S c h m e d e s .

Soc. An. des Matières Colorantes et Produits Chimiques de Saint Denis und
Robert Lantz, Frankreich, Seine, Verfahren zum Färben von pflanzlichen Fasern, 
regenerierter Cellulose, Celluloseeslern oder -äthern mit Azofarbstoffen, die eine oder mehrcro 
Di- oder Trisulfidgruppen enthalten, dad. gek., daß man dieso Farbstoffe aus einem 
Sckwcfclnatriumbade bei so niedriger Temp. färbt, daß eino Zers, der Farbstoffe nicht 
eintritt. (F. P. 713 284 vom 21/6. 1930, ausg. 24 /10 . 1931.) S c h m e d e s .

Celanese Corp. of America, übert. von: Camille Dreyfus, New York, William 
Whitehead und Herbert Platt, Maryland, Verfahren zur Herstellung von erhabenen 
bunten Mustern auf Stoffen, die aus Kunstseide aus regenerierter Cellulose oder Cellulose­
estern oder -äthern bestehen, dad. gek., daß man die Stoffe mit einer geeigneten Fl., z. B. 
Aceton, tränkt, dann eine Übertragungsschicht aufbringt, die mit einer Wachssehicht 
überzogen ist, die einen dispergierten Farbstoff enthält, der mindestens zum Teil in 
der auf den Stoff aufgebrachten Fl. 1. ist, u. dann auf die Schicht eino mit einem er­
habenen Muster versehene Platte aufpreßt. Dio Vorr. zur Durchführung des Verf. 
ist durch Zeichnungen erläutert. (A. P. 1825 342 vom 21/9. 1927, ausg. 29/9.
1 9 3 1 .) S c h m e d e s .

Newport Chemical Corp., V. St. A., Verfahren zum Drucken mit Küpenfarbstoffen
der Dibenzanthron- und Thioindigoreihe, gek. durch die Verwendung von Druckpasten, 
die Diäthylenglykol (ß,ß'-Dioxydiäthylätlier) oder Ätliylenlhiodiglykol (ß,ß'-Dioxyaiäthyl- 
thioäther) enthalten. Man erhält bei diesen Farbstoffen tiefere Drucke bei kürzerer 
Dämpfdauer als beim Drucken ohne die angeführten Zusätze. Man kann den Druck­
pasten noch Dispergierungsmittel, z. B. eino Abietinsulfonsäure u. Reduktionsmittel 
zusetzen. (F. P. 711 869 vom 5/2. 1931, ausg. 19/9. 19.31. A. Prior. 6/2. 1930.) SCHMED.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zum Drucken mit 
Küpenfarbstoffen nach der Hydrosulfitmelhode und hierfür geeignete Küpenfarbstoff­
präparate. (E. P. 364 052 vom 29/9. 1930, ausg. 28/1. 1932. D. Prior. 15/2. 1930. —
C. 1931. II. 3161 [F. P. 702019].) S c h m e d e s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Herstellung von 
Druckpasten von Küpenfarbstoffen der Thioindigoreihe, dad. gek., daß man der ein 
Vordickungsmittel, Alkalicarbonat, Natriumformaldehydsulfoxylat u. einen thio- 
indigoiden Farbstoff enthaltenden Druckpaste ein Salz, Oxyd oder Hydroxyd eines 
Metalles, wie Sn, Zn, Fe u. dgl. (ausgenommen Alkali- u. Erdalkalimetalle) zusetzt, 
wobei jedoch dio molekulare Menge der zugesetzten Metallverb, geringer ist, als der 
molekularen Menge des trockenen reinen Farbstoffs entspricht. Einer Druckpastc, dio 
als Farbstoff 4,4'-Dimethyl-6,6'-dichlorthioindigo enthält, setzt man zweckmäßig auf 
1 Mol. Farbstoff ’ /-i Mol. eines Eisensalzes (Ferrosulfat) hinzu. (E. P. 364 153 vom 
30 /9 . 1930, ausg. 28/1. 1932. Zus. zu E. P. 364 052; vgl. vorst. Ref.) S c h m e d e s .

Jean Berte ¡Inc., New York, Farbdruckverfahren, 1. dad. gek., daß mittels einer 
wasserfarbenartigen Farbe eine Platte aus elastischem Material eingefärbt wird, in dio 
das abzudruckende Muster erhaben oder vertieft mit freiliegenden Kanten cingeschnitten 
ist, u. daß dann von dieser Platte ein Abdruck genommen wird. — Durch Anspruch 2 
wird die Druckplatte geschützt. (D. R. P. 548 501 Kl. 15 k vom 29 /12 . 1926, ausg. 
13 /4 . 1932. A. Prior. 30 /12 . 1925.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Carl Immerheiser, 
Hanns Fleischmann und Hans Schauder, Ludwigshafen a. Rh.), Erzeugung wider-
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standsfähiger, farbloser oder gefärbter Drucke auf Metall oder Holz, dad. gek., daß man 
Zeichen, Bilder, Aufschriften, Verzierungen u. dgl. unter Verwendung von Lacken 
aus Celluloseestern oder -äthern mittels der üblichen Öldruck- oder Tiefdruckmaschinen 
oder anderer Druckmaschinen auf die Unterlagen druckt. (D. R. P. 549 620 Kl. 15 k 
vom 22/10. 1926, ausg. 29/4. 1932.) G r o t e .

Karl Schinzel und Rudolf Klastemigg, Troppau, Herstellung von Druckformen 
durch sclirift- oder bildmäßiges Gerben, Entgerben oder Zerstören von Kolloidschichten 
auf elektrochemischem Wege aus Gelatine oder ähnlichen Kolloiden, 1. dad. gek., daß 
das Gerben unmittelbar durch Wrkg. des elektr. Stromes auf beigemischte Chemikalien 
oder indirekt durch Umsetzung der primären Elektrolysierungsprodd. mit den schon 
in der Schicht vorhandenen oder nachträglich zur Rk. gebrachten Chemikalien erzielt, 
wird. — Beispielsweise wird durch Quellen der nicht gegerbten Stellen in Rhodanid- 
lsg., durch anschließende Behandlung mit Hg-Salzlsg. u. Erhitzen des nunmehr Hg(CNS) 2 
enthaltenden Quellrcliefs unter Aufblähen eine Stereotypiemater erzielt. (D. R. P.
550 575 Kl. 15b vom 24/5. 1928, ausg. 12/5. 1932. Tschech.-slow. Prior. 25/5. 1927.
E . P .  2 9 1  0 6 3  vom 25/5.1928, ausg. 18/7.1928. Tschech.-slow. Prior. 25/5. 1927.) G r o .

Rotopliot A. G. für Graphische Industrie, Berlin, Herstellung endloser Tief­
druckformen. Eine gerbfähige Kolloidschicht mit auf pliotograph. Wege gewonnener 
Bildkopie wird als endlose Ätzdeckung auf einen Zylinder in einem Arbeitsgang über­
tragen. Dabei kann die Druckvorlage auf eine in trockenem Zustand von ihrem Träger 
abziehbare Halogensilberemulsionsschicht unter Abziehen von ihrem Träger auf die 
Druckform abgewälzt werden. (E. P. 361954 vom 25/8. 1930, ausg. 24/12. 1931.
D. Prior. 27/8. 1929.) G r o t e .

Heinrich Renck, Hamburg, Drucken mit amalgamierlen Druckformen, 1. dad. 
gek., daß während des Druckprozesses Hg in feinst verteilter Form auf die mit Farbe 
laufenden Walzen derart aufgetragen wird, daß das infolge seiner spezif. Schwere u. der 
Zentrifugalkraft der umlaufenden Walzen außen auf der Farboberfläche gehaltene 
Hg beim Aufträgen auf die Druckplatten von der Farbe abgesondert wird u. sich den 
amalgamierten Stellen der Druckplatten in reiner Form mitteilt. — 2. dad. gek., daß 
das Hg in feinst verteilter Form besonderen Walzen mitgeteilt wird, von denen es durch 
die Druckwalzen abgenommen wird, bevor diese an der Farbwalze vorbeilaufen. (D.R.P. 
548133 Kl. 15 b vom 9/4. 1929, ausg. 7/4. 1932.) G r o t e .

Heinrich Renck, Hamburg, Auffrischen amalgamierter Stellen von Amalgam­
druckformen, 1. dad. gek., daß das Hg in amalgamierter Form den farbabstoßenden 
Stellen der Druckplatte mitgeteilt wird, indem vorher ein Amalgamniederschlag erzeugt 
wird, der auf den Plattenzylinder übertragen wird. —  2. dad. gek., daß auf einer 
rotierenden Metallwalze, zweckmäßig aus Messing, ein Amalgamniederschlag erzeugt 
wird, der entweder mittelbar über eine oder mehrere Walzen oder unmittelbar auf die 
auf der Trommel aufgespannte Platte übertragen wird. — 3. dad. gek., daß mittels 
einer Abstreifvorr. das überschüssige W. von der Abfall walze abgestreift wird. (D. R. P.
549 437 Kl. 15 b vom 27/3. 1931, ausg. 27/4. 1932.) G r o t e .

Imperial Chemical Industries Ltd., London William Smith, Sidney Thornley 
und Robert Fraser Thomson, Grangemouth, Herstellen von Farbsloffm und Zwischen­
produkten. Man nitriert 1,4-Diphthaliminoanthraehinon in H2S04 mit mehr HN03 
als zur Einführung, einer N 02-Gruppe nötig ist, spaltet die N-Phthaloylgruppen mit 
H 2SO,j ab u. reduziert die N 02-Gruppe mit Na2S03, die erhaltene Verb. kann durch 
Benzoylieren in Küpenfarbstoffe übergeführt werden. Zu einer Mischung von II2S04 
mit Oleum, 23°/0ig., gibt man 96%ig. HN03 u. bei 10° 1,4-Diphthaliminoanthrachinon 
zu; nach 3V2-std. Rühren bei 10° versetzt man mit W , filtriert, wäscht u. trocknet. 
Zur Hydrolyse erwärmt man das Prod. mit H 2SO., auf 70—90°, gießt in W. u. reduziert 
das erhaltene Nitrodiaminoanthrachinon in alkal. Lsg. mit Na2S; die erhaltene Verb. 
gibt man nach dem Trocknen in trockenes Nitrobenzol, erwärmt auf 150° u. setzt 
allmählich Benzoylclilorid zu. Der erhaltene Farbstoff färbt Baumwolle aus der Küpe 
lebhaft rot. (E. P. 365 565 vom 21/10. 1930, ausg. 18/2. 1932.) F r a n z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Ernest Chapman, Blaekley, 
Manchester, Herstellen von Farbstoffen und Zwischenprodukten. Tetra- oder Pentaalkyl- 
indoline oxydiert man zusammen mit p-Aminophenolen oder kondensiert mit 1,4-Ni- 
trosophenolen oder Chinonchlorimiden, die erhaltenen Indophenole kann man zu den 
Lcukoindophenolen reduzieren. Durch Schwefeln entstehen hieraus grüne u. chlor­
echte Schwefelfarbstoffe. Eine Lsg. von 2,2,3,3-Telramethylindolin in HCl u. p-Amino- 
plienol oxydiert man mit Na2Cr20 „  das entstandene Indophcnol reduziert man mit



1932. II. H x . F a r b e n ; F ä r b e r e i ; D r u c k e r e i . 295

Zu-Staub u. HCl zum Leukoindophenol, das beim Erhitzen mit Na-Polysulfid einen 
Baumwolle licht- u. chlorecht grünblau färbenden Schwefelfarbstoff liefert. Bz.-Mctliyl-
2,2,3,3-letramethylindolin, erhältlich durch Red. von Isopropyliden-m-toluidin, liefert 
in analoger Weise einen grünblau färbenden Schwefelfarbstoff. Einen ähnlichen Farb­
stoff erhält man aus 2,2,3,3,7-Pcntamethylindolin, darstellbar aus Isopropylidcn-o- 
toluidin. (E. P. 366 072 vom 25/10. 1930. ausg. 25/2. 1932.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Otto Lirupach, 
Wiesbaden-Biebrich, Karl Hager, Frankfurt a. M.-Höckst, Albert Schmelzer und 
Fritz Ballauf, Leverkusen), Darstellung von Oxynaphihocarbazolen, dad. gek., daß man
a,/?-Dioxynaphthaline in Ggw. von Bisulfit mit Arylhydrazinen, deren Deriw. u. Sub- 
stitutionsprodd. behandelt. — Man kocht z. B. 1,6-Dioxynaphthalin (I) mit starker 
Bisulfitlsg. 5 Stdn., setzt dann Phenylhydrazinhydrochlorid (II) zu, stellt mit II„SO,j 
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kongosauer u. kocht mit einem 10%ig. Überschuß an H2SO,, 8  Stdn. Das 2'-Oxy- 
7,8-bmzocarbazol schm, bei 263°, Krystalle aus Dichlorbzl. —  Aus I u. asymmetr. N-Me- 
thylphenylhydrazin erhält man N-Methyl-2'-oxy-7,8-benzocarbazol (III), F. 218°. —
4.7-Dibrom-l,6-dioxynaphlhalin liefert mit II das 2'-Oxy-3',6-dibrom-7,8-benzocarbazol, 
F. 222°. •—• Setzt man I mit Bisulfit u. dann mit 5-Chlomaphlhylhydrazin um, so ent­
steht die Verb. IV, 2'-Oxy-1,2,7,8-dibcnzo-l"-chlorcarbazol, F. 273—275° (aus Trichlor- 
bzl.). — 1,7-Dioxynaplithalin (V) liefert mit II 3'-Oxy-7,8-benzocarbazol, F. 248—250° 
(aus Toluol). — Mit N-Athyl-p-meihylphenylhydrazin liefert V das 3-Methyl-N-ätliyl- 
3'-oxy-7,8-benzocarbazol, F. 166—167°. — Aus I  u. 1,3-Dioxynaphlhalin läßt sich 5-Oxy-
7.8-benzocarbazol herstellen, F. 247— 248°. —  Die Verbb. sind zur Herst. von Azofarb­
stoffen geeignet. (D. R. P. 548 819 Kl. 12p vom 1/5. 1930, ausg. 20/4. 1932. E. P. 
369453 vom 30/4. 1931, Auszug veröff. 14/4. 1932. D. Prior. 30/4. 1930.) A l t p .

National Aniline & Chemical Co. Inc., New York, V. St. A ., übert. von: Leon 
W . Geller, Hamburg, Herstellung von l-(3',4'-Dichlor-6'-sulfophenyl)-5-pyrazolcmen und 
Azofarbstoffen hieraus. —  Aus dem Na-Salz der 3,4-Dichlorphenylhydrazin-6-.mlfonsäure 
in W. in Ggw. von Na-Acetat erhält man mit Oxalessigsäureäthylester bei 50° das Na- 
Salz der l-(3',4'-Dichlor-6'-sulfophenyl)-5-pyrazolon-3-carbonsäure, farbloses Pulver, 
kuppelt mit Diazoverbb., z. B. mit diazotierter Sulfanilsäure zu einem Farbstoff, der 
Baumwolle in saurem Bad gelb färbt. —  Hierzu vgl. auch D. R. P. 504771; C. 1930.
II. 2187. (A. P. 1856 413 vom 23/12. 1925, ausg. 3/5. 1932.) A l t p e t e r .

Heinrich von Diesbach, Balterswyl, Schweiz, Ilcrstelhmg von Kondensa t ions - 
Produkten der Anihracliinonreihe, dad. gek., daß man auf Oxyanthrachinone Methylol- 
bzw. Dimethylolverbb. einwirken läßt, u. die so erhaltenen Verbb. gegebenenfalls in 
An- oder Abwesenheit von Oxydationsmitteln verseift. — 2. dad. gek., daß die Oxy­
dation erst nach dem Verseifen vorgenommen wird. — Die Verbb. können als Farbstoffe 
oder zur Herst. von Farbstoffen verwendet werden. — In eine Lsg. von 2-Oxyanthra- 
chinon in H2S04 trägt man unter W.-Kühlung Methyloltrichloracetamid ein u. läßt stehen; 
nach dem Äustragen auf Eis filtriert man, wäscht neutral u. zum Entfernen des un­
veränderten 2-Oxyanthraehinons mit w. W . Das Rk.-Prod. zieht man mit Bzl. aus u. 
krystallisiert den nach dem Verdampfen des Bzl. entstandenen Rückstand aus Eg. um.
— l-Trichloracetylaminomethyl-2-oxyanthrachinon, grünlichgelbe Krystalle, F. 215°, wl. 
in A., leichter 1. in anderen organ. Fll., uni. in W. In ähnlicher Weise erhält man aus 
Methylolbenzamid das l-Benzoylaminomelhyl-2-oxyanthrachinon, gelbe Krystalle aus Eg., 
F. 25Ö°. Mit Methylolphlhalimid erhält man ein Gemisch von N-(2-Oxy-l-anlhrachinonyl- 
methyl)-phthalimid u. N-(2-Oxy-l-anthrachinonybnelhyl)-phthalamidsäure, das sich durch 
Bzl. leicht trennen läßt, in dem die Phthalaminsäure wl. ist. Beide Verbb. schmelzen 
aus Eg. umgelöst bei 265°. — Aus 2-Oxyanthrachinon u. Dimethylolhamstoff erhält man 
symm. (2,2'-Dioxyanthrachinonyl)-dimethylharnstoff (?), grünlichgelbe Krystalle aus 
Pyridin, F . 250° (Zers.), 1. in w. Eg. u. Nitrobenzol. Ersetzt man 2 -Oxyanthrachinon 
durch 2-Oxyanthrachinon-3-carbonsäure, so erhält man symm. (2,2'-Dioxy-3,3'-dicarb- 
oxydianthrachinonyl)-dimethylliamstoff, grüngelbes Pulver, uni. in niedrigsd. organ. 
Lösungsmm., das in hochsd. Lösungsmm. aber zers. wird. Man erhält es aus Eg. unter
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Zusatz von Pyridin in Form seines Pyridinsalzes. — Durch Kondensieren von 2-Oxy-
3-methylanthrachinon mit Methylollrichloracetamid erhält man 1-Tricliloracetylamino- 
iwthyl-2-oxy-3-mdhylantlirachinon, grünlichgelbe Krystalle aus Eg., F. 227° (Zers.), 
uni. in W., swl. in CH3OH u. A., leichter 1. in Bzl., 11. in Eg. In ähnlicher Weise erhält 
man das l-Trichloracdylaminomdhyl-2-oxy-3-chloranthrachinon, braungelbe Krystalle, 
F. 246°, uni. in W., wl. in A., 11. in anderen Lösungsmm. Das aus Meihylolphlhalimid 
erhältliche l-Phlhaloylaminomethyl-2-oxy-3-mdhylanthrachinon bildet grüngelbe Kry- 
stallc, zers. sich über 250°. —  Aus 1-Oxyanthrachinon u. Metliylolbenzamid entsteht das
2,4-Di-(benzoylaminomelhyl)-l-oxyanthrachinon, goldgelbe Nadeln, F. 276°, uni. in W., 
wl. in A., Bzl., 11. in Eg. In gleicher Weise erhält man aus 1-Oxyanthrachinon u. Mdhylol- 
phthalimid das 2,4-Di-(phthaloylaminomethyl)-l-oxyanthrachinon, gelbe Nadeln aus Eg., 
F. 295°. Beim Kondensieren von l-Oxy-2-melhylanthrachinon mit Mdhylolplithalimid 
erhält man das 4--P]Uhaloylaininoniethyl-l-oxy-2-mdItylant]irachin:m, grüngelbe Nadeln 
aus Eg., F. 285°. Aus l-Oxy-2-methylanthrachinon u. MdhyloÜrichloracdamid entsteht
4-Trichloracdylaminomdhyl-l-oxy-2-inethylanthrachinon, orangegelbe Nadeln, F. 239°,
aus 1-Oxyanthrachinon u. Dimethylolharnstoff der a.-(Oxyanthrachinonyl)-mdhyl-ß-oxy- 
mdhylhamstoff, grüngelbe Krystalle, F. 225°, aus Oxymcthylanthrachinon u. Di- 
mdhylolharnstoff der a-(l-Oxy-2-methylantliracliinonyl)-melhyl-ß-oxymdhylharnstoff, 
grünliche Krystalle aus Pyridin, Zers.-Punkt 228°, aus 2,3-Dioxyanthrachinon u. 
Methylollrichloracetamid das l,4-Di-(lrichloracdylaminomethyl)-2,3-dioxyanthrachino7i, 
griinlichgclbe Krystalle aus Eg., F. 253°, 11. in Eg., wl. in anderen niedrigsd. Fll., aus 
Alizarin u. MdhyloÜrichloracdamid das Trichloracdylaminomdhyldioxyanthrachinon, 
grüne Krystalle aus viel A., verändern sich oberhalb 260°, ohne Schmelzen, 1. in organ. 
Fll. mit Ausnahme von Ä. u. CH3OH, aus Alizarin u. Mdhylolplithalimid das Phthaloyl- 
aminomdhyldioxyanthrachinon, braune Krystalle aus einer Mischung von 1 Teil Eg. u.
1 Teil Cyclohexanol, F. 278°, aus Alizarin u. Metliylolbenzamid das Benzoylamino- 
inethyldioxyanthrachinon, gelbbraune Krystalle aus Nitrobenzol, F. 272°, aus Alizarin 
u. Dimethylolharnstoff der a.-(Dioxyanthrachinonyl)-methyl-ß-oxymelhylhamstoff, braune 
Krystalle, Zers.-Punkt 204°, wl. in hochsd. Fll., aus Rufigallol u. Dimethylolharnstoff 
der a-(Hcxaoxyanlhrachinonyl)-mdhyl-ß-oxymcthylhar'iisloff, brauner Körper, Zers.- 
Punkt 250°, uni. in organ. Fll. — N-(2-Oxy-l-anlhrachincmylmethyl)-phthalumidsäure 
erwärmt man mit 10°/oig. NaOH, kocht das beim Erkalten sich abscheidende Na-Salz 
mit CH3OH, dem 2%  konz. HCl zugesetzt sind, aus, es verwandelt sich hierbei in ein 
hellgelbes krystallin. Pulver, das ein Additionsprod.ist u. aus 1 Mol. l-Aminomdhyl-2- 
oxyanthrachinon u. 1 Mol. Phthalsäure besteht, das gleiche Prod. entsteht auch aus der 
Phthalimidverb. —  Eine Lsg. des Kondensationsprod. aus Alizarin u. Dimethylolham- 
stoff in H2S04 erwärmt man auf 120— 150°, gießt auf Eis, filtriert, neutralisiert das 
Filtrat zum Schluß mit Na-Acetat, trennt von dem ausgeschiedenen Körper u. krystalli- 
siert aus Nitrobenzol um; das erhaltene Additionsprod. aus Dioxyaminomethylanthra- 
chinon u. Essigsäure F. 230—235° (Zers.), färbt als Al-Lack Baumwolle braunrot, 
Fe-Lack braunschwarz. Durch Erwärmen von 4-Trichloracdylaminomdhyl-l-oxy-2- 
indhylantkrachinon mit 10°/oig. NaOH unter Luftabschluß entsteht l-Oxy-2 methyl- 
4J0-(N)-isopyrrolanthron; eine ähnliche Verb. entsteht aus 1-Trichloracetylamino- 
mdhyl-2-oxyanthrachinmi. Durch Erhitzen der Isopyrrolanthrone mit Eisessiglsg. ent­
stehen symm. Glykolderivv. 2-Oxy-l,9-(N)-isopyrrolantliron gibt symm. 1,1'-(2,2'-Di- 
oxy)-dianlhrachinonylglylcol. —  l-Tricliloracdylaminomdhyl-2-oxyanthrachinon kocht 
man mit verd. NaOH, filtriert, wäscht, extrahiert mit A. u. reinigt durch Umlösen aus 
Nitrobenzol, das erhaltene symm. l,l'-(2,2'-Dioxy)-dianthrachinonyläthylen färbt Baum­
wolle aus der Küpe braun. Ein ähnliches Prod. erhält man aus 4-Trichloracetylamino- 
methyl-l-oxy-2-methylanthrachinon. (D. R. P. 507 049 Kl. 22b vom 22/9. 1927, ausg. 
15/9. 1930. Scliwz. Prior. 23/9. 1926.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Georg Kalischer, 
Frankfurt a. M., Heinrich Ritter, Frankfurt a. M.-Fechenhcim, und Fritz Baumann, 
Leverkusen), Darstellung von echten Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe. (D. R. P. 
548 226 Kl. 22b vom 31/10. 1929, ausg. 14/4. 1932. — C. 1931. I. 3517 [F. P. 
698 8 6 8 ].) _ _ F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Georg Kalischer, 
Frankfurt a. M., Heinrich Ritter, Frankfurt a. M.-Fechenheim und Fritz Baumann, 
Leverkusen), Darstellung von Küpenfarbstoffen nach D. R. P. 548226, darin bestehend, 
daß man hier an Stelle der Thiophenanthron-2-carbonsäurehalogenide andere Thio- 
phenanthronmono- bzw. -dicarbonsäurehalogenide mit verküpbaren cycl. Diketonen
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kondensiert, welche mindestens eino freie NH2-Gruppe enthalten. — l-Aminoa)Uhra- 
chincm-3-carbonsäura verwandelt man über das Rhodaniä in die Anthrachinon-l-thio- 
glykol-3-carbonsäure u. führt letztere durch Erwärmen mit Essigsäureanhydrid auf 
160° unter Abspalten von C02 in die l,9-Thiophenanlhrcm-3-carbonsäure, Nadeln aus 
Nitrobenzol, über, die mit PC16 in Trichlorbenzol das Chlorid, F. 256°, liefert. Dieses 
Chlorid gibt mit 1-Aminoanthracliinon in wasserfreiem Trichlorbenzol bei 150— 160° 
einen Farbstoff, gelbes Krystallpulver, der Baumwolle citronengelb färbt. Die in 
analoger Weise aus l-Aminoanthrachinon-4-carbonsäure darstellbare Thiophenanthron- 
4-carbonsäure wird nach dem Überführen in das Chlorid mit 5-Amino-4'-benzoylamino-
l,l'-anthrimidcarbazol in Nitrobenzol bei 200° kondensiert, der erhaltene Farbstoff,

braune Nadeln, färbt Baumwolle aus der ICüpe rot­
braun. C-Carboxylhiophenanthron-2-carbonsäure (I) 
darstellbar durch 1-std. Erwärmen einer alkal. Lsg.

_COOII d°r entsprechenden Thioglykolcarbonsäure auf 95°
u. Fällen mit Essigsäure, gelbe Nadeln, führt man 
mit PC15 durch Kochen in Bzl. in das Dicarbonsäure- 
clilorid über, lange derbe Prismen, F. 202— 208°; 
das Dicarbonsäurechlorid gibt mit l-Amino-5-benzoyl- 

aminoanthrachinon in Trichlorbenzol bei 180— 190° einen Farbstoff, der durch Aus- 
kochcn mit Chinolin gereinigt werden kann, woraus er beim Erkalten in schönen 
Krystallen ausfällt, der Farbstoff färbt Baumwolle aus der Küpe rotstichiggelb. 
(D. R . P. 549 663 Kl. 22b vom 13/3. 1930, ausg. 30/4. 1932. Zus. zu D. R. P. 548 226; 
vgl. vorst. Ref.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Georg Kränzlein, 
Heinrich Vollmann, Frankfurt a. M.-Höchst, Hans Becker, Hofheim, Taunus, 
Walter Broeker und Hermann Boedecker, Frankfurt a. M.-Höchst), Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Pyrenchinonreihe, dad. gek., daß man 1,4- oder 1,5-Diaroyl- 
naphthaline, welche in je einer o-Stellung der beiden Aroylreste oder in den Peri-Stel­
lungen des Naphthalinkernes durch Halogen substituiert sind, oder deren Substitutions- 
prodd. mit stark alkal. Kondensationsmitteln bei Ggw. oder Abwesenheit eines Ver­
dünnungsmittels behandelt. — Es entstehen hierbei Küpenfarbstoffe der 3,4,8,9-Di- 
benzpyrenchinon-5,10 oder der 4,5,8,9-Dibenzpyrenchinon-3,10-Reihe. —  1,5-Dichlor-
4.8-dibenzoylnaphthalin, farbloso Nadeln, F. 227°, darstellbar aus 1,5-Dichlornaphthalin 
u. Benzoylchlorid in Ggw. von A1C13, erhitzt man mit KOH u. Chinolin zum Sieden, 
hierbei scheidet sich das 3,4,8,9-Dibenzpyrenchinon-5,10 ab. 4,S-Di-(p-chlorbenzoyl)-
1,5-dichlomaphihalin, farblose Nadeln, F. 253°, darstellbar aus 1,5-Dichlornaphthalin 
u. p-Chlorbenzoylehlorid, liefert beim Erhitzen mit KOH u. Chinolin das Diclüor-
3,4,8,9-dibenzpyrencliinon-5,10, gelbe Nädelchen aus Nitrobenzol. In gleicher Weise 
kann man die 4,8-Di-p-, -m- u. -o-toluyl-l,5-dichlornaphthaline zu den entsprechenden 
Dimethyldibenzpyrenchinonen kondensieren. —  l,5-Dichlor-4,8-dibenzoylnaphthalin er­
hitzt man in A. mit KOH, so daß der A. entweichen kann, bis auf etwa 250°, gießt 
KOH von dem Farbstoff ab u. reinigt das erhaltene Dibenzpyrenchinon durch Aus­
oxydieren der filtrierten Küpe. —  l,4-Dichlor-5,8-dibenzoylnaphthalin, farblose Nadeln,
F. 180°, darstellbar durch Chlorieren von 1,4-Dicyannaphthalin, Verseifen des Dichlor- 
dinitrils u. Umsetzen der 5,8-Dichlor-l,4-naphthalindicarbonsäure über das Chlorid mit 
Bzl., gibt beim Erhitzen mit KOH u. Chinolin ein dunkel krystallisierendes Chinhydron, 
das durch längeres Kochen mit Nitrobenzol unter Zusatz von Piperidin in das 4,5,8,9- 
Dibenzpyrenchinon-3,10, rote Nädelchen, übergeht. Das in analoger Weise hergestellte
5.8-Dichlor-l,4-di-(p-chlorbcnzoyl)-naphthalin, farbloso Nadeln, F. 189°, gibt in gleicher 
Weise das y,y-Dichlor-4,5,8,9-dibenzpyrenchinon-3,10. Den gleichen Farbstoff erhält 
man auch aus l,4-Di-{2',4'-dichlorbcnzoyl)-naphthalin, farblose Nadeln, F. 188— 189°, 
darstellbar aus 1,4-Naphthalindicarbonsäurechlorid u. m-Dichlorbcnzol. —  1,4-Di- 
naphthoyl-5,8-dichlornaphthalin, darstellbar durch Kondensieren von 5,8-Dichlomaph- 
thalin-l,4-dicarbonsäurechlorid mit 2 Moll. Naphthalin, F. 278°, liefert beim Erhitzen 
mit KOH in Chinolin einen Baumwolle chlor- u. seifenecht braunfärbenden Küpen­
farbstoff. Durch analoge Kondensation von 5,8-Dichlor-l,4-diacenaphthoylnapldhalin,
F. 307°, erhält man einen Farbstoff mit ähnlichen Eigenschaften. Durch Erhitzen 
von l,5-Di-{o-brombenzoyl)-naphthalin mit Chinolin u. KOH erhält man das entspre­
chende Dibenzpyrenchinon. — l,5-Dichlor-2,6-dimethyl-4,8-dibenzoylnaphthalin, farb­
lose Blättchen aus Nitrobenzol, F. 284°, darstellbar aus 2,6-Dimethyl-l,5-dichlomaph- 
thalin u. Benzoylchlorid mit AlCl3 ohne Lösungsm. bei 70— 80°, liefert beim Erhitzen
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mit KOH in Chinolin 2,7-Dimethyl-3,4,S,9-dibeiizpyrenchinon-5,10, goldgelbe Nadeln 
aus Nitrobenzol, das Baumwolle goldgelb färbt. (D. R. P. 548 831 Kl. 22b vom 
20/5. 1930, ausg. 20/4. 1932.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder Paul Nawiasky 
und Franz Philipp Blümmel, Ludwigshafen a. Rh.), Darstellung von neuen, chlor­
haltigen Vcrbindmu/cn der Dibenzanthronreihe, dad. gek., daß man dio cliinonartigcn 
Oxydationsprodd. des Dibenzanthrons u. seiner Dorivv. oder die aus diesen Prodd. 
durch milde Red. erhältlichen Oxyverbb. mit CI oder Cl-abgebenden Mitteln in Ggw. 
von H2SO., behandelt. — Die CI enthaltenden Verbb. sind Farbstoffe, sie können auch 
zur Herst. von Farbstoffen verwendet werden. — In eine Lsg. von Dioxydibenzanthron 
in H2SO,„ 96°/0, leitet man bei 60° 4 Stdn. langsam CI ein, gießt die Lsg., die das Chlor- 
prod. als Chinon enthält, in W., dem NaHS03-Lsg. zugesetzt ist u. führt das Chinon 
durch Kochen in die OH-Verb. über. Der Farbstoff, der 2 Atome CI auf 1 Mol. Dibenz- 
anthron enthält, färbt Baumwolle aus der Küpe grün, mit Säuren schlägt die Farbe 
nach Blau um. Die gleiche Verb. enthält man, wenn man der H2S04 Nitrosylschwefel- 
säure zusetzt. Aus dem 6,6'-Dichlordioxydibenzantliron erhält man ein chloriertes
6,6'-Dichlordioxydibenzanthron, das etwa 4 Atome CI auf 1 Mol. Dibenzanthron ent­
hält. (D. R. P. 546678 Kl. 22b vom 12/11. 1930, ausg. 14/3. 1932.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hugo Wolff, 
Mannheim), Herstellung von Küpenfarbstoffen nach D. R. P. 504 016 u. den Zus.-Patt. 
507 344 u. 541 943 dad. gek., daß man Bz.-l-Nitro-2-chlorbenzanthron u. seine Derivv. 
mit 1-Aminoanthrachinon u. seinen Derivv., zweckmäßig unter Zusatz von säure- 
bindenden Mitteln u. Katalysatoren u. in hoehsd. Lösungsmm. erhitzt. — Durch Er­
hitzen von Bz.-l-Nilro-2-chlorbenzanthron mit 1-Aminoanthrachinon, calc. Soda, Cu- 
Bronze u. 1-Nitronaphthalin zum Sieden, Abkühlen auf 100°, Verdünnen mit Nitro­
benzol u. Filtrieren erhält man den im D. R. P. 541 943, Beispiel 1 u. 2 beschriebenen 
grünen Küpenfarbstoff. Der Farbstoff kann durch Umlösen aus H2SO;1 gereinigt werden. 
Der in gleicher Weise aus Bz.-l-Nilro-2-chlorbenzanlhron u. l-Amino-4-benzoylamino- 
anthracliinon erhältliche Küpenfarbstoff färbt Baumwolle olivgrün. Einen ähnlichen 
Farbstoff erhält man mit l-Amino-5-benzoylaminoantkrachinon. Der Farbstoff aus 
Bz.-l-Nilro-2,6-dichlorbenzanthron u. 1,6-Diaminoanlhrachinon färbt Baumwolle grau­
blau. Ähnliche Farbstoffe erhält man bei Verwendung des Bz.-l-Nitro-2,7-dichlor- 
oder Bz.-l-Nüro-2-cldorbenzanthrons. Der Farbstoff aus Bz.-l-Nilro-2,7-dichlorbenz- 
anthron u. 1-Aminoanthrachinon färbt Baumwolle graugrün. Einen ähnlichen Farbstoff 
erhält man mit Bz.-l-Nilro-2,6-dichlorbenzanthron. (D. R. P. 547 375 Kl. 22b vom 
1/8. 1930, ausg. 23/3. 1932. Zus. zu D. R. P. 504 016; C. 1930. II. 20G3.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Ernst Honold, 
Frankfurt a. M.-Fechenheim), Herstellung von Küpenfarbstoffen der Pyranihronreihe, 
dad. gek., daß man Halogenpyranthrone mit 1 oder mehreren Moll. 1-Aminoaroyl- 
aminoanthrachinon kondensiert u. dio erhaltenen Kondensationsprodd. mit sauren 
Kondensationsmitteln nachbehandelt. —  Die zuerst entstehenden Kondensations­
prodd. sind braun bis olive färbende Küpenfarbstoffe, durch die Nachbehandlung mit 
sauren Kondensationsmitteln wird der Farbton nach der roten Seite des Spektrums 
verschoben, die erhaltenen Farbstoffe färben Baumwolle sehr echt rotbraun bis 
korinth. —  Durch Erhitzen von Dibrompyranthron u. l-Amijw-5-benzoylaminoanthra- 
cliinon mit wasserfreiem Na-Acctat, CuCI in Nitrobenzol erhält man einen Baumwolle 
braun färbenden Küpenfarbstoff. Durch Erhitzen mit A1C13 u. NaCl auf 140—150° 
entsteht hieraus ein rotstichigbraun färbender Küpenfarbstoff. Ähnliche Farbstoffe 
erhält man, wenn man das Dibrompyranthron durch äquimolekulare Mengen Mono­
brom- oder Mcmochlorpyranthron, darstellbar durch Behandeln von Mononilrodi-o- 
benzoylen-l,10,6,5-pyren mit Benzoylbromid bzw. -chlorid. — Das Kondensations- 
prod. aus Dibrompyranthron u. 1 Mol. l-Amino-4-benzoylaminoanthrachinon färbt 
Baumwolle braun, durch Erhitzen mit A1CI3 u. NaCl entsteht ein lebhaft braunrot 
färbender Küpenfarbstoff. Kondensiert man Dibrompyranthron mit 2 Moll. 1-Amino- 
4-benzoylaminoanthrachinon, so entsteht ein Baumwolle oliv färbender Küpenfarbstoff, 
der durch Weiterkondensieren mit A1C13 in einen korinthbraunen Farbstoff übergeht. 
(D. R. P. 549 284 Kl. 22b vom 22/1. 1930, ausg. 25/4. 1932.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Ernst Honold, 
Frankfurt a. M.-Fechenheim, und Georg Böhner, Friedrichsfeld i. II.), Herstellung 
stickstoffhaltiger Küpenfarbstoffe nach D. R. P. 633 500, dad. gek., daß man die gemäß
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dem Verf. des D. R. P. 212 471 durch alkal. Behandlung von Bz.-l-Benzantlironyl- 
l-amino-4- bzw. 5- bzw. 8 -aminoanthrachinon erhaltenen Kondensationsprodd. oder 
deren im Benzanthron halogenierte Dcrivv. mit solchen aromat. Verbb. umsetzfc, die 
einen oder mehrere austauschbare Reste, wie Halogen oder N 02, im Mol. enthalten u. 
die so gewonnenen Prodd. gegebenenfalls mit sauren Kondensationsmitteln nach­
behandelt. — Das durch Behandeln von Bz.-l-Benzantlironyl-l-aniino-5-aminoanthra- 
chinon mit alkoh. Kali erhältliche Kondensationsprod (I) kocht man in Ggw. von wasser­
freiem Na-Acetat, CuCl mit Tetrabrombenzol in Nitrobenzol unter Rückfluß, der er­
haltene Küpenfarbstoff färbt Baumwolle graublau. Kondensiert man I mit Dinitro- 
chlorbenzol, so erhält man einen olivgrau färbenden Küpenfarbstoff. Man kocht I u. 
1-Chloranthrachinon in Ggw. von wasserfreiem K 2C03, CuCl, Naphthalin, unter Rück­
fluß 8  Stdn. u. saugt nach dem Verdünnen mit Chlorbenzol ab; der erhaltene Farb­
stoff stimmt mit dem im Hauptpatent Beispiel 4 beschriebenen überein. — Das durch 
Behandeln von Bz.-l-Benzanthronyl-l-amino-4-aminoanlhrachinon mit alkoh. Kali 
erhaltene Kondensationsprod. liefert nach dem Kondensieren mit 1-Chloranthrachinon 
einen Baumwolle grauoliv färbenden Küpenfarbstoff, einen ähnlichen Farbstoff er­
hält man mit 2-Chloranthrachinon. —  Das durch Behandeln von Bz.-l-Benzanthronyl- 
1-amino-S-aminoanthrachition mit alkoh. Kali erhältliche Kondensationsprod. gibt mit
1- oder 2-Chloranlhrachinon einen Baumwolle graufärbenden Küpenfarbstoff. Durch 
Nachbehandeln der Farbstoffe mit sauren Kondensationsmitteln wird die Chlorechtheit 
u. das Egalisierungsvermögen verbessert. — Man erhitzt I mit Bz.-4-Brom-(l,2-)bcnz- 
anthracliinon, Cu-Acetat u. wasserfreiem Na-Acetat in Nitrobenzol zum Sieden, der 
erhaltene Farbstoff färbt Baumwolle aus der Küpe grau. Durch Kondensation von I 
mit dem nach Beispiel 4 des D. R. P. 258 561 erhältlichen Habgenanthrachinonacridon 
entsteht ein Baumwolle schwarzgrau färbender Küpenfarbstoff; verwendet man an 
Stelle des Halogenanthrachinonacridons das 1,5-Dichloranthrachinon, so erhält man 
einen Baumwolle grau bis schwarz färbenden Küpenfarbstoff. (D. R. P. 546 228 
Kl. 22b vom 2/7. 1930, ausg. 10/3. 1932. Zus. zu D. R. P. 533 500; C. 1931. II. 
3049.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Heinrich Neres- 
heimer und Wilhelm Schneider, Ludwigshafen a. Rh.), Darstellung von Küpenfarb­
stoffen der N-Dihydroanthrachinonazinreihe. (D. R . P. 547707 Kl. 22b vom 27/8.
1929, ausg. 26/3. 1932. — C. 1931. I. 3618 [F . P. 699 912].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Heinrich Neres-
heimer und Wilhelm Schneider, Ludwigshafen a. Rh.), Darstellung von chlorechlen 
Küpenfarbstoffen der N-Dihydro-l,2,2',r-anthrachinonazinreihe nach D.R.P. 547 707 
dad. gek., daß man CHaO oder CH20  abgebende Mittel auf unreines N-Dihydro-
I,2,2',1'-anihrachinonazin einwirken läßt u. das so erhaltene Prod. durch Behandeln mit 
H2S04 von 11. Bestandteilen befreit. — Eine Lsg. von Indanthrenblau RS in H2S04 
von 6 6 ° Bo versetzt man bei 5° mit Paraformaldehyd u. rührt 15 Stdn. bei dieser Temp., 
hierauf läßt man so viel W. zutropfen, daß der cklorechto Farbstoff sich abscheidet. 
Der erhaltene Farbstoff färbt Baumwolle in griinsticliiger blauen Tönen von wesentlich 
besserer Chlorechtheit als der Ausgangsfarbstoff. (D. R . P. 548 832 Kl. 22 b vom 11/3.
1930, 20/4. 1932. Zus. zu D. R. P. 547 707; vgl. vorst. Ref.) F r a n z .

Scottish Dyes Ltd., David Alexander Whyte Fairweather und John Thomas,
Grangemouth, Schottland, Herstellen von Schtvefelsäureeslern der Anihrachinondihydro- 
azinreihe. Bei der Behandlung des Dischwefelsäureesters des Anthrachinonanthra- 
hydrochinondihydroazins mit Red.-Mitteln, wie Hydrosulfit, entsteht ein Monoschwefel­
säureester des Anthrachinonanthranoldihydroazins, diesen Ester erhält man auch durch 
Behandeln des Trisehwcfelsäurecsters des Anthrahydrochinonanthranolazins mit Säuren. 
Die aus Indanthron erhältliche schwach alkal. Paste des Tetraschwefelsäureesters des 
Tetrahydrodianthrachinonazins vermischt man mit 20%’g- NaOH, erwärmt auf 60°, 
gibt eine alkal. Lsg. von Hydrosulfit zu u. erwärmt 2—3 Stdn. auf 60°. Man filtriert 
warm, salzt mit KCl den Trischwefelsäureester des Anthrahydrochihonanthranolazins,
II. in W., aus. Durch Behandeln mit Säuren in der Kälte erhält man hieraus den 
Monoschwefelsäureester des Anthranolanthrachinondihydroazins. Die gleiche Verb. 
erhält man durch Behandeln des Dischwefelsäureesters des Anthrachinonanthrahydro- 
chinondihydroazins mit Red.-Mitteln, wie Hydrosulfit. Der erhaltene)Monoschwefel­
säureester des Anthranolanthrachinondihydroazins gibt mit Säuren in der Wärme 
Anthrachinonanthranoldihydroazin. Auf Baumwolle liefert der Monoschwefelsäure­
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ester blauviolettc Färbungen, die durch Behandeln mit l% ig . HCl oder mit CuS04 
u. HCl rotstichigblau werden. (E. P. 363 668 vom 13/6.1930, ausg. 21/1.1932.) F r a n z .

Scottish Dyes Ltd., David Alexander Whyte Fairweather und John Thomas, 
Grangemouth, Schottland, Herstellen von Farbstoffen. Zur Gewinnung von anderen 
Salzen als K- u. Na-Salzen der Tetraschwefelsäureester des Tetrahydrodianthra- 
chinonazins behandelt man die Na- u. K-Salze z. B. mit MgCl2, LiCl, NH.,-Acetat, 
Methylpyridiniumchlorid oder Calciumpcrchlorat. Durch Umsetzen des K-Salzes 
des Tetrahydrodianthrachinonazintetraschivefelsäurecsters mit MgCl2 fällt das orango 
gefärbte Mg-Salz aus. In gleicher Weise gewinnt man das Li-, NIIt-, Ga- usw. Salz. 
Zum Färben tränkt man die Baumwolle mit den Salzen u. entwickelt die blaue Färbung 
durch Behandeln mit l% ig- HCl u. CuS04-Lsg. (E. P. 363 669 vom 13/6. 1930, ausg. 
21/1. 1932.) F r a n z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Ernest Harry Rodd und Gordon 
Edward Watts, Blackley, Manchester, Herstellen von basischen Farbstoffen. Man läßt 
4-Axylaminomethylen-5-pyrazolone auf l,3,3-Trialkyl-2-methylenindolino, 2-Mothyl-
3,3-dialkylindoleninalkylsalze, Chinaldinalkylsalze oder eine entsprechende Methylen­
base einwirken oder man kondensiert 2-a>-Arylaminovinyl- oder 2-w-Acylarylamino- 
vinylderiw. mit 3,3-Dialkylindoleninalkylsalzen, Chinolinalkylsalzen oder in 4-Stellung 
nicht substituierten Pyrazolonen. —  Eine Mischung aus 4-Anilinomethylen-l-phenyl-
3-methyl-5-pyrazolon u. l,3,3-Trimethyl-2-methylenindolin erhitzt man unter Rühren' 
auf 130°, die erhaltene Base, orangcrote Krystalle aus A., gibt ein Chlorhydrat, gelbo 
Krystalle, das Wollo, Seide u. tanningebeizto Baumwolle lebhaft orange färbt. 
Die freie Base färbt Celluloseacetatseide lebhaft orange. Eine Mischung aus dem 
Kondensationsprod. aus äquimolekularen Mengen 1,2,3,3-Telramet'hylindoleninium- 
jodid u. Diphenylformamidin u. l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon gibt beim Erhitzen 
auf 150° den gleichen Farbstoff. Verwendet man an Stelle des l,3,3-Trimethyl-2- 
methylenindolin das 7-Melhoxy-l,3,3-trimethyl-2-methylenindolin, so entsteht ein 
Celluloseacetatseide tief orange färbender Farbstoff. Das Chlorhydrat färbt Seide, 
Wolle u. tannierte Baumwolle lebhaft orangerot. Das Methojodid des 7-Methoxy-1,3,3- 
trimethyl-2-methylenindolenins erhält man durch Einw. von ZnCl2 auf Methylisopropyl- 
keton-o-anwylhydrazon. Beim Erhitzen von Chinaldinäthojodid mit K-Acetat u.
4-Anilinomethylen-l-ß-naphthyl-3-methyl-5-pyrazolon auf 150°, Äuskochen der erhaltenen
Schmelze mit A. u. Überführen in das Chlorid, entsteht ein ebenfalls orange färbender 
Farbstoff. Das 4-Anilinomethylen-l-ß-napMhyl-3-mei}iyl-5-pyrazolon erhält man durch 
Einw. von Diphenylformamidin auf l-/?-Naphtliyl-3-methyl-5-pyrazolon. (E. P. 
366 964 vom 10/9. 1930, ausg. 10/3. 1932.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Richard Herz, 
Frankfurt a. M. und Jens Müller, Altona-Blankenese), Darstellung von Sulfosäuren 
des Bis-l,S-7iaphthopenthiophenindigos, die insbesondere als saure Wollfarbstoffo Ver­
wendung finden, dad. gek., daß man Sulfosäuren des Naphthostyrils bzw. der 1,8-Thiol- 
naphthoesäure den bekannten Verff. zur Darst. des Bis-l,8 -naphthopenthiophonindigos 
unterwirft. — Die Farbstoffe färben Wolle aus saurem Bade lebhaft blau, die Färbungen 
bleiben auch bei künstlichem Licht erhalten. —  Naphthostyril-4-sulfonsäure liefert 
eine Diazoverb., weißer krystallin. Nd., die man in eine 70° w. Lsg. von xanthogen- 
saurem Kali in W. einträgt, nach mehrstdg. Erwärmen scheidet sich beim Erkalten 
die 4-Sidfo-l,8-thiolnaphthoesäure als Anhydrid ab. Dieses Säureanhydrid spaltet man 
durch Erwärmen mit NaOH zu der entsprechenden Sulfcmiercaptocarbonsäure. auf, 
kondensiert diese mit Monochloressigsäure in alkal. Lsg. zu Sulfo-l,8-naphthothio- 
glykolcarboiwäure, weiße Krystallmassc, die beim Erhitzen mit Essigsäureanhydrid u. 
wasserfreiem Na-Acetat in die Bis-l,8-naphthopeiühiophcnindigodisulfonsäure übergeht, 
sie färbt Wolle intensiv blau, die Färbungen sind farbstark u. sehr echt. Geht man 
von dem 6-Sulfonaphthostyril aus, so erhält man eine isomere Bis-l,8 -naphthopenthio- 
phenindigodisulfonsäure; in gleicher Weise gelangt man zu halogenhaltigen Sulfonsäuren, 
wenn man Halogenderivv. des Naphthostyrils sulfoniert. — 1,8-Thiolnaphthoesäure- 
anhydrid erwärmt man mit Schwefelsäuremonohydrat, die erhaltene Sulfonsäure salzt 
man mit KCl aus, das erhaltene K-Salz des Sulfo-l,8-thiolnaphthoesäureanhydrids ver­
arbeitet man weiter auf Bis-l,S-naphthpenthiophcnindigodisulfonsäure. (D. R. P. 545 114 
Kl. 22 e vom 23/11. 1929, ausg. 2/3. 1932.) F r a n z .

[russ.] Wladimir Adoliowitsch Naumow, Ockerfabrikation. Moskau-Leningrad: Staatl. 
'Chem.-Techn. Verlag 1932. (SO S.) Rbl. 1.20.
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XI. Harze; Lacke; Firnis.
Wilh. Wahl, Untersuchungen über Bakelitpreßmaterialien. Es werden zunächst 

Grundverss. über die Wrkg. verschiedener Zus. der einzelnen Bestandteile von Bakelit- 
preßmasson ausgeführt. Unterss. von Bakelitpreßmaterialien auf e l e k t  r. , m e c h a n . ,  
e h e m .  u. w ä r m e t e c h n .  E i g g. unter verschiedenen Vers.-Bedingungen. Graph. 
Darstst., Photogramm. Ergebnis derVerss. über elektr. Festigkeit in graph. Darstst. — 
Mechan. Eigg.: Elastizität. Abhängigkeit der Festigkeit von der Wandstärke. Härte- 
unters. Eignung als Lagermaterial. Abhängigkeit der Festigkeit von der Temp. Tabellen 
u. graph. Darstst. Temp.-Messungen. — Chem. Eigg. (Verh. gegen konz. Säuren, 
Natronlauge, Phenol, Methylalkohol, Glycerin, Trichloräthylen u. Petroleum). — 
Wärmeleitfähigkeit. Schaubilder u. Abbildungen. Thermoelemente, ihre Konstruktion, 
Eichung u. Anordnung im Vers.-App. Formulierung der Wärmeleistung. Zeichnungen. 
Tabellen der Unters.-Ergebnisse über Wärmeleitung von Holzmehl- u. Asbestbakeliten, 
sowie Mischungen aus beiden. Skizze der Vers.-Anordnung. — Zusammenfassung: 
Die Erwärmungsdaucr ist am geringsten bei einem Kunstharz aus je 50%  Formaldehyd 
u. Phenol. Die Festigkeit sinkt mit zunehmendem Phenolgeh.; die günstigsten Festig- 
keitswerte gibt Kunstharz mit Holzmehl im gleichen Mengenverhältnis. Sehr große 
dielektr. Verluste von Bakelitpreßmaterial infolge von Gaseinschlüssen; es ist gegen 
chem. Einflüsse sehr widerstandsfähig, jedoch schlechterer Wärmeleiter als Porzellan. 
Literaturverzeichnis. (Plast. Massen 1. 184— 89. 209— 12. 227—30; 2. 5—9. 30— 32. 
54— 56. März 1932. Berlin.) KÖN IG .

F. Waldmüller, Nitrocellulose-Ölkombinationen. Gleichmäßig durchtrocknende 
Nitrocellulose-Ölkombinationen werden mit Ölen erhalten, die mit Kopalen zusammen 
verkocht u. bis zur stärksten ,Sirupkonsistenz mit Luft geblasen werden. (Farben- 
Ztg. 37. 765— 66. 27/2. 1932.) S c h e i f e l e .

Hebberling, Sind die Kunstharzlacke schlechte Öllacke ? (Peintures-Pigments- 
Vernis 9. 25— 27. Febr. 1932.) S c h e i f e l e .

G. Roelandts, Brüssel, Herstellung von lackierten und polierten Oberflächen. 
Zunächst wird ein Nitrocellulose- oder anderer Esterlack aufgetragen, worauf die 
Lackschicht poliert wird durch Aufträgen einer Lsg. von 1 Teü Butylacetat, Amyl- 
acetat oder eines anderen Lösungsm. u. 9 Teilen eines Verdünnungsmittels, wie Butyl- 
alkohol, Äthyl- oder Propylalkohol. (Belg. P. 358 720 vom 7/3. 1929, Auszug veröff. 
25/9. 1929.) M . F. M ü l l e r .

Louis Blumer, Zwickau, Verfahr&n zur Herstellung einer Lösung, die als Lack bzw. 
als Binde- und Imprägnierungsmittel verwendet werden kann, 1. dad. gek., daß man 
Gemische von Phthalsäureanhydrid u. Glycerin durch Behandlung mit A. bei mäßiger 
Wärme in Dauerlsg. bringt. —  2. gek. durch die Verwendung von Phthalsäure. —
з. gek. durch den Zusatz von beliebigen, in A. 1. natürlichen oder künstlichen Harzprodd.
— 4. gek. durch die Mitverwendung einer alkoh. Lsg. eines Resinotannolharzes in 
Verb. mit einer CH20  abgebenden Substanz. — Z. B. löst man 100 Teile Phthalsäure­
anhydrid u. 41,5 Teile Glycerin in 141 Teilen A. bei 50—60° unter Rückfluß u. erhitzt 
noch kurze Zeit. Die erhaltene Lsg. wird für sich oder nach Zugabe von Lsgg. von 
Schellack, Phenolformaldehydharzen oder Acaroid u. Hexamethylentetramin alB Lack 
verwendet. (D. R. P. 546 605 Kl. 22h vom 13/6. 1926, ausg. 14/3. 1932.) N o u v e l .

Egon Meier, Halle a. d. S.-Nietleben, Verfahren zur Herstellung von weitestgehend 
stabilen Nitrocelluloselacken, dad. gek., daß man den Lacken, die bereits die an sich 
bekannten Zusätze von Stabilisatoren, wie Diphenylamin, u. Dephlegmatoren, wie' 
Campher, enthalten, artfremde Schutzkolloide, wie Lecithin, Cholesterin, Oxycholesterin, 
•Glucose usw., zufügt. (D. R. P. 545 860 Kl. 22h vom 11/5. 1929, ausg. 5/3.1932.) E n g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von gefärbten 
Lacken auf der Grundlage von Cellulosederivv. unter Verwendung von Erdalkalisalzen 
der Azofarbstoffe mit Sulfogruppen als Farbstoff, hergestellt aus diazotierten Nitro- 
arylaminen u. Acetylessigsäurearyliden z. B. des Ca-Salzes der 5 -Nitro-2 -aminobenzoe- 
säure u. Acetylessigsäure-2-anisidinsulfonsäure oder des Ba-Salzes des o-Nitroanilins u. 
einem sulfonierten Acetylessigsäurearylid oder der 5-Nitro-2-aminobenzyl-cu-sulfonsäure
и. einem Acetylessigsäurearylid. Die Lacke bilden keine Eisblumen u. sind außer­
ordentlich lichtbeständig. (E. P. 339936 vom 8 /8 . 1929, ausg. 15/1. 1931.) E n g e r o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Leo Rosenthal, 
Vohwinkel, und Walter Kropp, Elberfeld, Holzöllack, enthaltend 0,5— 5%  eines
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aralkylierten Phenols. Man löst z. B. 4 Teile l-Benzyl-2-naphthol u. 1 Teil linolsaures 
Kobalt in 100 Teilen w. Holzöl. (A. P. 1 836 620 vom 27/2. 1930, ausg. 15/12. 1931.
D. Prior. 30/11. 1926.) E n g e r o f f .

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
Wo. Ostwald und R. Riedel, Das Dipolmoment des Kautschuks. Für schwach 

mastizierten Kautschuk (pale crepe, smoked sheet) in Bzl. wurde ein Dipolmoment 
von 27-IO-18, für etwas stärker mastizierten ein solches von 33-IO- 1 8  gefunden. Die 
Refraktionspolarisation nimmt beim Mastizieren nur wenig zu, die dielektr. Polari­
sation dagegen stärker. Der Rechnung liegt ein mittleres Mol.-Gew. von 68000 zu­
grunde. (Kolloid-Ztsehr. 59. 150. Mai 1932. Leipzig.) E r b e .

E. W . Washburn, Krystalliner Kautschukkohlcnwasserstoff. Von allen Nicht- 
KW-stoffen gereinigter Kautschuk wird in verd. Ätherlsg. soweit abgekühlt, bis 
Krystallisation eintritt u. dann längere Zeit bei der Temp. (— 55°) gehalten. Der 
krystallisierte Kautschuk-KVV-stoff schmilzt zwischen — 35 u. 0°. Abbildungen. (Physi- 
ca l Rev. [2 ] 38. 1790— 91. 1/11. 1931.) A l b u .

J. C. Liddle, Lösungsmittelverluste und -rückgewinnung beim Gummieren. (India 
Rubber Journ. 83. 531—33. 30/4. 1932. —  C. 1932. I. 1472.) F r o m a n d i .

— , ölwiderstandsfähige Kautschukmischungen. (Caoutchouc et Guttapercha 29. 
15949— 50. 15/4. 1 9 3 2 . ) ________________  A l b u .

Goodyear Tire & Rubber Co., Ohio, übert. von: Clifford Wesley Sanderson, 
Ohio, Weichmacher und Beschleunigeraktivator in IiaiUschukmischungen, bestehend aus 
Oxydationsprodd. von Wachsen der Paraffinreihe. (Aust. P. 30 045/1930 vom 10/11.
1930, ausg. 17/9. 1931.) P a n k o w .

Lehmann & Voss & Co. m. b. H., Hamburg, Verfahren zur Einbringung von 
Füllstoffen in plastische Massen unter Verwendung von Weichmachern, dad. gek., daß 
man die Weichmacher in verringerter Menge unter gleichzeitigem Zusatz von etwas 
Lecithin anwendet; z .B . statt 3 Stearinsäure +  10 Mineralrubber hiernach 1 Stearin­
säure +  31 / 2 Mineralrubber +  l/a Lecithin für Kaulschiikmischimgcn. Entsprechend 
auch für Linoleumzemcnt. (D. R. P. 549 760 Kl. 39b vom 11/7. 1931, ausg. 30/4. 
1932.) P a n k o w .

Dayton Rubber Mfg. Co., übert. von: Abraham L. Freedlander, Ohio, Be­
handeln von vulkanisiertem Kautschuk mit Stearinsäure oder Zn-Stearat durch Auf- 
.stauben auf die Oberfläche u. kurzes Erhitzen auf 280—300°. Event. Wiederholung der 
Behandlung. Kautschukriemen werden hierdurch geräuschlos gemacht. (A. P. 
1854 252 vom 5/8.1929, ausg. 19/4. 1932.) P a n k o w .

Naugatuck Chemical Co., Naugatuck, übert von: Roscoe H. Gerke, New Jersey, 
Herstellung von synthetischem Kautschuk aus Butadien-KW-stoffen durch Polymerisation 
mit einem anorgan. Peroxyd, wie BaOa, u. einem organ. Anhydrid, wie Essig-, Benzoe­
oder Phthalsäureanhydrid. (A. P. 1854186 vom 24/9. 1928, ausg. 19/4. 1932.) P a n k .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Heinrich Hopff, 
Friedrich Ebel und Karl Wolf, Ludwigshafen a. Rh.), Verfahren zur Umwandlung von 
Kautschuk oder Butadienkohlenwasserstoffpolymerisaten, die in inerten Lösungsmm. 
gel. sind, dad. gek., daß man den Kautschuk mit Carbonsäureanhydriden in Ggw. 
gemischt organ.-anorgan. Säureanhydride oder bzw. u. Sulfocarbonsäuren behandelt. 
Gemischte Anhydride sind z. B. Acetyl-, Cliloracetyl-, Propionylschwefelsäure; Sulfo­
carbonsäuren sind Sulfoessig-, -propion-, -benzoesäure, Chlorsulfoessigsäure. Man kann 
auch in Ggw. eines Gemisches von Carbonsäureanhydrid u. H2SO., arbeiten. Man erhält 
in der Wärme plast. Massen, die sich wie Celluloid auf Kunstmassen verarbeiten, als 
Klebstoff, u. Bindemittel für Lacke, event. zusammen mit Kautschuk für Überzüge u. 
Imprägnierungen verwenden lassen. Längeres Erhitzen härtet die Prodd. —  Man mischt 
5 Teile Kautschuk in 100 Teilen CHC13 mit 10 Teilen Essigsäureanhydrid, das 2,5% 
Acetylschwefelsäure enthält, u. läßt 24 Stdn. bei 15° stehen. (D. R. P. 549 759 Kl. 39b 
vom 22/10. 1930, ausg. 30/4. 1932.) P a n k o w .

B. F. Goodrich Co., New York, übert. von: Harry L. Fisher, Akron, Kautschuk­
umwandlungsprodukte. Kautschuklsg. oder zerkleinerter Kautschuk in Ggw. eines 
Lösungsm. wird mit organ. Sulfonylchloriden oder Sulfonsäuren mit oder ohne Zusatz 
von Phenol erhitzt. Umwandlungsprodd. mit Sulfonylchloriden u. Phenol sind im all­
gemeinen in Kautschuklösungsmm. schwer 1. u. prakt. nicht thermoplast. Balata,
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Guttapercha, synthct. Kautschuk, Kautschukabfall können auch verwendet werden. 
Statt Phenolsulfonsäuren kann man auch p-Toluol-, /¿-Naphthalin- oder Äthylsulfon­
säure anwenden. ■—- Man erhitzt 100 Teile einer 5—10%ig. Kautschuklsg. mit 5 Teilen 
Phenolsulfonsäure u. 100 Teilen Phenol 40—48 Stdn. auf dem Dampfbad. (A. P. 
1852 345 vom 28/12. 1926, ausg. 5/4. 1932.) P a n k o w .

B. F. Goodrich Co., New York, übert. von: Harry L. Fisher, Ohio, Kautschuk­
umwandlungsprodukte. Man erhitzt Kautschuklsg. oder Kautschuk in Ggw. eines 
Lösungsm. mit Phenol u. verd. H., SO,,. Statt Phenol kann man Kresol, Carvacrol, 
a-Naphthol oder Catechol verwenden. Guttapercha, Balata, syntliet. Kautschuk 
oder Abfallkautschuk können in gleicher Weise verarbeitet werden. — 5 Teile Kaut­
schuk in Form einer 5—10%ig- Kautschuklsg. werden mit 10 Teilen Phenol u. 3,6 Teilen 
konz. H2SO., in 4 Teilen W. 48 Stdn. auf dem Dampfbad erhitzt. Verwendung für Über­
züge. (A. P. 1852 346 vom 28/12.1926, ausg. 5/4.1932.) P a n k o w .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Robert A. Dunham, 
Long Beach, Regenerieren von Altkautschuk. Man erhitzt den evtl. zerkleinerten Alt­
kautschuk mit Edeleanu Extrakt oder einer ähnlichen Fraktion bei ca. 340° F. u. 
arbeitet die M. durch, bis der Kautschuk gel. ist, worauf vom Unlöslichen wie Metall, 
Gewebe usw. durch Zentrifugieren oder Filtrieren getrennt wird. Die erhaltene Lsg. 
kann evtl. mit Rohkautschuklsg. für Tauchzwecke oder als Erweicher für Rohkautschuk 
dienen. Man kann auch das Lösungsm. entfernen. Man kann das Regenerat wie gewöhn­
lichen Kautschuk vulkanisieren, bei Ggw. größerer Mengen Edeleanu-Extrakt erfolgt 
jedoch oberhalb 325° F. keine Vulkanisation. (A. P. 1 847 599 vom 17/10. 1928, ausg. 
1/3. 1932.) P a n k o w .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Robert A. Dunham, 
Long Beach, und Marcellus T. Flaxman, Los Angeles, Regenerieren von Kautschuk. 
Man erhitzt Altkautschuk mit geringen Mengen (1— 10°/0) Edeleanuexlrakt oder ähn­
lichen Fraktionen. Bei Ggw. von Gewebe gibt man wss. Alkali oder H2S04 zur Zer­
störung des Gewebes zu. (A. P. 1847 601 vom 24/4.1931, ausg. 1/3. 1932.) P a n k o w .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Delaware, übert. von: Joshua F. Darling, 
New Jersey, und Donald H. Powers, Rhode Island, Färben von Kautschuk. Eine wss. 
Suspension des Farbstoffs mit oder ohne Schutzkolloid oder eine Farbstoffpaste wird 
mit Kautschukmilch gemischt, worauf man entweder filtriert, oder koaguliert. Die er­
haltene Mischung kann als solche oder besser nach dem Walzen Kautschuk zugesetzt 
werden, der gel. u. zum Tauchen u. Streichen verwendet werden kann. Statt Kautschuk­
milch können künstliche Kautschukdispersionen mit dem Farbstoff gemischt werden. — 
Zu 1000 Teilen einer 10%ig. Suspension von umgefälltem Algol Rot R (S c h u l t z , 
Nr. 819) gibt man allmählich unter Rülircn 300 Teile 33°/„ig. Kautschukmilch. Die 
Viscosität steigt, nach 15 Min. Rühren wird filtriert, im Vakuumofen getrocknet u. 
30 Min. gewalzt. — Das Walzen wirkt konservierend auf den Kautschuk. (A. P. 
1846 820 vom 15/9. 1930, ausg. 23/2.1932.) P a n k o w .

[russ.] W. N. Makogon, Naturkautschuk in der U. d. SSR. Moskau-Leningrad: Staatl.
Verlag für Unterricht u. Pädagogik 1932. (80 S.) Rbl. 0.G0.

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke.
Jiri Vondräk, Bericht über den Kampagneverlauf 1931/1932 in der Oechoslovakei. 

Die Rübe, Gewinnung und Reinigung des Saftes. (Ztschr. Zuckerind, cechoslovak. 
Republ. 56. 357— 64. 8/4. 1932.) T a e g e n e r .

Rudolf Freund, Vorrichtung zur Gewinnung eines Multersirupmusters. Beschreibung 
einer Vorr. für Zuckerfabrikslahoratorien zur Gewinnung eines Sirupmusters, das mit 
dem ursprünglichen Muttersirup ident, ist. (Ztschr. Zuckerind, cechoslovak. Republ. 56. 
318— 19. 4/3. 1932.) T a e g e n e r .

E. Rigazio und R. Salani, Beitrag zur Kenntnis der Ilydrosülfitbehandlung der 
Schnitzel während des Auslaugungsprozesses. Die Hydrosulfitbehandlung erleichtert 
bedeutend den Diffusionsverlauf u. führt zu gut zu verarbeitenden Säften. Die Wrkg. 
beruht auf der schnellen Aufhebung des kolloidalen Zustandes der Säfte. (Ind. sacearifera 
Italiana 25. 95— 99. März 1932. Granaiolo.) G r i m m e .

H. Colin und A. Rousseau, Anwendung von Soda in einer Raffinerie. Der Abfall 
des pH -W ertes einer Zuckerlsg. beim Kochen erfolgt viel langsamer bei reinen als bei 
unreinen Lsgg. Um die Bldg. von reduzierend wirkenden Zuckern zu vermeiden, genügt
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es, die Sirupe alkal. bzw. neutral zu halten. In saurem Medium führt Temp.-Erhöhung 
unvermeidlich zu einer Vermehrung des Invertzuckergeh. Die Menge Soda, die man an­
wenden muß, um den pH-Wert der Sirupe auf einen gewünschten Wert ansteigen zu 
lassen, ist bei allen Prodd. verschieden u. hängt vor allem von deren Reinheit ab. Der 
krit. Punkt liegt zwischen Reinheiten von 90 u. 85. (Chim. et Ind. 27. Sond.-Nr. 3 bis. 
761— 66. März 1932). T a e g e n e r .

Tibor Nemes, Über den Mechanismus des hemmenden Einflusses des Kohlenmonoxydes 
auf die Saturationsgeschwindigkeit. Durch Einw. von CO auf Kalk unter den Saturations­
bedingungen bildet sicli im Verlaufe der Saturation Ca-Eormiat, welches durch das sich 
ausscheidende CaC03 teilweise adsorbiert u. aus der Lsg. entfernt wird. Vf. weist nach, 
daß um so mehr Ca-Eormiat adsorbiert wird, jo mehr Kalk bei der Saturation an­
gewendet wurde. (Ztschr. Zuckerind, cechoslovak. Republ. 56. 385— 87. 22/4.

Tibor Nemes, Die konduklometrische Bestimmung der Entfernung von Calcium- 
formiat aus der Lösung während der ganzen Saturation. Die konduktometr. Best. während 
der Saturation bestätigte die schon früher ermittelte Entfernung des ameisensauren 
Calciums; außerdem wurde gezeigt, daß ein Teil des bereits schon einmal adsorbierten 
Ca-Formiats im Laufe der Saturation um den Neutralpunkt herum wieder in Lsg. geht. 
(Ztschr. Zuckerind. öcchoslovak. Republ. 56. 388— 90. 22/4. 1932.) T a e g e n e r .

W . Paar, Zur Kenntnis der Ausbeuteformeln und Ausnutzungsformeln. V f. g ib t  
eine au sfü h rlich e A b le itu n g  d er  d re i bek a n n ten  A u sb eu te form eln  (n ach  H u l l a -  
S u c i i o m e l ,  S c h n e i d e r  u . N e u m a n n )  an  u . ze ig t ihre  beste  A n w en d b a rk e it  be i den  
v ersch ied en en  A u sb eu teberech n u n g en . A n sch ließ en d  w ird  d ie  CLAASSENsche F orm e l 
fü r  d ie  A u sn u tzu n g  d er  C 0 2 im  S aturationsgas besp roch en . (D tsch . Z u ck erin d . 56. 
1209— 10. 1931.) " T a e g e n e r .

Fritz Soldner, Über Ammoniak- und Kohlensäureabspaltung, Carbonatkohlensäure 
und Saftverfärbung in der VerdampfStation. Die NH3- u. C02-Abspaltung u. Saft­
verfärbung ist um so stärker, je höher die Temp. u. je länger die Kochdauer ist. Eine 
Zuckerzerstörung tritt erst bei Tempp. ein, die im n. Betrieb nicht gebräuchlich sind. 
Die Carbonatsäure nimmt stetig ab, u. zwar am stärksten in der I. Stufe, am geringsten 
in der III. Der prozentuale Anteil der Carbonate an der Alkalität der Säfte verringert 
sich mit fortschreitender Verdampfung durch Bldg. organ. Salze. Beim Vergleich der 
C02-Abspaltung im Laboratoriumsvers. mit der Carbonatsäure der verschiedenen Säfte 
wurde gefunden, daß die C02-Abspaltung in der I. Stufe ein Vielfaches der Carbonat­
säure ist, während dies in den anderen Stufen nicht der Fall ist. Der Geh. der Brüden­
wasser an C02 u. NH3 erreicht sein Maximum im Kondensat der I. Stufe, fällt bei der
II. Stufe u. steigt bei der III. wieder etwas an. Die Ursache dafür ist der längere Aufent­
halt in der III. Stufe der Verdampfstation. Die Saftverfärbung ist um so intensiver, 
je höher.die Temp., je länger die Kochdauer, jo ungünstiger die Zirkulation u. je größer 
der Alkalitätsrückgang, hervorgerufen durch den Abbau organ. Nichtzuckerstoffe, ist. 
(Ztrbl. Zuckerind. 40. 329— 33. 27/4. 1932.) T a e g e n e r .

— , Neuere Verfahren zur Verwertung von Scheideschlamm. Die Verff. betreffen die 
Verwertung von Scheideschlamm zur Herst. von Ziegeln, Düngemitteln, Viehfutter 
(aus Zuckerrohr) u. Klebemitteln nach neueren Patentangaben. (Ztrbl. Zuckerind. 40. 
210. 19/3.1932.) T a e g e n e r .

A. Brieghel-Müller, Über das Verhältnis einiger organischer Farbsubstanzen bei der 
Saccharosekrystallisation. Vf. versucht, eine Charakterisierung einiger färbender organ. 
Verbb. der Säfte zu geben u. ihre Affinität zum Zuckerkrystall zu beurteilen. Be­
schreibung opt. Methodik u. des Meßvorganges. Von den Zuckerfarbstoffen scheint die 
sog. Saccharanfarbc, also die reine Überhitzungsfarbe, am schädlichsten zu sein. Die 
Ulminfarbe, d. h. die bei der Alkalidestruktion des Invertzuckers entstehende Färbung, 
ist von geringerem Einfluß, während die Melanoidine eine mittlere Stellung einnehmen. 
Die Farbänderung bei pn -Änderung zeigt immer Zunahme beim Alkalisieren u. Abnahme 
beim Ansäuern, wobei der große Betrag der Farbabnalime beim Ansäuern des Ulmins, 
sowie die Zunahme der Färbung bei Alkalisierung des Glutaminfarbstoffes besonders zu 
bemerken ist. Ein großer Teil der Trübstoffe von unfiltrierten Zuckerlsgg. wird vom 
Zuckerkrystall aufgenommen. Die Fluorescenzintensitäten waren ganz unabhängig vom 
Aussehen des Zuckers im Tageslicht. (Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 82. 141— 58. 
Febr. 1932.) T a e g e n e r .

— , Nebenprodukte in der Rohrzuckerindustrie. Die Nebenprodd. der Rohrzucker­
industrie gewinnen immer mehr an wirtschaftlicher Bedeutung. Bagasse wird verwandt

1932.) T a e g e n e r .
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zu Papier, Kunstseide, Pappe (Fiber), Futterstoffen, Sprengstoffen, Holzkohle; Melasse 
dient zur Herst. von Rum, Kraftstoff, Trockeneis (feste Kohlensäure), Alkohol, Glycerin, 
Acetaldehyd, Hefe, Brennmaterial u. Düngemitteln. Die Kuchen der Filterpressen 
ergeben Wachs. (Bull. Imp. Inst. London 30. 36—54. April 1932.) T a e g e n e r .

J. Hamous, Vorschlag einer Vorrichtung zur schnellen Bestimmung der Trocken­
substanz. Vf. schlägt vor, die Trockenschalen, in denen das Trockengut abgewogen ist, 
durch ein Uhrwerk im Trockenschrank in dauernder langsamer Rotation zu erhalten, 
u. sie gleichzeitig zur horizontalen Ebene mäßig geneigt anzuordnen, damit das Trocken­
gut in semer ganzen Masse gemischt u. die Trocknungsdauer dadurch erheblich ab­
gekürztwird. (Ztschr. Zuckerind, cechoslovak. Republ. 56. 335.18/3.1932.) T a e g e n e r .

Arca-Regler Akt.-Ges., Berlin (Erfinder: Friedbert Bruckner, Kleinwanzleben), 
Verfahren zur Messung und Regelung eines 'physikalischen oder chemischen Prozesses, 
welcher unter Schaumbldg. vor sich geht, z. B. der Saturation von Zuckersaft, dad. gek., 
daß die bei der Schaumbldg. auftretenden hydrostat. Drucke oder Differenzdrucke in 
den verschiedenen Stadien des Prozesses als Meßgrößen für Anzeigeinstrumente oder 
selbsttätige Regler bekannter Bauart benutzt werden. Dazu weitere Unteransprüche u. 
einige schemat. Zeichnungen. (D. R. P. 550 238 Kl. 89e vom 28/10. 1930, ausg. 
17/5. 1932.) M . F. M ü l l e r .

Ramesohl & Schmidt Akt.-Ges., Oelde, Westfalen, Reinigen von Melasse für 
die Preßhefeherstellung durch Schleudern ohne ehem. Vorbehandlung in einer Schnell­
umlauftrommel. Evtl. .wird die Melasse vorher mit W. gemischt. Dazu mehrere Ab­
bildungen. (E. P. 369148 vom 16/9. 1931, ausg. 7/4. 1932. D. Prior. 18/2.
1931.) _______________  M . F. M ü l l e r .

[russ.] Iwan Alexandrowitsch Tischtschenko, Zuckerfabrikation aus getrockneten Rüben.
Moskau-Leningrad: Snabtcchisdat 1932. (172 S.). Rbl. 2.50.

XV. Gärungsgewerbe.
M. Braun, Die automatische Klärung der Krausen bei der Untergärung. (Vgl. 

H a l l e r m a n n , C. 1931. I. 2129.) (Bull. Assoc. anciens Elèves Inst. Supérieur Fer­
mentations Gand 33. 77— 85. März 1932.) K o l b a c h .

Kielhöfer, Der Alfadämpfer in der Kellerwirtschaft. Der Dämpfer der Alfa-Laval- 
separator G. m. b. H. (Abbildung im Original) eignet sich gut zur Reinigung der Fässer 
u. für Dampfsterilisierung, so auch für die Behälter für unvergorene Obst- u. Trauben­
säfte. (Wein u. Rebe 13. 450—*55. 1932. Trier, Prov.-Weinbau-Lehranst.) G r o s z f e l d .

— , Faßreinigung und Faßbehandlun-g. Prakt. Angaben zur Behandlung essig­
stichiger Fässer, Brauchbarmachung von Rotweinfässern für Weißwein, Reinigung 
der Weingeistfässer von inneren Wasserglas- u. Leimüberzügen, Reinhaltung der Faß­
außenseiten, Bekämpfung der Rosahefe. (Wein u. Bebe 13. 447—50. 1932.) Gd.

Z. v. Sandor, Künstliches Altern der Spirituosen mit Katalysatoren. (Vgl. C. 1932.
I. 1308.) Die beste Oxydationswrkg. wiesen Co-, Ce-, V- u. U-Oxyde, die beste Ester- 
bldg. die von Pb, Mo, Si, U u. Ce auf. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 63. 333—38. März
1932.) G r o s z f e l d .

J. Sauer, Über Schönungs- und Gelierungsmittel. Angaben über Schönung mit
Gelatine u. Hausenblase, die Geliermittel isländ. Moos, Carragheen u. Pektine. (Dtseh. 
Destillateur-Ztg. 53. 182. 19/4. 1932. Pforzheim.) GROSZFELD.

Curt Luckow, Überschöntcr Wein. (Pharmaz. Zentralhalle 73. 225—26. 14/4.
1932. — C. 1931. II. 2528.) G r o s z f e l d .

E. Hugues, Über die Zusammensetzung der Weine aus Weinernten mit Zusatz von
konzentriertem Most. Analysenergebnisse solcher unter Zusatz von im Vakuum bei 
niederer Temp. eingedicktem Most hergestellten Weine; durch das Verf. kann besonders 
der A.-Geh. der Weine künstlich erhöht werden. (Progrès agricole viticolc 97- 384— 87. 
17/4. 1932. Station Oenologique de l’Hérault.) G r o s z f e l d .

Fonzes-Diacon und Jauünes, Über die flüchtige Säure der Weine. Vff. fanden 
bei einfacher Dost, nach B l a r e z  Verflüchtigung von 3—4 %  der Milchsäure. Bei An­
wendung eines Dest.-Aufsatzes war dieser Betrag auf y/w— V25 vermindert. Die Wirk­
samkeit des Aufsatzes war durch das Verhältnis Säuregeh. des Dampfes bei Eintritt in 
die Kolonne zu Säuregeh. bei Austritt zu verfolgen. Über Einzelheiten des Vers. u. be-

XIV. 2. 20
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sondere App. vgl. Original. (Ann. Falsifications 25. 149— 52. März 1932. Montpellier, 
Faculté de Pharm). GROSZFELD.

J.-H. Fabre und E. Bremond, Die Milchsäure in den algerischen Weinen. (Vgl. 
C. 1932. I. 462.) Die Milchsäure ist ein n. Bestandteil der Weine in gleicher Höhe etwa 
wie Weinsäure. Auch bei der rein alkoh. Gärung bilden sich beträchtliche (1—2 g/1) 
Milchsäuremengen. In alger. Weinen findet man 0,27— 11,45 g dieser Säure. Alle 
milchsäurebildenden Kleinwesen sind sehr empfindlich gegen S02, die gesetzlich zu­
lässigen Mengen reichen zur Unterdrückung einer anormalen Entw. der Milchsäure­
erzeuger aus. (Ann. Falsifications 25. 99—110. 157— 70. März 1932. Maison Carrée, 
Agricol d’Algérie.) GROSZFELD.

W . Newton und Howard I. Edwards, Der Einfluß des Alkohols auf die Wirk­
samkeit von Weinkonserviemngsmitteln. Die Verss. mit 2 Hefen aus Loganbecrensaft 
ergaben, daß wilde Hefen empfindlicher gegen KHSOa u. Na-Salicylat sind als Weinhofe. 
Die gute Wrkg. von SO. auf die meisten Weine beruht auf dem selektiven Einfluß des 
Konservierungsmittels. Die letalen Wrkgg. beider Mittel gegen beide Hefen steigen 
mit dem A.-Geh. KHS03 ist als letales Mittel wirksamer als Na-Salicylat, das aber 
die Vermehrung der Hefezellen besser unterdrückt. (Canadian Cliem. Metallurgy 16. 
60— 61. März 1932. Saanichton, B. C. Dominion-Lab.) GROSZFELD.

D. Kulka, Prinzip, Durchführung und Brauchbarkeit der dielektrischen Schnell­
wasserbestimmung. Nach dem Prinzip der von Berlin er  u . Rüter  (C. 1930. I. 3257) 
angegebenen DE.-Methode wurde der W.-Geh. in Gerste mit einer Genauigkeit von
0,2% bestimmt. Der verwendete App. wurde aus einer Hochfrequenz-Kapazitäts­
brücke u. einem eigens für Gerste gebauten Kondensator zusammengestellt. (Brau- 
u. Malzind. 25 (32). 16— 20. 1/1. 1932.) K olbach.

Karl Hans Schüler, München, Verfahren zur Herstellung einer extraktreichen> 
alkoholarmen Malzzubereitung in Bierform, dad. gek., daß beim Maischprozeß die Ver- 
zuekerungstempp. unterhalb 65° sowohl beim Hinauffeuern der Maische als auch bei 
der Temp.-Erhöhung der Maische im Bottich nach Möglichkeit übersprungen werden, 
wobei nötigenfalls vor dem Abläutern der Zusatz eines diastasereichen Malzauszugea 
erfolgt, daß weiter bei der Gärung der erhaltenen Stammwürze die Gärtätigkeit der 
Hefe durch Einhaltung tiefer Tempp. auf ein Minimum herabgedrückt u. die Nach­
gärung nach ganz kurzer Zeit durch Pasteurisieren unterbrochen wird. (D. R. P. 
548 960 Kl. 6 b vom 11/11. 1927, ausg. 22/4. 1932.) M. F. Mü ller .

Karl S. Felix, Großharthau b. Dresden, Herstellung eines alkoholfreien, kohlen- 
säurehaltigen, klarbleibenden, von Eiweißtrübungen freien Malz-, insbesondere Weizen- 
malzgetränkes. Weitere Ausbildung des nach D. R. P. 547 805 geschützten Verf., dad. 
gek., daß bei der Herst. heller Getränke eine im Brauereibetriebe gewonnene Malz­
würze verwendet wird. (D. R. P. 548 931 Kl. 53 k vom 11/4. 1930, ausg. 21/4. 1932. 
Zus. zu D. R. P. 547805; C. 1932. I. 3512). Schütz.

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
J. Adorjän, Die Entschalung des Weizens auf physikalisch-chemischem Wege. 

Anregung zur Unters., ob sieh Weizen durch Erwärmen, Quellen mit W., Abkühlen 
vollständig schälen läßt. Vorschlag zur Schälung durch Behandlung mit Kupferoxyd- 
ammoniaklsg. oder Anwendung von k. H2S04 oder Beizen mit Natriumaluminat 
oder Aluminiumacetat. (Mühle 69. 509—10. 19/5. 1932. Budapest.) Ha eve ck e r .

— , Die Herstellung diastatischer Backhilfsmittel. Mahlen von Backmalzmehlen 
und ihre Verwendung in der Mühle. Verkürzte Gärzeit — gleiches Gebäckvolumen. Wrkg. u. 
Herst. von diastasereichen Gerstenmalzmehlen. Kalkulation für Malzmehlmüllerei. 
(Mühle 69. 399—401. 451—52. 5/5.1932.) Ha ev e c k e r .

Alfred S. Schultz und Quick Landis, Die Stärkehydrolyse im Brot durch Mehl- 
und Malzamylase. Vff. messen den Stärkeabbau an der C02-Entw. in der Zeiteinheit. 
Die Menge Stärke in n., ohne diastat. Malz gebackenem Brot, die durch Mehldiastase 
angreifbar ist, fällt sehr schnell während der ersten 10— 15 Stdn. der Lagerung u. 
erreicht ein Minimum in der Nähe von 0°. Die für diastat. Malz angreifbare Stärke 
ist bedeutend größer u. unabhängig von der Art der Lagerung. Hinzufügen kleiner 
Mengen diastat. Malzextraktes zum Teig läßt den Betrag angreifbarer Stärke über den 
des n. Gebäcks steigen, besonders bei niedrigen Lagerungstempp. (Cereal Chemistry 9-
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305— 10. Mai 1932. New York, The Fleischmann Laboratories, Standard Brands, 
Inc.) HAEVECKER.

Enoch Zander, Untersuchungen über die geformten Bestandteile des Honigs. Der 
natürliche Geh. des Honigs an geformten Bestandteilen (Best. durch Zentrifugierung 
nach besonderer Vorschrift) schwankt um 2 emm für 10 g Honig u. wird auch bei 
sorgfältiger Gewinnung des Honigs mit der Schleuder nicht wesentlich erhöht. Bei 
Bärenklau- u. Heidehonigen wurden höhereGehh. (bis 27cmm) gefunden: Sonst deuten 
Gehh. an Pollen, Fasern, Haaren, Ruß usw. über 5 emm auf mangelhaftes Sehleuder- 
verf., über 10 emm auf Anwendung von Pressen ohne oder mit Erwärmen der honig­
haltigen Waben hin. Das Verf. ist zur Unterscheidung von In- u. Auslandshonigen 
nicht geeignet. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 63. 313—29. März 1932. Erlangen, 
Landesanst. f. Bienenzucht.) GROSZFELD.

J. Fiehe, Über die Herkunft der Honigdiaslase. AVegen der Diastasearmut mancher 
Honige (z. B. von Rosmarin) u. des außerordentlich hohen Diastasereichtums anderer 
(von Heide, Buchweizen) muß die Hauptmenge der Honigdiastase den Pflanzensäftcn 
entstammen. Nur aus diastasearmen Nektariensäften gesammelte Honige, die sich 
bei der Diastaseprüfung wie überhitzte Honige verhalten, können allein oder über­
wiegend Bienendiastase enthalten. Auch diese zeigt Schwankungen innerhalb gewisser 
Grenzen. (Ztschr. Unters. Lebensmittel 63. 329—31. März 1932. Landsberg, Warthe, 
Pr. Hygiene-Inst.) GROSZFELD.

Rob. Jungkunz, Über das Bienenharz (Propolis). Nach der von D ie t e r ic h  
(Chem.-Ztg. 1911. 1104) beschriebenen Arbeitsweise wurden größere Muster Bienenharz 
(Propolis) untersucht. Das Harz besteht aus 2 Bestandteilen, dem Wachs u. dem Harz. 
Das Harz mit seinen Begleitstoffen u. Einschlüssen, wie Gerbstoffe, Balsam, Resen, 
Resine u. Schmutz, ist als ein unverarbeitetes Pflanzenharz anzuschen; Coniferenharze 
waren nicht nachzuweisen. Das Wachs ist kein Bienenwachs u. dürfte ebenfalls dem 
Pflanzenreich entstammen. (Chem. Umschau Fette, Öle, Wachse, Harze 39- 7— 9. 
30—33. 27/2. 1932.) Schönfeld.

O. L. W . Tonn, Einiges über die Coffeinentziehung aus Kaffee an Hand der deutschen 
Patentliteratur. Besprechung der Patente. (Pharmac. Tijdschr. Nederl.-Indiö 9. 123— 24. 
1/4. 1932.) Groszfeld.

Henri Labbé, Der Nährwert und gesundheitliche Wert von Kakao und Schokolade. 
(Vgl. C. 1931. I. 2406.) Zuträglichkeit von Kakao u. Schokolade, Eignung u. Nicht­
eignung unter verschiedenen Umständen wie Schwangerschaft, Oxalurie, Verstopfung, 
bei der Kinder- u. Krankenernährung usw., zweckmäßige Zubereitung. (Rev. Hygièno
Méd. prévent. 53. 570— 80. 1931. Paris, Faculté de médecine.) Groszfeld.

Ch. Schweizer, Über die physikalisch-chemischen Vorgänge beim Altern des Ei­
klars. Bei Verss., die an elektrolytfreien Albuminsolen beobachteten Alterserschei­
nungen auch am System des Eiklars direkt zu verfolgen, zeigt die [H‘] keine An­
näherung an den isoelektr. Punkt des Albumins, sondern durch CO,,-Verlust Ver­
schiebung nach der alkal. Seite, pu unter 9,4 zeigt nicht sicher Frische des Eies, 
Ph über 9,4 ein Alter von über 8 Tagen an. Die Abnahme der Viscosität war wie auch 
der osmot. Druck zu gering für den Altersnachweis. Die Ausflockung mit A. war im 
allgemeinen bei frischcn Eiern größer als bei 8— 14-tägigen, bei Kalkeieren außer­
gewöhnlich hoch. (Mitt. Lebensmittelunters. Hygiene 23. 17— 29. 1932. Bern, Eidgen. 
Gesundheitsamt.) ” GROSZFELD.

;—, Die Herstellung von gefrorenen mul getrockneten Eiern. Beschreibung der Ver­
arbeitung der frischen Eier auf Gefrier-Ei u. Trocken-Ei, auch nach Zerlegung in 
Dotter u. Eiweiß. Abbildung einer Anlage in Neu-Seeland. (Food Manufacture 7. 150. 
Mai 1932.) Groszfeld.

R. Burri, Die Milch als Krankheitsüberträger. Bericht über erfolgreiche Tuber­
kulosetilgung (bis 0,2%) bei den Rinderherden der Vereinigten Staaten u. den dortigen 
Stand der Milchpasteurisierung. (Mitt. Lebensmittelunters. Hygiene 23. 1— 6 . 1932. 
Liebefeld-Bern.) _ GROSZFELD.

M. Fouassier, Technik zur Gewinnung von entrahmter, sterilisierter Milch im 
Laboratorium. Man füllt einen Rundkolben bis fast zum Halse mit frischer Rohmilch u. 
führt durch den Watteverschluß ein gebogenes Glasrohr auf den Boden des Kolbens, 
das außen in einen Gummischlauch mit Klemme u. dann in ein ausgezogenes, zu­
geschmolzenes Glasrohr übergeht (Abbildung im Original). Man sterilisiert durch 
Kochcn, läßt 15— 20 Stdn. aufrahmen u. bricht dann die Spitze des Glasrohres ab,

20*
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worauf der Ausfluß der sterilisierten Magermilch automafc. beginnt. (Ann. Falsifications 
25. 155—56. März 1932.) Groszfeld.

K. Braunsdorf, Beitrag zur Luminescenz von Sahne im ultravioletten Lichte. 
Homogenisierte sterilisierte Kaffeesahne zeigte bei sonst n. Verh. weißblaue Fluorescenz 
wie Kunstsahne. Es gelang durch Erhitzen auf 100—130°, bei n. Milch u. Sahne­
proben die natürliche gelbe Fluorescenz nach Weiß bzw. Hellblau hin zu verschieben. 
Auch einige Magermilch- u. Sahnetrockenpulver zeigten blaue Fluorescenz. (Ztschr. 
Unters. Lebensmittel 63. 308—12. März 1932. Magdeburg, Chem. Unters.-Amt d. 
Stadt.) Groszfeld.

J. Fiehe, Ein neues Verfahren zur quantitativen Bestimmung der Fructose, und 
Saccharose. Ausbau der früheren Beobachtung bei Bier (vgl. C. 1932. I. 1962) zu 
einem allgemeinen Verf.: Das unter bestimmten Bedingungen durch h. HCl gebildete 
Oxymethylfurfurol wird nach näherer Vorschrift als Phloroglucid abgeschieden u. 
gewogen. 1 mg Phloroglucid entspricht 4,065 mg Saccharose, bzw. 2,135 mg Fructose. 
Aus letzterer werden 24,6% Oxymethylfurfurol erhalten. (Ztschr. Unters. Lebens­
mittel 63. 288— 91. März 1932. Landsberg, Warthe, Pr. Hygiene-Inst.) Groszfeld .

Marcel Chopin, Bestimmung des backtechnischen Wertes des Getreides. Das Extensi- 
meler von Chopin. Beschreibung des App. u. seine Anwendung zur Prüfung der mechan. 
Mehleigg. (La Nature 1932. I. 396— 400. 1/5.) Groszfeld .

Theodor Biechy, Wann ist die Bestimmung der proteolytischen Kraft im Weizen­
mehl für die Beurteilung der Backfälligkeit von Bedeutung ? Beim Vorliegen abnormer 
Reifeverhältnisse des Weizenkornes kann die proteolyt. Kraft zur Erklärung der Back- 
fäkigkeitsunterschiede in den Weizenmehlen dienen. (Mühle 69. Nr. 21. Mühlenlabora­
torium 34. 26/5. 1932. Weihenstephan, Bayer. Landessaatzuchtanstalt.) Ha ev .

Gerhard Klemt, Dia Schrotgärmethode zur Bestimmung der Backfähigkeit von 
Weizen. Im Anschluß an die Unterss. des Vf. (C. 1932. I. 2782) wurde die Schrotgär­
methode an 16 russ. Azymaweizen ausprobiert. Auch hier gab das Verf. nur gröbere 
Unterschiede an u. versagte bei der Klassifizierung der Weizen unter sich. (Ztschr. ges. 
Getreide-Mühlenwesen 19. 63—64. März 1932. Berlin, Inst. f. Müllerei.) H a eve c k e r .

P. Rudolph und H. Barsch, Unterscheidung von Kunsthonig und erhitztem Honig 
von Bienenhonig. 10 g Honig, mit 5 ccm HCl (D. 1,124) 3 Min. verrührt, bleiben 
mit 10 Tropfen Phloroghicin-HCl (6,25 g in 1 Liter) prakt. unverändert, Kunsthonig 
wird bald zunehmend intensiv rot, erhitzte Honige nach 3—5 Min. etwas rötlieh, 
schwächer als bei 10% Kunsthonigzusatz. — 10 ccm 10%ig. Honiglsg. +  6 Tropfen 
Pyridinlsg. (5 ccm in 25 ccm Eg.) u. 20 Tropfen essigsaure Benzidinlsg. bleiben un­
verändert, Kunsthonig wird intensiv grünlieh goldgelb. — Kunsthonig mit A. verrührt u. 
Ä.-Rückstand mit dem Benzidinreagens übergossen liefert Grünfärbung. (Pharmaz. 
Zentralhalle 73. 3—4. 1/1. 1932. Liegnitz, Unters.-Amt d. Stadt.) Groszfeld.

Adolf Schweers, Die elektrische Leitfähigkeit als Mittel für die chemische und 
hygienische Beurteilung der Milch. Die Leitfähigkeit (7./250) von 610 Proben lag zwischen
44,3—63,96-10-7, bei 92% der Proben zwischen 50,0—60,0-IO-1. Nach dem Kochen 
sinkt ). vorübergehend wenig, durch Abnahme des Hydratationsraumes des Caseins. 
Zwischen }. u. Cl-Geh. besteht deutliche Parallelität. Fett, Eiweiß u. Milchzucker 
wirken hemmend, ). im Labserum liegt etwa 14— 21,5% höher als in der Milch. Während 
der Inkubationszeit bleibt ). der Milch infolge Pufferwrkg. der Phosphate konstant; 
Zusatz von Na„HPO, schiebt die Gerinnung der Milch (auch bei A.- u. Kochprobe) 
hinaus. Durch /.-Messung lassen sich auch Unterschiede in der Säurebldg. bei ver­
schiedenen Bakterienstämmen u. bei wechselnder Bakterienzahl feststellen. Bei reiner 
Streptokokkensäuerung gerinnt die Milch eher als bei reiner Aerogenessäuerung (Unter­
schied zwischen d- bzw. 1-Milchsäure). Die Haltbarkeit einer Mischmilch läßt sich 
durch Beobachtung des ¿-Anstieges klar beurteilen. (Arch. Hygiene 107. 354— 85. 
Febr./März 1932. Münster, Westf., Univ.) Groszfeld.

Standard Brands Inc., Delaware, übert. von: Charles N. Frey, Elmer B. Brown 
und Colgate Craig, New York, Nahrungsmittel. Man versetzt Eiweißstoffe mit einer 
Mischung einer anorgan. Säure, z. B. HCl u. / / 3PO,t. u. einer organ. Säure, z. B. Milch-, 
Glutamin- oder Citronensäure, worauf der Rückstand aus dem hydrolysierten Prod. 
entfernt u. der Extrakt eingedampft wird. (A. P. 1854 930 vom 28/11. 1928, ausg. 
19/4. 1932.) _ Schütz.

Honey Candy Co. of America, übert. von: Nellie Jean Stratton, Ohio, V. St. A., 
Honigprodukt. Man erhitzt 4 Gew.-Teile Honig mit einer 1 Gew.-Teil Lactose ent-
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haltenden wss. Lsg. auf etwa 265° F u. vermischt die M. mit 1/i Gew.-Teil Kakaobutter 
u. %  Gew.-Teil kondensierter Milch. (A. P. 1854430 vom 29/5. 1930, ausg. 19/4. 
1932.) S c h ü t z .

Wilhelm Steinmann, Zürich, Verarbeitung von Schlachthofabfällen, Tierkadavern, 
Fischen u. dgl. Das nach dem Verf. nach Sehwz. P. 119 476 nach dem Trocknen des 
Gemisches in diesem noch vorhandene fl. Fett wird vor dem Entfetten mittels eines 
Lösungsm. durch Ansetzenlassen, Zentrifugieren oder Abpressen abgeschieden. (Schwz. 
P. 151171 vom 26/7. 1930, ausg. 16/2. 1932. Zus. zu Schwz. P. 119 476; C. 1927.
II. 1217.) S c h ü t z .

I. van Ruyssevelt, Antwerpen, Konservieren von Fhischwaren. Zur Konser­
vierung dient eine Lsg. von 72 g Kochsalz, 14 g Borsäure u. 0,75 g Salicylsäure im 
Liter W. (Belg. P. 358 024 vom 8/2. 1929, ausg. 19/8. 1929.) D r ew s .

[russ.] S. Zirkowitsch, Ergebnisse der betriebsmäßigen Versuche zur Verarbeitung von
Soja auf desodorisiertes Mehl. Moskau-Leningrad: Snabtechisdat 1932. (64 S.)
Rbl. 1.50.

XVII. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
Sei-ichi Ueno und Tei-ji Saida, Absorption von Sauerstoff durch ungesättigte Öle.

II. Einfluß von Katalysatoren. (I. vgl. C. 1931. I. 3627.) Es wurde die Sauerstoff­
absorption durch in Eg. gel. Heringsöl in Ggw. von Ni-, Co-, Cu-, Mn-, V- u. Pb- 
Linoleat bestimmt. Stärkste katalyt. Wrkg. hatte V-Lincleat; es folgte das Co-Salz. 
Weit geringer war die Wrkg. des Ni, Fe, Mn, Pb u. Cu. (Journ. Soe. ehem. Ind., Japan 
[Suppl.] 34. 448B. Nov. 1931. Osaka, Univ.) Schönfeld.

Sei-ichi Ueno, Gentaro Inagaki und Heijiro Tsuchikawa, Über die Beziehung 
zwischen Schmelzpunkt und Erstarrungspunkt von vollständig hydrierten Wachsen, Ölen 
und deren Fettsäuren. Es wurden die FF., EE. u. auch die JZZ. u. SZZ. von weitgehend 
gehärtetem Spermöl, Sardinenöl u. Heringsöl u. die Titer u. FF. der Fettsäuren aus 
den hydrierten Prodd. bestimmt. Bei den gehärteten Spermölen war die Differenz 
zwischen F. u. E. sehr gering; der F. der Fettsäuren lag etwa 1— 2%  über dem Titer. 
Der E. der Fettsäuren war um 7— 8 ° niedriger als der F. des unverseiften gehärteten 
Wachses. Gehärtete Heringsöle zeigen eine Differenz von 6— 7° zwischen F. u. E., 
die Fettsäuren nur eine solche von 0,5— 0,1°. Der F. der gehärteten Öle liegt etwa
1,7° höher als der Titer. Bei gehärteten Sardinenölen wurden die Bestst. an Mustern 
vom Titer 50— 54° vorgenommen. Die Differenz zwischen F. u. Titer beträgt 3—3,5°, 
wenn der Titer 53,5—54° beträgt u. 2,3— 3,5°, wenn der Titer bei etwa 50° liegt. (Joum. 
Soe. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 3 4 . 445B—47B. Nov. 1931.) S c h ö n f e l d .

— , Die Wachse, ihr Gebrauch und ihre praktische Anwendung. (Perfumery essent. Oil 
Record 2 3 . 101— 03. 19/4. 1932.) S c h ö n f e l d .

A. C. Langmuir, Die Verluste bei der Destillation von rohem und gereinigtem 
Glycerin. Die Entfernung von Arsenik aus Glycerin und dessen Reinigung durch Kry- 
stallisation. Es wird eine App. zur W.-Dampfdest. von 500 g Glycerin im Vakuum (Abb.) 
beschrieben, mit deren Hilfe es gelang, den Einfluß der üblicherweise vorkommenden 
Verunreinigungen auf die Ausbeute zu ermitteln. 2%  Soda verursachte Verluste von 
2,2%, 2%  Aluminiumsulfat solche von 10,6% u. 5%  Seife solche von 14,8%. Durch 
Zusatz von NaCl oder Na2S04 läßt sich die Ausbeute eiheblich steigern. —  Es wird kurz 
die Mehrfach-Effektdest. von W ood  u. Langm uir (Trans. Amer. Inst. Chcm. Engin. 2 
[1909]. 261) zur Darst. von reinem Dynamitglycerin beschrieben. — Das in allen unter­
suchten Glycerinproben vorkommende Arsen kann aus 20— 25%ig. Glycerin durch 
Einw. von Luft in Ggw. von Gußeisenspänen, aus 65— 70%ig. Glycerin mit Hilfe von
0,05% KMn04 entfernt werden. —• Es wird eine eingehende Analyse von 1 1  amerikan. 
Glycerinsorten angeführt. — Zur Darst. von reinstem Glycerin wird ein Krystallisations- 
verf. durch Animpfen von U. S. P.-Glycerin beschrieben. Angaben über das spezif. 
Gewicht bei 15,56° eines derartig doppelt krystallisierten Glycerins bei verschiedenen 
Verdünnungen siehe Original. (Ind. engin.'Chem. 24. 378— 84. April 1932. N. Y., 
Hastings-on-Hudson.) “  B ersin .

J. Großfeld, Die Bestimmung der höheren gesättigten Fettsäuren in Speisefetten. 
Folgende Vereinfachung des Verf. von Bertram  (vgl. C. 1927. II. 762) benötigt 
nur 500 mg Einwaage u. ist auch auf Cocosfett anwendbar: 0,5 g der vom Unverseif- 
baren befreiten Fettsäuren werden in 50 ccm W. +  1 ccm KOH (D. 1,5) gel. u. bei 20°
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mit 75 ccm KMn04-Lsg. (50 g/Liter) bei Ggw. von Laurinsäure 30 Min., sonst 60 Min., 
unter öfterem Umsehütteln oxydiert. Die Rk. wird mit 20 ccm NaHS03-Lsg. (D. 1,35) 
unterbrochen, 5 ccm 33%ig. NaOH +  50 ccm 95°/0ig. A. zugefügt, mit 10 ccm verd. 
(1 +  3) H,SO., erwärmt u. über Nacht stehen gelassen. Die uni. bleibenden Fettsäuren 
werden abfiltriert, mit W. gewaschen, das Filter nach Trocknen 1 Stde. mit PAe., 
Kp. 30—50° extrahiert u. der Auszug gewogen. Zur Best, der Nonylsäure darin löst 
man w. in 0,2 ccm KOH (D. 1,5) +  1 ccm Glycerin +  50 ccm W., fällt bei 20° mit 25ccm 
MgS04-Lsg. (15 g/Liter), filtriert nach Stehen über Nacht, dest. von 50 ccm Filtrat +
1 ccm verd. H3P 04 (D. 1,154) 25 ccm ab, spült mit 20 ccm von gegen Phenolphthalein 
neutralisiertem A. nach, titriert mit 0,01-n. NaOH u. zieht Leervers. ab. Ergebnis 
mal 2,79 ergibt mg Nonylsäure, einschließlich der vom Mg-Nd. adsorbierten. —  Dieser 
Verlust durch Adsorption war der vorhandenen Menge Nonylsäure nahezu proportional, 
betrug im Mittel 13,8% derselben u. entsprach weniger genau der Adsorptionsisotherme. 
Die Dest.-Konstante (etwa 9— 10) lag so hoch, daß bei Abkochung auf 1 / 2 etwa 99,5% 
der Säure abdest. sind. Die Einw. von KMnOt auf gesätt. Fettsäuren bedingt bei längerer 
Dauer Verluste, die bei Laurinsäure sehr beträchtlich, bei Myristinsäure geringer, bei 
Palmitinsäure klein u. bei Stearinsäure vernachlässigbar waren. Bei 40° waren die 
Verluste mehrfach höher als bei Zimmertemp. Fettsäuren aus Aprikosenkernöl wurden 
allein völlig ohne Bldg. von uni. Oxyölsäuren oxydiert, bei Mischungen mit Laurinsäure u. 
deren höheren Homologen bei Zimmertemp. nicht ganz, was auf eine durch Aussalzungs­
vorgänge der Seifen bedingte Schutzwrkg. dieser Säuren zurückgeführt wird. Eine 
quantitative Trennung von Ölsäure u. Laurinsäure durch Oxydation mit KMn04 in wss. 
alkal. Lsg. ist nicht möglich, doch gelang cs, an Mischungen der Fettsäuren in ähnlicher 
Zus. wie bei Cocosfett die Gewichtserhöhung durch Reste von in PAe. 1. Oxydations- 
prodd. der Ölsäure bzw. der Ölsäure selbst sowie durch Reste der Caprinsäure aus­
zugleichen durch die Gewichtsabnahme der Laurinsäure, wenn 30 Min. bei 20° oxydiert 
wurde. Bei Trocknung im Dampftrockenschrank erwies sich Laurinsäure auch bei 
waagerechter Lage des Kolbens als sehr wenig (0,5 mg in 1  Stde.) flüchtig. Eine 
angenäherte Trennung der Nonylsäure von Laurinsäure scheint nach Vorvers. mit 
verd. A. erreichbar. (Allg. Öl- u. Fett-Ztg. 29. 25—30. 92— 96. 161— 68. 220—29. 
April 1932. Berlin, Pr. Landesanst. f. Lebensmittel- usw. -Chemie.) Groszfeld.

C. Stiepel, Beitrag zur Bestimmung des Erstarrungspunktes von Fettsäuren. Zur 
Best. der EE. von Fettsäuren, die unter Normaltemp. erstarren, wird ein in sich ge­
schlossenes kommunizierendes Rohr nach Art des Dewargefäßes, dessen Zwischenraum 
luftgefüllt ist, benutzt. Der App. wird in W. oder durch NH4N 03 gekühltes W. ein­
getaucht, u. bei einigen Graden über dem E. Sorge getragen, daß das Wärmegefällc 
zwischen der noch fl. Fettsäure u. dem Kühlwasser jeweils ca. 4° beträgt. Es konnte 
festgestellt werden, daß z. B. bei einem Olein vom E. 8 ° u. selbst 4° Titer die im 
Krystallisationsvorgang entstehende Wärme noch dadurch klar zu erkennen war, daß 
gegenüber dem n. Temp.-Abfall in einer Zeiteinheit über längere Zeit die Temp. kon­
stant blieb. Es ist somit unnötig, für die E.-Best. von Fettsäuren niedriger EE. zu neuen 
Methoden zu greifen. (Chem. Umschau Fette, Öle, Wachse, Harze 39- 49—50. 21/3.
1932.) Schönfeld.

Kali Mig. Co., übert. von: Eugene Wolgamuth Wall, Philadelphia, Verfahren 
zur Herstellung von gegen Härtebildner unempfindlichen Präparaten. Fette, Öle oder 
Fettsäuren werden mit sulfonierenden Mitteln, wie H2S04, Oleum, Schwefelsäure­
anhydrid u. Chlorschwefelsäure, behandelt, gewaschen u. mit Triäthanolamin neutrali­
siert. (A. P. 1812 615 vom 23/3. 1929, ausg. 30/6. 1931.) R ic h t er .

H. Th. Böhme Akt.-Ges., Chemnitz, Herstellung von getrockneten Schwefelsäure­
estern höhermolekularer Alkohole, die insbesondere aus Cocosöl oder Palmkernöl ge­
wonnen wurden, durch rasches Erhitzen auf 70—90° u. rasches Abkühlen, z. B. Zer­
stäuben in einen Raum, den ein h. Luftstrom durchstreicht. (E. P. 3TJ5 938 vom 
20/5. 1931, ausg. 18/2. 1932. D. Prior. 6/ 8 . 1930.) M. F. MÜLLER.

Aage Nyrop, Kopenhagen, Gewinmmg von Ölen oder Fetten aus Emulsionen. 
Man arbeitet mit einem oder mehreren Zentrifugalseparatoren. Zunächst passiert 
die Fl. eine Filteranlage, in welcher die gröberen Teilchen zurückgehalten werden; 
alsdann wird sie in ein Absetzgefäß geleitet. Von hier strömt sie durch Strömungs- 
erhitzer in einen Agglomerierungsraum u. endlich durch den Zentrifugalseparator. 
Der pH-Wert wird während des ganzen Vorganges unter 7 gehalten. (E. P. 369 718 
vom 10/2. 1931, ausg. 21/4. 1932.) Drews.
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Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Rodleben b. Rosslau, Anhalt, Verfahren 
zur Verseifung von Walrat und Walratöl, dad. gek., daß mit 30 u. mehr %  H2S04 sulfo- 
niertes Walrat oder sulfoniertes Walratöl in der zur Herst. von Seifen üblichen Weise 
mit überschüssigem Ätzalkali in der Wärme behandelt wird. (D. R. P. 546 681 
Kl. 23e vom 8/ 6 . 1930, ausg. 16/3. 1932.) E ngeroff.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Wilhelm Pungs, 
Ludwigshafen a. Rh. und Karl Behringer, Mannheim), Gewinnung waclisartiger Pro­
dukte. Zu dem Ref. nach E. P. 324 631; C. 1930. I. 3136 ist folgendes zu bemerken: 
Die gemäß den E. PP. 308 996 (C. 1931. II. 3414) oder 320 854 (C. 1930. I. 926) er­
hältlichen oder ähnliche Prodd. aus Montanwachs, die größere Mengen hochmolekularer 
freier Säuren enthalten, werden einzeln oder in Mischung miteinander einer solchen 
Behandlung unterworfen, daß die COOH-Gruppen der freien Säuren mit anderen organ. 
Säuren, insbesondere anderen Fettsäuren oder aromat. oder hydroaromat. Säuren, 
oder hydroxylhaltigen Estern unter Vermittlung freier alkoh. oder phenol. OH-Gruppen 
der anzuwendenden organ. Säuren oder bzw. u. unter Vermittlung mehrwertiger Alkohole 
ganz oder teilweise durch Veresterung verknüpft worden, u. gegebenenfalls die noch 
vorhandenen freie COOH-Gruppen enthaltenden Bestandteile ganz oder teilweise in 
Salze oder Salzgemische oder andere Derivv., in denen die CO-Gruppe erhalten bleibt, 
übergeführt. (D. R. P. 550 324 Kl. 12 o vom 6/7.1928, ausg. 12/5.1932.) R. H erbst.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hans Franzen, 
Mannheim-Feudenheim, und Hans Klein, Mannheim), Gewinnung organischer Säuren. 
Weiterbldg. des Verf. des D. R. P. 541 910 (s. u.), dad. gek., daß man die durch Oxy­
dation von festen Paraffin-KW-stoffen, Wachsen u. dgl. erhältlichen rohen Fettsäuren 
vor dem Pressen oder Schwitzen zwecks Überführung der darin enthaltenen Oxyfett- 
säuren in ungesätt. Fettsäuren in bekannter Weise einer Dest. unterwirft. — Beispiels­
weise werden aus Oxydationsprodd. von Hartparaffin erhaltene rohe Fettsäuren vom
F. 35— 38° unter 16 mm Hg rasch dest., 1000 Teile des Destillats auf 12— 13° abgekühlt, 
u. mit einem Druck von ca. 1 at abgepreßt. Der fl. ca. 250 Teile betragende Anteil 
besteht aus hellgefärbten ungesätt. Carbonsäuren, der feste Anteil, ca. 750 Teile, aus 
harten, hellen Fettsäuren vom F. 45—48°. Durch die Überführung der Oxysäuren 
in ungesätt. Säuren bei der Dest. wird der F. u. die Viscosität der in fl. Form entfern­
baren Verunreinigungen erniedrigt u. dadurch die Trennung der festen u. fl. Anteile 
sehr erleichtert. (D. R. P. 544088 Kl. 12 o vom 13/12. 1928, ausg. 13/2. 1932. Zus. 
zu D. R. P. 541 910; C. 1932. I. 2911.) Herbst.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Ernst Peukert, 
Neurössen), Gewinnung hochoxydierter Produkte aus Kohlenwasserstoffen. Ausführungs­
form des Verf. des D. R. P. 524 354 (s. u.), dad. gek., daß man hierbei durch fort­
dauernde Zugabe von frischem Ausgangsmaterial u. Abführung von Oxydationsprod. 
unter Beibehaltung eines bestimmten Oxydationsgrades die Oxydation in kontinuier­
licher Arbeitsweise ausführt. — In einem mit Zu- u. Ablauf versehenen Rk.-Gefäß 
wird beispielsweise Paraffin mit Luft bei einer Strömungsgeschwindigkeit von 1 cbm 
Luft pro Stde. u. kg Paraffin bei 140° bis zur SZ. 50 oxydiert. Alsdann wird kontinuier­
lich ein Teil des Rk.-Prod. entfernt u. durch Frischparaffin ersetzt, sodaß das Paraffin 
im Rk.-Gefäß ständig die SZ. 50 beibehält. Das abgezogene Rk.-Prod. wird durch 
Pressen von dem nicht oxydierten Anteil befreit, der von neuem der Oxydation zu­
geführt wird. Nach dem Verf. wird ein farbloses, auch bei der Verseifung nicht ver­
färbendes Prod. erhalten. (D. R. P. 541 315 Kl. 12 o vom 8/9. 1928, ausg. 15/1. 1932. 
Zus. zu D. R. P. 524354; C. (931. II. 2957.) Herbst.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Trennung von aus der Oxy­
dation von Paraffin stammenden Fettsäuren vom Unverseifbaren. Nachdem ein Teil des 
Unverseifbaron von dem Oxydationsgemisch getrennt worden ist, wird das Unver- 
seifbare, das noch im Oxydationsprod. gel., bzw. mit demselben emulgiert ist, durch 
Behandeln mit Paraffin extrahiert u. mit diesem wiederum der Oxydation unterworfen.
— Z. B. werden 100 kg eines Oxydationsprod. aus Paraffin (ca. 80% verseifbare Fett­
säuren u. 20% Unverseifbares enthaltend) mit einer 20%ig. Sodalsg. verseift. Nach 
Beendigung der Verseifung kann die in Form einer Decke auf der Seifenlsg. schwimmende 
Hälfte des Unverscifbaren abgetrennt werden. Dann werden bei ca. 100° innerhalb 
einer Stde. 20 kg Paraffin eingerührt, worauf man absitzen läßt. Diese Operation 
wird zweimal wiederholt. Das Paraffin u. das Unverseifbare des Oxydationsprod. 
bilden eine leicht abnehmbare Decke auf der Seifenlsg., welch’ erstero wiederum der
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Oxydation unterworfen werden kann. Die Seifenlsg. enthält danach nicht mehr als 
2%  Unverseifbares. Dazu noch weitere Beispiele. (F. P. 717674 vom 27/5. 1931, 
ausg. 12/1. 1932. D. Prior. 23/7. 1930.) E ben .

Emst Schlenker, Berlin, Trennung von festen und flüssigen Fettsäuren, insbesondere 
aus Fetten u. Ölen erhalten, durch Verseifung mit zwei verschiedenen Alkalien in 
Mengen, das jedes Alkali zur vollständigen Verseifung ausreicht. Dabei bildet sich 
eine 1. u. eine uni. Seife. Die uni. Seife wird abfiltriert oder abgepreßt u. nachher 
werden die getrennten Seifen zers. — 200 kg Knochenfett mit 45%  Ölsäure u. 55% 
Stearinsäure werden mit 15 kg Ca(OH) 2 u. einer ausreichenden Menge W. erhitzt, 
bis eine teilweise Verseifung stattgefunden hat. Darauf werden 29 Liter Natronlauge 
(40%ig) zugesetzt u. die Verseifung beendet. Die M. wird in k. W. gegossen u. kurze 
Zeit stehen gelassen. Der Nd. wird abfiltriert u. das Filtrat mit H2S04 angesäuert. 
Ebenso wird der Filterkuchen zers., der die Stearinsäure liefert. (E. P. 369 066 vom 
14/5. 1931, ausg. 7/4. 1932.) M. F. Mü ller .

XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose;
Kunststoffe.

A. Kirsten, Unsere Stoffnamen. Herkunft u. Ableitung einer Reihe von Stoff­
namen ist erläutert. (Melliands Textilber. 12. 752—-53. Dez. 1931.) Suvern.

Louis A. Driessen, Unsere Stoffnamen. Gegen die Ableitung von Mousseline von 
Mossul (vgl. vorst. Ref.) werden Gründe vorgebracht. (Melliands Textilber. 13. 196. 
April 1932.) Süvern .

Alfred Kirsten, Unsere Stoffnamen. Vf. hält an seiner Ansicht über die Ableitung 
von Mousseline (vgl. vorst. Ref.) fest. (Melliands Textilber. 13. 196. April 1932.) Süv.

Jacques Corbière, Über die Fixierung emulgierter Fettstoffe durch die Textil­
fasern. Vf. gibt zuerst einen Überblick über das Gebiet der Emulsionen; er behandelt 
dann als Typ der emulgierbaren, nicht trocknenden Öle das Olivenöl, als Typ der 
trocknenden das Leinöl. In sehr ausführlichen Darlegungen beschreibt er Methoden 
zur Herst. von Emulsionen, zur Aufbringung dieser Emulsionen auf Wolle, zur Best. 
der Emulsionen nach ihrer Konz., ihrem Seifengeh. u. der Größe ihrer Partikel u. 
Methoden zur Best. der von der Wolle adsorbierten Fettstoffe. Experimentell konnte 
Vf. nachweiseti, daß bei der Adsorption die großen Partikel mengenmäßig, die von
2 ¡i zahlenmäßig den Ausscblag geben. Die Hauptrolle für die Stabilität der Emulsion 
spielt die Seife, deren Menge 6 %  nicht unterschreiten soll; die Fettadsorption an Wolle 
erreicht bei 14,5% Seife einen Gipfelpunkt. Saure Fasern können bis 60% Fett auf­
nehmen, ohne sich fettig anzufühlen. Beim Ranzigwerden von Olivenöl auf der Faser 
entstehen flüchtige u. saure Substanzen. Weiter wird das Verh., insbesondere die 
Oxydation, von Leinöl auf Wolle u. Viscoseseide studiert. Geblasenes Leinöl wird 
leichter adsorbiert, Seifengeh. wirkt wenig auf die Fettaufnahme der Faser, fördert 
aber die Oxydation des Leinöles. Auf Viscose oxydiert sich Leinöl um so stärker, je 
höher der pH-Wert ist, wobei zuerst saure Prodd. entstehen, dann Linoxyn. Hydro­
chinon wirkt der Oxydation des Öles u. der Faserschwächung entgegen, ultraviolettes 
Licht fördert sie. (Rev. gén. Teinture, Impression, Blanchiment, Apprêt 9. 589. 
50 Seiten. 10. 5. 17 Seiten. März 1932.) F riedemann.

E. Poyner, Der Glanz von Acetatkunstseide. Die glanzvermindernde Wrkg. 
kochender Lsgg. von Seifen oder Alkalien wird damit erklärt, daß die Einw. der ehem. 
Stoffe W.-Aufnahme bewirkt, die die Kontinuität des Koll. stört. Der ehem. Angriff 
braucht nur gering zu sein, er ist nur oberflächlich, die Festigkeit vollkommen ent- 
glänzter Acetatseide ist nur wenig geringer als die glänzender. Behandeln mit Quel­
lungsmitteln von niedrigem Dampfdruck u. Trocknen, auch bei erhöhter Temp., stellt 
den Glanz wieder her, das Quellen macht die Faser wieder kontinuierlich u. vertreibt 
das W. Möglicherweise ist auch die Mercerisation durch höhere Kontinuität infolge 
der Quellung zu erklären. Vorschläge zur Glanzherabsetzung von Acetatseide werden 
besprochen. (Silk Journ. Rayon World 8 . Nr. 95. 36. 35. 20/4. 1932.) SÜVERN.

A. Nyman, Versuche mit verschiedenen Papierleimungsverfahren. Die in der Papier­
fabrik in Jämsänkoski ausgeführten Verss. haben gezeigt, daß man mit dem Bewoid- 
Verf. bedeutend wirtschaftlicher arbeitet als mit dem Delthirna-Verf. AVeil der Bewoid- 
Leim so gut wie alkalifrei ist, kommt man mit sehr kleinen Alaunmengen aus. (Pappers- 
och Trävarutidskr. Finland 1932.166— 70.15/3. Jämsänkoski, Suomi.) R outala.
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W. Schmid, Preßluftförderung, Bleiche, Speicherung, Ausbringung und Nach­
behandlung halbtrockener Stoffe. (Pappers- och Trävarutidskr. Finland 1932. 182—86. 
15/3. — C. 1932. I. 1021.) Routala.

E. Paternö, Wirkung des Sauerstoffs auf Alkalicellulose. Bei Eimv. von C02 auf 
Alkalicellulose bis zur vollkommenen Umwandlung des NaOH in Na2C03 findet keine 
Vermehrung der Hemicellulose statt; unter der Wrkg. von 0 2 wird dagegen Alkali­
cellulose tiefgreifend verändert, u. bei Ausschluß von Luft ist die Reifung stark verzögert. 
Bei der Einw. von 0 2 auf Alkalicellulose entsteht nur ̂ -Cellulose, nicht die als y-Cellulose 
bezeichneten Nebenprodd. Die aufgenommene Menge 0 2 nimmt regelmäßig zu. Bei 
der 0»-BehandIung entsteht etwas C02 u. Pentosan nach der Gleichung:

C„H10O5 +  0 2 =  C5H80., +  C02 +  H20  .
(Atti R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6 ] 15. 107— 13. 17/1. 1932.) K rüger .

E. Paternö, Über die Reifung der Alkalicellulose. (Vgl. vorst. Ref.) Die Reifung 
der Alkalicellulose ist ein ehem. Vorgang unter Bldg. von Oxycellulose, u. zwar ent­
steht ausschließlich /?-CelluIose. Die /9-Cellulose (Oxycellulose) gelangt über das Xantho- 
genat in die Viscoseseide u. stellt somit einen n. Bestandteil der Seide selbst dar. (Atti 
R. Accad. Lincei [Roma], Rend. [6 ] 15. 113— 14. 7/1. 1932.) K rüger.

E. Paternö, Die sogenannte regenerierte Cellulose. (Vgl. vorst. Ref.) Polemik 
gegen die Bezeichnung „regenerierte Cellulose“  für die aus Celluloselsgg. in ZnCl2, 
Kupferammin, H 2SO., u. a. gefällten oder die durch Verseifung von CelluToseestern 
erhaltenen Prodd., die nicht mehr die kolloiden Eigg. des Ausgangsprod. besitzen. 
(Atti R . Accad. Lincei [Roma], Rend. [6 ] 15. 114— 15. 17/1. 1932.) K r ü g e r .

Freitag, Kann man Naturseide künstlich gewinnen ? Kurze Schilderung der 
Verss., Naturseide künstlich aus Gelatine ( Vanduraseide), Ossein, Casein, Harnstoff- 
Formaldehyd oder aus Horn u. Leder (nach M. Bergmann) herzustelleri. (Monats- 
schr. Textil-Ind. 47. 79. April 1932.) F riedemann.

— , Andere Kunstfasern als Kunstseide. Angaben über Herst. u. Eigg. von Kunst­
stroh, Kunstroßhaar, Hohlfäden, Fäden aus Nitroacetat, Verwendung von ZnCl2 als 
Lösungsm. u. über Verff. zum Lösen von Seidenfibroin. (Silk Journ. Rayon World 8. 
Nr. 95. 40—41. 20/4. 1932.) Süvern .

Sin-itirö Iwasaki, Fumio Fujita, Shöki Ri und Eiji Sugino, Untersuchungen 
über Viscose. X X X V II. Mitt. Versuch mit dem Spinometer 1. (X X X V I. vgl. I w asaki, 
F u jita  u. Re e , C. 1931.1. 1040.) Für ein Fällbad von 10%ig. H2S04 steigt die Spinn­
fähigkeit X einer Fiscosclsg. mit der Reifezeit t erst steil an u. durchläuft dann ein 
flaches Maximum. Bei Zusatz von ZnS04 oder ZnS04 u. MgS04 zum H2S04-Fällbad 
wird A größer u. die l—¿-Kurve zeigt ein scharfes Maximum. Zusatz von Glucose, 
MgS04 u. ZnS04 erhöht 1 bei nur geringem Einfluß von t. — Die Festigkeit der Seide 
war im allgemeinen am größten, wenn das Koagulum bis zu 70% seiner höchstmöglichen 
Streckbarkeit gestreckt worden war; bei viel stärkerem Strecken schnelle Abnahme 
von Festigkeit u. Dehnung, bei schwächerem Strecken Festigkeit kleiner, Dehnbarkeit 
nicht besonders beeinflußt. (Cellulose Industry 7. 52—53. 1931.) K rüger.

Sin-itiro Iwasaki und Eiji Sugino, Untersuchungen über Viscose. X X X V III. Mitt. 
Über die Depolymerisierung der Cellulose bei der Alterung der Alkalicellulose sowie bei 
der Xanthogenierung. (X X XV II. vgl. vorst. Ref.) Vff. untersuchen den Einfluß des 
Alterns auf den Polymerisationsgrad 1. bei Alkalicellulose u. 2. bei der Xanthogenierung 
durch Unters, der Cu-Zahl, JZ. u. Viscosität in Cu-Amminlsg. Die Ergebnisse zeigen 
Abweichungen von früheren Beobachtungen anderer Autoren, die auf Unterschiede in 
den Vers.-Bedingungen zurückgeführt werden. (Journ. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.]
34. 498 B—500 B. Dez. 1931.) K lages.

Sin-itiro Iwasaki und Eiji Sugino, Untersuchungen über Viscose. X X X IX . Mitt. 
Über die sogenannte Dcpolymerisalion der Cellulose während der Alterung. X X X X . Über 
die Geschwindigkeit der Xanthogenierung. (X X X V III. vgl. vorst. Ref.), Vff. stellen auf Grund 
von Viscositätsmessungen an verschieden lange gealterten Viscosen u. an Kupferoxyd- 
ammoniaklsgg. ein- u. mehrmals regenerierter CeUulose aus Viscose fest, daß der relative 
Abfall der Du clau xsehen Zahl K  (— log [relative Viscosität]/Konz.) in allen Fällen fast 
gleich ist u. bei 3-tägigem Altern bei 13° etwa 20% beträgt. — Bei der Best, der Xantho­
genierungsgeschwindigkeit finden Vff. zwischen dem Xanthogenierungsgrad S (aufgenom­
mene Atome S pro 1 C'c) u. der Xanthogenierungsdauer A in Stunden die Beziehung 
S =  0,20 _40’384, d. h. die log-Kurve verläuft geradlinig; die Xanthogenierung verläuft im 
Anfang sehr schnell u. später immer langsamer. Ferner zeigen sie, daß mit fortschreiten­
der Xanthogenierung das Verhältnis zwischen aufgenommenem CS2 u. NaOH konstant
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1: 1 bleibt u. daß bei dem Verhältnis 1  CS2: 1 NaOH: 2  C6 eine Verb. vorliegt. Die gerad­
linige log-Kurve der NaOH- u. CS2-Aufnahme in Abhängigkeit von der Zeit hat nämlich 
hier einen Knickpunkt u. geht in eine neue Gerade über. — Die Reinigungsmethode 
des rohen Cellulose-Xanthogenats unterscheidet sich von den bisherigen dadurch, daß 
statt reinen Methanols 1/i-n. Methanol-Essigsäure verwendet wird. Tabellen u. Kurven 
im Original. (Journ. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 35. 91B—93B. März 1932. Kioto, 
Inst, of Pliys. and Cliem. Res., Abt. Kita.) DziENGEL.

Ichiro Sakurada und Ryohei Inoue, Über die Bildung und Auflösung des Cellulose- 
Xa.nthogena.tes. XLI. Mitt. über die Untersuchungen über Viscose von G. Kita und Mit­
arbeitern (XL. vgl. vorst. Ref.). Vff. berichten über die Bldg. u. Auflösung des Cellulose- 
XaiUhogenatesin Abhängigkeit von der Sulfidierungsdauer u. der Konz, der Mercerisierungs- 
lauge. 1. Verschiedene Cellulosen mit verschiedenem Alkaligeh. werden sulfidiert, nach
3 Stdni in W. gegeben u. nach weiteren 3 Stdn. der 1. Anteil vom uni. abgetrennt. Die 
Unters, beider Teile ergibt den gleichen Xanthogenierungsgrad. 2. Die Löslichkeitskurve 
in Abhängigkeit von der Sulfidierungsdauer besitzt »S-förmige Gestalt, d. h. am Anfang 
nimmt die Löslichkeit mit der Zeit sehr langsam zu, steigt nach einiger Zeit schnell an 
u. verläuft gegen Endo wieder langsamer. Da im Gegensatz hierzu die Xanthogenierung 
im Anfang sehr schnell u. später immer langsamer verläuft (vgl. vorst. Mitt.), folgt, 
daß die Bldg. des Xanthogenates u. die Auflösung des Sulfidierungsprod. nicht parallel 
gehen, wie HEUSER u. SCHUSTER u. LlESER annehmen. Eine plausible Erklärung 
hierfür u. für 1. gibt die Anschauung von Hess über den morpholog. Bau der Cellulose­
fasern. Die Lösbarkeit von Cellulose u. ihren Derivv. ist weitgehend von den die Fasern 
im natürlichen Zustande durchziehenden Hautelementen u., da diese durch Reinigungs­
operationen weitgehend entfernbar sind, auch vom Reinheitsgrad der Cellulosefasern 
abhängig. — Der Xanthogenierungsgrad steigt mit der Konz, der Mercerisierungslauge, 
u. zwar deckt sich die Kurve der Alkaliaufnahme bei der Xanthogenierung völlig mit 
der VlEWEGsehen Kurve der Alkaliaufnahme von Ramiefasern bis zu einer Konz, 
von ca. 6 -n. NaOH. Daraus geht eindeutig hervor, daß die Alkalicellulose die Grund­
lage der Xanthogenatbldg. ist. Ferner ergibt sich aus der Abweichung der Kurven bei 
Konzz. von über ca. 6 -n. NaOH, wo die Alkaliaufnahmekurve des Xanthogenates im 
Gegensatz zur VlEWEGsehen Kurve abfällt u. wo nach den röntgenograph. Unterss. 
von Hess u . T rogus Natroncellulose II vorliegt, daß diese schwerer xanthogenierbar 
ist als Natroncellulose I. Kurve u. Tabellen im Original. (Journ. Soc. ehem. Ind., 
Japan [Suppl.] 35. 127B—130B. März 1932. Kioto, Inst, of Physical and Chemical 
Research.) Dzien g el .

S. R. H. Edge, Die Messung des Säuregehaltes von Papier. Vf. weist eingangs 
auf die von W illiam  R. W il le t s  (C. 1931. II. 1222) erstattete Übersicht über Säure- 
bestst. in Papier hin. Weiter betont er die Undefiniertheit dessen, was als „Säure“  
bei den Prüfungen erfaßt u. vielfach zu Unrecht als H 2S04 u. A12(S04)3 angesprochen 
wird. Die übliche Prüfmethode nach K o h le r -H a ll, bei der Papier in sorgfältig 
neutralisiertem, dest. W. gekocht u. diese Lsg. dann mit 0,01 n. NaOH titriert wird, 
ist mit großen Unsicherheiten behaftet, da sich die im W. gelösten Substanzen in einem 
Gleichgewicht befinden, das mitunter erst in Stdn. hergestellt ist. Einzig richtig ist 
Ermittlung des pH-Wertes der Papierauszüge. Man stellt entweder durch Zugabe 
von Säure oder Alkali eine Lsg. her, die durch das Papier nicht verändert wird, also 
denselben pn-Wert besitzt, u. titriert mit Methylorange oder man bestimmt den Ph- 
Wert elektrometr. Hierzu erwies sich eine unoxydierte Antimoneleklrode in Verb. mit 
einer gesättigten Kalomelelektrode als gut brauchbar. Das Papier (2 g) wurde dabei mit 
100 ccm W. 2 Min. gekocht u. dann 1/2 Std. stark gerührt; die elektrometr. Titration 
wurde gleichfalls unter ständigem Rühren unter Zugabe von 0,02 n. NaOH oder HCl 
ausgeführt. (World Paper Trade Rev. 97. 1336—38. 1376— 82. 22/4. 1932.) F r ie d e .

Hazime Okada, Eine Beslimmungsmetliode des Aufschlußgrades von ungebleichtem 
Sulfitzellstoff mittels Chlorivassers. Der Cl-Verbrauch wird titrimetr. mittels 0,1-n. 
Chlorwasser bei 0° bestimmt. Abb. des App. im Original. (Cellulosechemie 13. 33—35. 
7/2. 1932. Tokio, Kaiserl. Techn. Inst.) K rüger.

O. Reinhold, Die Slickstoffbestimmung von Nitrocellulose. Arbeitsvorschriften auf 
Grund der Literatur u. eigener Erfahrungen. (Nitrocellulose 2. 149—50. 171— 72.
214— 16. 232—34. Dez. 1931.) H. Schmidt.

N. V. I. A. Carp’s Garenfabrieken, Helmond, Holland, übert. von: Cornelis 
Warnadus Zahn, Helmond, Mercerisierverfaliren. Um die Netzfähigkeit der Merceri-
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sierlauge zu erhöhen, setzt man ihr eine Mischung eines oder mehrerer Phenole mit 
einem oder mehreren einwertigen aliphat. oder aromat. Alkoholen zu. Als Zusatz ist 
z. B. eine Mischung von 90 Teilen Kresol und 10 Teilen Benzylalkohol geeignet. (A. P. 
1851795 vom 6/2. 1929, ausg 29/3. 1932. Holl. Prior. 10/2. 1928.) Beiersdorf.

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Berlin-Charlottenburg, Verfahren zur Her­
stellung von mit hochmolekulare Alkohole enthaltenden Fettstoffen gefetteten Textilien,
1. dad. gek., daß die den seifenbildenden Carbonsäuren entsprechenden Alkohole in 
Form ihrer Alkalixanthogenate mit Geweben, versponnenen oder unversponnenen 
Fasern oder bei Kunstfasern auch mit der Zellstofflsg. vereinigt werden. —  2. dad. 
gek., daß man die xanthogenathaltigen Textilien einer Behandlung mit solchen Bädern 
unterwirft, welche die Xanthogenate unter ßückbldg. der Alkoholkomponente zer­
setzen. —  3. dad. gek., daß die Xanthogenate zusammen mit Fettlösungsmitteln, 
Imprägnierungsmitteln oder anderen zur Faserbehandlung geeigneten Materialien an­
gewandt werden. (Oe. P. 127 380 vom 22/12. 1930, ausg. 25/3. 1932. D. Prior. 1/10.
1930.) Beiersdo rf.

Brown Co., übert. von: George A. Richter, Berlin, New Hampshire, Herstellung 
von Papierstoff durch Vermischen von zwei verschiedenen Arten von Papierstoff, u. 
zwar von nicht gemahlenem Stoff mit weniger als 2,5% Pentosangch. u. von feinst- 
gemahlenem Stoff mit mehr als 2,5% Pentosangeh., u. zwar in Mengen von 5 bis 15%. 
(A. P. 1 850 139 vom 22/5. 1928, ausg. 22/3. 1932.) M. F. Mü ller .

Paul Siede, Bad Kreuznach, Verfahren zur Herstellung von Filtrierpapier oder 
dergleichen aus Cellulosefasern oder Mischungen von Cellulosefasern mit anderen Filter­
stoffen, z. B. Asbest, dad. gek., daß die Fasern vor der Formung zu Schichten in einer 
stark verd. Gelatinelsg., die ungefähr 30 g Gelatine auf 100 Liter W. enthält, auf­
geschwemmt werden. (D. R. P. 549 831 Kl. 55f vom 9/10. 1929, ausg. 2/5.
1932.) M. F. Müller .

Frederick Henry Untiedt, Washington, Herstellung von lockerem, schwamm- 
förmigem 'Fasermaterial aus einer Aufschwemmung von Fasermaterial durch Bühren 
mittels Luft in Ggw. eines Schaummittels, wobei sich ein dichter Schaum bildet. Das 
getrocknete Prod. dient u. a. zur Herst. von Papier u. Pappe. (Can. P. 290 542 vom 
4/8. 1927, ausg. 18/6. 1929.) M. F. Mü ller .

K. Kohn und T. Gruschka, Aussig, Gewinnung baklericider Oberflächen, ins­
besondere von imprägniertem Papier, wie Wechsel, Wertscheine etc., durch Tränken 
der Ausgangsstoffe mit einer Lsg. von fettsauren Hg-Salzen. (Belg. P. 358 480 vom 
26/2. 1928, Auszug veröff. 19/8. 1929.) M. F. Mü ller .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Herstellung 
von Phosphorsäureestern der Cellulose, 1. dad. gek., daß man auf Cellulose oder deren 
Umwandlungsprodd. ein Gemisch von hochprozentiger Phosphorsäure u. Phosphor- 
oxychlorid mit oder ohne Zugabe von Verdünnungsmitteln einwirken läßt, — 2. dad. 
gek., daß man in bekannter Weise durch sog. Hydrolysewrkg. während oder nach 
der Veresterung den Charakter der erhaltenen Ester in bezug auf Löslichkeit, Viscosität 
der Lsg. u. andere physikal. Eigg. beeinflußt. (D. R. P. 547 812 Kl. 12o vom 3/6.
1930, ausg. 29/3. 1932.) E ngeroff.

Cellulose Utilities Corp., Delaware, übert. von: Alonzo S. McDaniel, New 
York, Celluloseesterlösungen für die Herst. von Filmen, Fäden, Schießbaumwolle, Kunst­
leder, Lacken u. dgl. Der Celluloseester wird mit 0,1— 1% seines Gewichts an aliphat. 
Aminen, Methyl-, Dimethyl-, Trimethylaminen innig verknetet, um den nachfolgenden 
Lösungsvorgang mit einem Minimum von Lösungsmm. zu beschleunigen. Die bei der 
Verarbeitung übrig gebliebenen Beste an organ. Base werden mit Dämpfen oder Lsg. 
von HCl oder CH3COOH in Bzl., A. oder Aceton neutralisiert u. die Säurereste mit 
Harnstoff unschädlich gemacht. Es genügt auch, die fertigen Prodd. in einem Luft­
strom von den Resten der flüchtigen Amine zu befreien. (A. P. 1 759 489 vom 4/6.
1923, ausg. 20/5. 1930.) E ngeroff.

Cellulose Utilities Corp., Delaware, übert. von: Jacob Kleinhaus Weidig, 
Newark, V. St. A., Viscositälsemiedrigung von Celluloseesterlösungen. Man behandelt 
die Celluloseesterlsgg. mit Alkali, insbesondere NH3, in Mengen von etwa 1% des 
Lösungsm. — 14,4 kg Nitrocellulose, gel. in 46,17 kg A., 23,4 kg Äthylacetat u. 3,4 kg 
Aceton, mit einem Zusatz von 1,80 kg Ricinusöl werden mit 0,39 kg NaHC03 bis zu
2 Wochen verknetet u. dann filtriert. An Stelle von Alkali kann auch in Äthylacetat 
bis zu einem Geh. von 3%  eingeleitetes NH3 oder direkt wss. NH3 ohne Lösungsm.



316 HXIX. B r e n n s t o f f e ;  T e e r d e s t i l l a t i o n  u s w . 1932. II.

verwendet werden. Die Celluloseesterlsgg. werden zu Filmen, Lacken, Kunstseide, 
Kunstleder u. dg], verarbeitet. (A. P. 1 775179 vom 24/3.1923, ausg. 9/9.1930.) E ng .

Leon Lilienfeld, Österreich, Verfahren zum Verbessern, insbesondere zum Ent­
färben der nach dem Verfahren des F. P. 701 280 hergestellten künstlichen Stoffe, dad. 
gek., daß man sie in trockenem oder nassem Zustande mit w. oder h. Lsgg. von Schwefel- 
alkalien behandelt, die nicht weniger als 5% , vorzugsweise weniger als 10%, Schwefel­
alkali, berechnet als Na2S ■ 9 H20, oder die gleichen Mengen Alkalisulfhydrat enthalten. 
Man kann die Behandlung auch im Anschluß an den Herstellungsprozeß vornehmen, 
z. B. nach dem Fällen oder nach dem Waschen mit W. (F. P. 39 341 vom 12/7. 1930, 
ausg. 12/10. 1931. Oe. Prior. 15/7. 1929. Zus. zu F. P. 701280; C. 1931. II. 
4112.) Schmedes.

Henry Dreyfus, London, Herstellung und Behandlung von Kunststoffen aus Cellu­
losederivaten. Zwecks Verbesserung ihrer Eigg. werden aus Celluloseestern oder -äthern 
bestehende oder diese enthaltende Fasern, Fäden, Bänder, Filme, Gewebe mit Lsgs.- 
oder Weichmachungsmitteln (z. B. Diacetonalkohol, Methyl- oder Äthylacetat, Milch­
säure, Dioxan, Aceton) für die betreffenden Kunststoffe behandelt, jedoch in solcher 
Verdünmmg, daß sich ihre lösende oder weichmachende Eig. zunächst nicht auswirkt. 
Als Verdünnungsmittel (z. B. W., A., Äther) wählt man solche, die flüchtiger sind als 
das betreffende Behandlungsmittel. Dann werden die Behandlungsmittel auf dem 
behandelten Stoff durch Erhitzen, Anwendung von Vakuum, Durchblasen von Luft 
oder anderen Gasen oder durch Behandlung mit einer inerten Fl. konz., wodurch sie 
nunmehr ihre lösende oder weichmachende Wrkg. ausüben können. Gegebenenfalls 
kann auch eine Streckung der Fäden, Bänder usw. erfolgen. Das Behandlungsmittel 
wird dann durch Auswaschen, Verdampfen o. dgl. entfernt. —  Die Behandlung kann 
auch mit dem Herst.-Prozeß der Kunstfasern verbunden werden. (E. P. 359 971 vom 
30/7. 1930, ausg. 26/11. 1931.) Beiersd o rf.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung plastischer Massen 
aus Celluloseestern, gemischten Celluloseestern, Älherestern der niederen Fettsäuren. Man 
knetet oder walzt das Cellulosederiv. in Abwesenheit von Lösungsmm. mit einer FL, 
die in w. Zustand quellend, aber nicht merklich lösend wirkt, gegebenenfalls in Ggw. 
von Weichmachungsmitteln u. Füllstoffen u. verarbeitet die so erhaltenen Massen in 
bekannter Weise weiter. (E. P. 366 116 vom 27/10. 1930, ausg. 25/2. 1932. D. Prior. 
7/11. 1929.) E ngeroff.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Herstellung 
von Massen oder Gebilden aus teilweise oder ganz wasserlöslichen Alkylcellulosen nach
D. R. P. 516 751, dad. gek., daß hier an Stelle wasserl. Alkylcellulose Folien von aus 
Viscose gewonnener Hydrocellulose mittels Alkylcelluloselsgg. unter Anwendung von 
Druck aufeinandergepreßt werden. (D. R. P. 547 665 Kl. 39b vom 14/8. 1925, ausg. 
31/3. 1932. Zus. zu D. R. P. 516751; C. 1931. I. 1994.) Engeroff.

E. I. Du Pont de Nemours & Co., übert. von: Arthur N. Parrett, Wilmington, 
V. St. A., Überzugsmasse für Gewebe zur Herst. von Kunstleder für Kraftwagenverdecke 
u. dgl., bestehend aus einer Mischung von 30— 80% bituminöser Stoffe (Stearinpech, 
Asphalt, Petroleumrückstände), 10—100% Härtemitteln (Faktis, vulkanisierter Kaut­
schuk bzw. ö l  oder vulkanisierbare Stoffe u. Schwefel), Weichmachungsmitteln 
(öl) u. Füllstoffen (Lithopone, Fe20 3, Ruß, Asbest, Baumwolle, Zellstoff), die auf das 
Gewebe kalandriert wird. (A. P. 1833 471 vom 9/9. 1927, ausg. 24/11. 1931.) E ng.

Bakelite Corp., New York, V. St. A., Herstellung von Möbelstücken. Man vermischt 
lange Naturfasern der Hanffamilie, insbesondere Sisalhanffasern mit Phenolharzen, 
wärmt die M. auf 100° vor u. verpreßt sie bei 150— 175°. Die so hergestellten Form­
körper sind von außerordentlicher Festigkeit. (Schwz. P. 149100 vom 2/4. 1930, 
ausg. 2/11. 1931.) S arre .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
R. Wigginton, Einige technische Fortschritte auf dem Gebiet der Brennstoffe. Kurze 

Notizen über synthet. u. zersetzende Bakterienwrkgg., Kohle als Düngemittel, untcr- 
ird. Kohlenvergasung, Kautschuk als Heizmittel, Selbstentzündung, Musterziehen 
vom Waggon u. a. m. (Fuel 11. 161—63. Mai 1932.) Na ph ta li.

J. Ivon Graham, Die Entwicklung von Gas aus Kohle. Adsorption verschiedener 
Gase an Kohle u. ihr Zusammenhang mit Gaseruptionen in Kohlenfeldern. (Colliery
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Guardian and Journ. Coal Iron Tradcs 144. G85— 86. 8/4. 1932. Birming­
ham.) Schuster."

Burrows Moore, Die Absorption und Retention von Kohlenwasserstoffen durch 
feste Brennstoffe. IV. (III. vgl. C. 1932. I. 162.) Proben einer bituminösen Kohle 
verschiedener Korngröße werden Bzl.-Dämpfen ausgesetzt u. ihr Absorptionsvermögen 
in Abhängigkeit von Zeit u. Reinheitsgrad bestimmt. Vergleichende Verss. derselben 
Kohle u. Koks verschiedenen Feinheitsgrades mit W.- u. Bzl.-Dampf lassen die Ab­
hängigkeit des Absorptionsvermögens von Art u. Größe der Brennstoff Oberfläche, 
sowie Beziehungen hinsichtlich der Konst. des Brennstoffes u. Dampfes erkennen. 
Weiterhin wird gezeigt, daß das Absorptionsvermögen gegenüber KW-stoffen (Bzl. 
u. Hexan) u. die Entzündungstemp. fester Brennstoffe in einer einfachen Beziehung 
stehen. — Tabellen u. Kurven im Original. (Fuel 11. 20—23. Jan. 1932.) SCHILDWÄCH.

Yoshikiyo Oshima und Yosllitami Fukuda, Untersuchung über Koks und Holz­
kohle. IV. Die Wirkung von Asche auf die Reaktionsfähigkeit und Verbrennlichkeit von 
kohlenstoffhaltigem Material. Ausführliche Wiedergabe mit viel Kurvenmaterial u. 
Röntgenbildern der C. 1931. II. 2538 referierten Arbeit. (Journ. Fac. Engin., Tokyo 
Imp. Univ. 20. 65—99; Fuel 11. 135—51. 1932.) K. 0. Mü ller .

G. A. Eisenberg, Die Schüttung der Kohle in der Koksofenkammer und ihr Einfluß 
bei der Verkokung. In Klein- u. Großverss. wird die Verteilung der Schüttgewichte, 
Körnungen u. W.-Gehh. der Kohle in den Koksofenkammern untersucht. Die Schütt­
gewichte stehen in Abhängigkeit von der Zus. des Schüttgutes, wobei sich für jede 
Körnung eine kennzeichnende Zahl angeben läßt. Es wird der Einfluß der Größe der 
Fülltriehteröffnungen, der Höhe des Fallraumes in der Kammer u. des W.- u. Aschen- 
geh. der Kohle auf das mittlere Schüttgewicht beschrieben. Ferner wird der Einfluß 
der Körnungen u. Schüttgewichte der Kohlen bei gleichbleibendem W.-Geh. u. der 
Einfluß des W.-Geh. der Kohle u. der Löschart des Kokses auf die physikal. Eigg. des 
letzteren in Verkokungsverss. ermittelt. (Glückauf 6 8 . 445—51. 465—69. 21. Mai
1932. Hamborn, Kokereiausschuß.) Ben th in .

James L. Corcoran, Schlackenbildung, ihre Ursachen und ihre Einschränkung. 
Nach Darlegung der cliem. Zus. u. des physikal. Verhaltens (F.) der Aschen u. Aschen­
bestandteile unter den Bedingungen in mit Stückkohlen u.'in mit Kohlenstaub geheizten 
Öfen, bei oxydierendem u. bei reduzierendem Feuer wird auf die Wrkg. von Schlacken- 
bldg. auf Kessel u. Mauerwerk eingegangen u. die techn. Möglichkeiten zur Bekämpfung, 
durch Waschen der Kohle, durch Kühlen des Mauerwerkes durch Luft oder W. u. 
andere techn. Einrichtungen geschildert. (Power 75. 651—54. 3/5. 1932.) Naph.

C. B. Marson und H. V. A. Briscoe, Der Einfluß der Ofenbreite auf die Verkokung 
von Kokskohlen. Teil I. D ie  Entw. d e r  K ok so fen k on stru k tion  geht dahin, mit breiteren  
Kammern bei höheren Ofentempp. zu arbeiten. D isku ssion  des Einflusses der Tempp. 
auf die Ausbeute an Nebenprodd. u. auf deren Eigg. Zwei D ü R H A M -K ohlen  wurden 
in 20-, 18- u. 16 -Zoll-Ü fen  verkokt; es zeigte sich, daß der Koks aus den engeren 
Kammern geringere, aber gleichmäßigere Korngröße u. dunklere Farbe besitzt. Der 
S h  ATTER-Index fü r  2 bzw. I 1/. Zoll u. die Verbrennlichkeit werden nicht beeinflußt. 
An der D . u. der Porosität konnten keine Gesetzmäßigkeiten eindeutig festgestellt 
werden. (Gas World 96. Nr. 2492. Coking S ection  56— 60. 7 /5 . 1932.) Schuster.

C. B. Marson und H. V. A. Briscoe, Eine Bemerkung über die Verwendung von 
verdünntem Gaswasser zur Kokslöschung. Aussehen, Shatter-Test, Verbrennlichkeit u.
S-Geh. des Kokses werden durch die Verwendung des Gaswassers an Stelle von ge­
wöhnlichem W. nicht verändert. (Fuel 11. 152—53. April 1932.) SCHUSTER.

Harry A. Curtis, Der gegenwärtige Stand der Kohlenforschung. (Journ. Soc. cliem. 
Ind. 51. 350— 55. 22/4. 1932. Paulsboro, N. J.) Ben th in .

A. Jenkner und E. Hoffmann, Beitrag zur Kenntnis der Glanzkohlen. Das 
R e f l e x i o n s v e r m ö g e n  von Glanzkohlen steigt mit dem Inkohlungsgrad; 
dementsprechend ist der Geh. an flüchtigen Bestandteilen um so niedriger, je größer 
das Reflexionsvermögen ist. Glanzkohlen gleichen Inkohlungsgrades können ver­
schiedenes B a c k  v c r m ö g e n  aufweisen. Zur Charakterisierung des Kokungs­
vermögens ist die Kenntnis des E n t g a s u n g s v e r l a u f e s  notwendig. —  Der 
G r a p h i t i e r u n g s g r a d  von Koksen läßt sich durch die e l e k t r .  L e i t ­
f ä h i g k e i t  zahlenmäßig erfassen. Den höchsten elektr. Widerstand — entsprechend 
dem geringsten Graphitierungsgrad —  besitzt Koks aus gasreicher Kohle. Die 
Apparaturen zur Best. der verschiedenen Kenngrößen werden beschrieben. (Brenn- 
stoff-Chem. 13. 1S1—87. 15/5. 1932. Essen.) Schuster.
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D. J. W . KievLlen,StudienüberdieNeigungvonSteinkohlenzurSelbstentzündung. I. 
(Vgl. C. 1931. II. 2091.) Modifikation der früher beschriebenen Methode. Definition 
der Initialtemp. Vergleich der Ergebnisse bei Proben natürlicher u. künstlich her- 
gestellter Körnung. Abhängigkeit der Initialtemp. vom Geh. an flüchtigen Bestand­
teilen. (Chem. Weekbl. 29. 201— 05. 26/3. 1932. Rotterdam.) Schuster .

D. J. Demorest, Gewinnung der Nebenprodukte. Die Grundlagen der trockenen 
u. nassen Kondensation in den Primärkühlern der Nebenproduktengewinnung bei 
der Leuchtgasfabrikation werden mit vielen techn. Einzelheiten geschildert. Tabelle 
über die Kühlwrkg. (Fuels and Furnaces 10. 125—28. 144. Febr. 1932.) Naph.

Stewart L. Wright, Trockene Reinigung auf Colne-Gaswerken. Beschreibung der 
Anlage. Besprechung der bei der Entfernung von H„S mit eisenhydroxydhaltigen 
Massen maßgebenden Faktoren. (Gas World 96. 436— 40. Gas Journ. 198. 212— 15. 
30/4. 1932.) Schuster.

A. Bentz, Ist Unterfranken erdölhöffig? Nach den bisherigen, in Unterfranken 
niedergebrachten Bohrungen wird die Erdformation beschrieben u. Vf. stellt fest, daß 
verschiedene Horizonte, wie der Plattendolomit des oberen Zechsteins u. verschiedene 
Schichten des mittleren u. unteren Zechsteins bituminös ausgebildet sind, so daß das 
Auftreten eines Erdölmuttergesteins möglich erscheint. Das notwendige Speicher- 
gestein fehlt aber wahrscheinlich. Die Möglichkeit, in Unterfranken nutzbare Erdöl­
lagerstätten anzutreffen, ist gering. Die Bitumenspuren des unterfränk. Zeehsteins 
leiten über zu den Spuren, die im Zechstein des Werragebietes bekannt sind. Die ein­
heitliche Herleitung des hannoverschen Öles aus dem Zechstein gewinnt dadurch eine 
weitere Stütze. (Petroleum 28. Nr. 18. 1— 10. 4/5. 1932.) K. O. MÜLLER.

Helmuth Albrecht. Das Erdölvorkommen von Volkenroda. (Petroleum 28. Nr. 18.
11— 16. 4/5. 1932. — C. 1932. I. 2119.) K. O. Mü ller .

A. J. E. Swann, Die Gesamtwärme und die spezifische Wärme von synthetischen, 
paraffinischen Destillaten und einiger Erdölfraktionen. Vf. crackte Paraffin mit A1C13 
bei 320° u. untersuchte das so gewonnene rein paraffinbas. Destillat, das von 50— 200° 
sd. in 3 verschiedenen Fraktionsabschnitten (100— 130, 130— 160 u. 160—190°) auf 
Gesamtwärme u. spezif. Wärme. Zum Vergleich zieht Vf. 2 Fraktionen (100— 125° u. 
125— 150°) pers. Dest. heran. In einer im Original beschriebenen Apparatur führt Vf. 
die Vergleiehsverss. durch u. berechnet seine Gleichungen aus den erhaltenen Kurven. 
Diese sind für die Gesamtwärme im Genauigkeitsbereich der Experimente parabol. Die 
spezif. Wärmekurven sind linear u. wurden durch Differenzierung aus den anderen 
Gleichungen erhalten. Die Beziehung zwischen spezif. Wärme u. spezif. Gewicht von 
paraffinbas. Dest. ist linear. Die erhaltenen Resultate des Vfs. stimmen nicht mit den 
Schlußfolgerungen von M abery u. G o ld s te in  überein, daß das Prod. aus spezif. 
Wärme u. -Mol.-Gew. dividiert durch die Zahl der Atome im Mol. für die Paraffine kon­
stant ist; die vom Vf. gefundenen Abweichungen sind größer. Das mittlere Mol.-Gew. 
u. die Refraktometerzahl sind ebenfalls linear als Funktion des spezif. Gewichts. Die 
mit pers. Dest. erhaltenen Resultate stimmen gut mit den von F ortsch  u. W hitman 
(C. 1926. II. 2522) veröffentlichten Gleichungen überein, die maximale Abweichung 
beträgt nur 5°/o bei höheren Tempp. (Fuel 11. 113— 18. März 1932.) K. O. MÜLLER.

Masakichi Mizuta, Eigenschaften und Zusammensetzung der Gasolinfraktionen 
typischer japanischer Erdöle. VIII. (VII. vgl. C. 1932. I. 3523.) Der Geh. von 6 8  typ. 
Gasolinfraktionen aus japan. Erdölen an Aromaten, Naphthenen u. Paraffin-KW.- 
stoffen nach dem in den vorhergehenden Abhandlungen gegebenen Verf. des Vf. —  
ebenso der Geh. an ungesätt. KW-stoffen wird tabellar. mitgeteilt. —  Um die Ge­
nauigkeit des Verf. zu kontrollieren, wurde die beobachtete mit der berechneten D. 
jedes Gasolins verglichen, indem der jeweilige °/0-Geh. an Aromaten, Naphthenen u. 
Paraffinen mit folgenden mittleren D.D. multipliziert wurde: 0,8748 für Aromaten,
0,7810 für Naphthene, 0,7240 für Paraffine. Die Werte stimmten mit Ausnahme einiger 
Gasoline mit hohem Geh. an hochsd. Anteilen. (Journ. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.]
35. S0B. Febr. 1932.) Na p iit a li.

C. S. Cragoe und E. E. Hill, Die Wärmeausdehnung von Benzinen zwischen 0 und 
30°. Vff. berichten über Messungen der Wärmeausdehnung von 9 straight-run- u.
16 Crackbenzinen, sowie von 3 Motorenbenzolen u. 5 Benzolmischungen in dem Temp.- 
Intervall von 0 u. 30°. Aus dem zahlreichen tabellar. zusammengestellten Zahlenmaterial 
(s. Original) ist zu ersehen, daß die Wärmeausdehnung von Crackbenzinen u. Benzol­
misehungen größer ist, als die Werte für straight-run-Bcnzin, die in den National 
Standard Petroleum  Oil  Tables, Bureau of Standards Circular  Nr. 154
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aufgeführt sind. Vff. bestimmen Korrekturfaktoren u. stellen fest, daß die Wärme­
ausdehnung im allgemeinen genauer aus der bekannten Siedeskala als aus den Messungen 
des spezif. Gewichts hergeleitet werden kann. Genaue Berechnungsweise u. Kurven 
im Original. (Bureau Standards Journ. Res. 7. 1133—45. Dez. 1931.) K. 0. M ü l l e r .

M. Schofield, Holzchemikalien. Zur Geschichte der Holzdest. Von den ältesten 
bis zu den neuesten Dest.-Verff. (mit besonderer Berücksichtigung der engl. u. amerikan. 
Industrie). Die Prodd. der Holzdest. Ihre Herst. auf anderem Wege. Das Problem 
der Essigsäurekonz. Rück- u. Ausblick auf die Verwendungsgebiete der Holzdest.- 
Prodd. Literatur- u. Patentzitate. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer 7. 505—07.
1931.) P a n g r i t z .

Lucas Girardville, Holz, Holzkohle, Gas — verglichen als Molorlriebstoffe. Er­
zeugung von Wassergas aus Holzkohle u. katalyt. Umwandlung des CO in Methan bzw. 
Wasserstoff. Verwendung des umgewandelten Gases als Motortreibstoff in den Kolonien. 
(Chim. et Ind. 2 7 . Sond.-Nr. 3 bis 246— 48. März 1932.) S c h u s t e r .

E. Barbet, Die Holzkohle als nationaler Brennstoff. Die französ. Holzkohlen­
industrie, ihre Erzeugnisse, ihre Aussichten. (Chim. et Ind. 27. Sond.-Nr. 3 bis 
243—45. März 1932.) Sc h u s t e r .

— , Verfahren zur Herstellung von Motortreibstoffen. Zur Herst. eines Motorbetriebs­
stoffes, der in der Siedekurve den Normen entspricht, wird schweres Erdöl mit H* 
zusammen (z. B. pro t Schwerbenzin 200— 500 cbm H„) unter hohem Druck (z. B. 
200 at) in einem Röhrenofen auf 425— 485° erhitzt u. dann in einen mit fest angeordnetem 
Katalysator (z. B. W 0 3 +  MgO) beschickten Rk.-Raum geleitet. Die Dämpfe u. 
Gase werden in einem zweiten Heizofen auf ca. 510— 540° erhitzt u. einem zweiten 
mit demselben oder anderem Katalysatormaterial gefüllten Rk.-Raum zugeführt. 
Beide Rk.-Räume sind am Boden mit Zufuhrleitungen für zusätzlichen H2 versehen. 
Nach der zweiten Behandlung können die als Motorbetriebsstoff verwendbaren KW-stoffe 
durch Kondensation gewonnen oder weitere Behandlungsstufen angeschlossen werden. 
Die Ausbeute an Bzn. ist etwa 80 Vol.-%  des Ausgangsöls. Der Durchsatz kann im 
allgemeinen in der ersten Stufe zwischen 0,5 u. 3,0 Voll./Vol. Katalysator-Stde., in 
der zweiten Stufe zwischen 1,0 u. 3,0 Voll./Vol. Katalysator• Stde. variiert werden. 
S wird möglichst vollständig als H2S entfernt. (Petroleum 2 8 . Nr. 19. 14— 16. 11/5.
1932. S t a n d a r d  I. G. Co., Techn. Abteilung.) R. K. M ü l l e r .

L. E. Hebl und T. B. Rendel, Der Einfluß von Tetraäthylblei auf die Klopf­
neigung. Bei Unterss. von Benzinen, die mit Tetraäthylblei versetzt waren, fanden 
Vff. eine Beziehung, die zum Vergleich u. Klassifizieren von verschiedenen Benzinen, 
betreffs ihrer Empfindlichkeit gegenüber dieser Verb., durch die Steigerung des Anti- 
klopfwertes, eine wertvolle Hilfe bildet. Die Unterss. wurden in einer Ricardo E 35
2-Litermaschine mit variabler Kompression vorgenommen. Die Antiklopfbest. wurde 
in diesem Motor derart ausgeführt, bis durch Steigerung des Kompressionsverhältnisses 
das Klopfen hörbar wurde, unter konstanter Beibehaltung aller übrigen Maschinen­
bedingungen. Der Antiklopfwert der Untersuchungsproben wurde ausgedrückt im 
Kompressionsverhältnis oder H. U. C. R. (highest usefull compression ratio) des Kraft­
stoffes. Benzine, die aus verschiedenen Rohölen nur mittels verschiedener Raffinations­
prozesse gewonnen wurden, wurden mit verschiedenen Mengen Tetraäthylblei in Form 
von „Ethylfluid“ , das 63% Tetraäthylblei enthielt, versetzt. Das Ansteigen der
H. U. C. R. für verschiedene Mengen Tetraäthylbleizusatz wurde kurvenmäßig auf­
getragen (siehe Original). Aus der Form dieser Kurven schließen Vff., daß das Ansteigen 
der H. U. C. R. eine exponentielle Funktion der Konz, des Tetraäthylbleis ist u. drücken 
diese durch die Beziehung J =  S - N- K  aus, worin J das Ansteigen des H. U. C. R.- 
Verhältnisses ist, S ist das Maß für die Steilheit der Kurve u. drückt die Wrkg. des 
Tetraäthylbleis bei der Steigerung des H. U. C. R-Verhältnisses für jeden Kraftstoff 
aus u. wird „Blei-Empfindlichkeit“  genannt. N  bedeutet die Menge in Milliliter von 
Tetraäthylblei, die zu 1  Gallon (U. S.) Benzin zugefügt wird u. K  ist eine Konstante, 
die die Krümmung der Kurve vorstellt. K  =  log J  — log 8/log N. Vff. haben für eine 
große Anzahl von Benzinen die Konstante K  bestimmt u. finden sie in der Größen­
ordnung von 0,75. Die „Blei-Empfindliehkeit“  wird also ausgedrückt durch die 
Gleichung iS =  J/N-0,75. Vff. schreiben der Konstante K  eine fundamentale Bedeutung 
zu u. versuchen eine einfache Beziehung zwischen der Octanzahl u. der „Blei-Empfind- 
lichkeit“  aufzustellen. (Journ. Inst. Petroleum Teclmologists 1 8 . 187— 96. März-
1932.) K. O. M ü l l e r .

H. F. Johnstone, Die Entfernung von Schwefelverbindungen aus Kesselrauchgasen-



320 •HXIX. B r e n n s t o f f e ; T e e r d e s t i l l a t io n  u s w . 1932. H.

Besprechung der Wasehverff. zur Entfernung von Schwefeldioxyd. Absorptionswerte 
für Eisen- u. Manganlsgg. Ergebnisse von Waschverss. (Fuel 11. 84— 90. März 1932.

A. Eccles und A. Mc Cullocll, Das mikroskopische Aussehen von Staub aus 
Verbrennungsgasen. Unters, von 10 verschiedenen Staubarten. (Fuel 11. 102— 13.

— , Automatischer offener Cleveland-Flamm- und Brennpunktsprüfer. Durch mechan. 
Bewegung der Zündflamme mit gleichförmiger Geschwindigkeit in Höhe des oberen 
Randes der Tiegel, stets gleiche Eintauchtiefe der Thermometer u. Anordnung der 
Tiegel im Kreisbogen wird die Möglichkeit geschaffen, nebeneinander mehrere (bei dem 
beschriebenen App. 5) Flamm- u. Brennpunktsproben in exakt gleicher Weise aus­
zuführen. (Ind. engin. Chem. Analytical Edition 4. 209. 15/4. 1932.) R. K. MÜLLER.

H. K. Marusehek und W . Friedmann,- Wien, Herstellung von Anzündern für 
feste Brennstoffe jeglicher Art, dad. gek., daß man aufsaugungsfähige Massen (Kieselgur, 
Holzmehl, Torf u. dgl.) die als Bindemittel vorzugsweise vulkanisierten Kautschuk 
enthalten, mit niedrigsiedenden Brennstoffen (Bzn., Bzl.) tränkt, die M. hierauf zum 
Schutz gegen das Verflüchtigen der KW-stoffen höhersiedenden Fll. (Petroleum, Vase­
lin-, Schmieröl) überzieht. Die so erhaltene M. wird nun noch mit einer Gummimasse 
überzogen u. dann in Papierumhüllungen, die mit leicht entzündlichen Stoffen (KC10a, 
roter P, Leim, Harzen u. dgl.) getränkt sind, verpackt. (Ung. P. 103493 vom 30/10.
1930, ausg. 2/11. 1931. Oe. Prior. 2/11. 1929.) G. K önig.

Chemiczny Instytut Badawczy, Warschau, Koks. Ein Gemisch von Halbkoks­
staub u. Staub aus verkokbarer Kohle wird bei 380—440° brikettiert u. dann ver­
kokt. (Poln. P. 13 292 vom 20/6. 1929, ausg. 25/4. 1931.) Schönfeld.

Chemiczny Instytut Badawczy, Warschau, Herstellung von Koks aus Halbkoks 
und Pech. Halbkoksklein wird mit Pech vermischt u. bei 80— 100° brikettiert; die
Briketts werden bei den üblichen Koksofentempp. verkokt. (Poln. P. 13 207 vom
27/6. 1929, ausg. 25/6. 1931.) Schönfeld.

Emile Augustin Barbet, Paris, Destillation schwerer Kohlenwasserstofföle. Das Öl 
wird durch ein wärmeisoliertes Rohr unter die Oberfläche eines Metallbades eingeführt, 
das so hoch erhitzt ist, daß das Öl zwar verdampft, aber nicht geerackt wird. Die Öl­
dämpfe werden fraktioniert kondensiert, während das asphalthaltige Rückstandsöl 
laufend von der Metalloberfläche abgezogen wird. (E. P. 366 006 vom 13/10. 1930, 
ausg. 25/2. 1932.) Der sin .

Soc. An. d’Ougree Marihaye, Belgien, übert. von: Edmond Voituron, Brüssel, 
Fraktionierte Kondensation von Kohlenwasserstoffdämpfen. Die Dämpfe werden in die 
in eine größere Anzahl von Kammern geteilte, hohe Fraktionierkolonne geleitet, in 
welcher sie durch zentrale Öffnungen nach oben Steigen, dabei in jeder Kammer mit 
dem sich dort kondensierenden Öl in Berührung gebracht u. fraktioniert kondensiert 
werden. Je drei dieser Kammern sind zu einer Einheit zusammengefaßt, wobei immer 
aus der mittleren Kammer eine Fraktion entnommen wird, während das Kondensat 
von der oberen Kammer durch ein Rohr in die untere u. das Kondensat von der unteren 
Kammer in die nächst tiefere Kammer geleitet wird. (A. P. 1 832 800 vom 3/9. 1925.
F. Prior. 8/9. 1924, ausg. 17/11. 1931.) Wa lth er .

Hugh Harley Cannon, Los Angeles, V. St. A., Raffination von Petroleumdestillaten. 
Zur Entfernung von S-Verbb., insbesondere Mercaptanen, behandelt man das ö l  mit 
einer festen Reinigungsmasse, die folgende Zus. hat: In 17% W. werden 3%  NaOH 
gel. u. dazu 10% PbO, 55% Ca(OII)2 u. 15% Diatomeenerde gegeben, u. das Ganze 
wird gut vermischt. (E. P. 367 969 vom 22/12. 1930, ausg. 24/3. 1932.) De r s in .

Hyman Limburg, Amsterdam, Herstellung von Emulgierungs- und Stabilisierungs- 
mitteln in wasserlöslicher Form durch Sulfonierung von höhermolekularen aromat. 
Verbb. oder von Gemischen derselben mit H,SO.,. (Vgl. D. R. P. 531157; C. 1931
II. 2252.) (Can. P. 291110 vom 21/5. 1928, ausg. 9/7. 1929.) M. F. Mü ller .

Leo Gurwitsch and Harold Moore, The scientific principles of petroleum technology. New 
ed. London: Chapman & Hall 1932. (584 S.) 8°. 30 s. net.

Sydney H. North, Pulverized fuel firing. London: Pitman 1932. (193 S.) 8°. 7 s. 6 d. net. 
[russ.j Michail Chassrojewitsch Schachnasarow, Erdgas, seine Gewinnung u. Verwertung.

2. Aufl. Bd. 1. Moskau-Leningrad: Wiss.-Teclin. Erdölverlag 1932. (336 S.). Rbl. 4.75. 
[rilSS.] G. A. Ssarkissjanz, Rußfabrikation aus Erdgas. Moskau-Leningrad: Staatl. Wiss.- 

Teclin. Erdölverlag 1932. (101 S.) Rbl. 0.G5.

Urbana, Illinois.) Schuster.

März 1932. Manchester.) Schuster.
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XXI. Leder; Gerbstoffe.
Witlirow Morse, Die Chemie der Körperhüllen. I. Frische Kaizenhaut und ihre 

post morlem-Veränderungen. Vf. untersucht frisch abgezogene Haut von Katzen, von 
der die Haare abgeschnitten sind, auf ihre post mortem-Veränderungen. Zur Ver­
folgung der Autolyse wurden von der gemahlenen Haut 20%ig- Suspensionen in Toluol- 
W. hergestellt u. der in Lsg. gehende N bestimmt. Untersucht wurden: der Geh. der 
Haut an Albumin u. Globulin, der Autolysenverlauf bei der' Gesamthaut u. bei den 
einzelnen Teilen der Haut (Rücken, Schenkel usw.), der Einfluß des.Salzens der Haut 
auf die Autolyse u. der Einfluß der Bakterien auf die Autolyse. Vf. bespricht noch 
die Frage, ob die Haut Glykoprotein enthält. (Ind. engin. Chem. 23. 1475— 78. 1931. 
Bristol, Pa.) Gie r t h .

Fred O’Flalierty und Wm. Roddy, Einige Bemerkungen über Tierhaare. Aufbau 
u. Eigg. der Rinderhaare wurden untersucht u. gefunden, daß weiße Haare gegenüber 
roten u. schwarzen einen etwas dickeren Schaft u. einen erheblich größeren Umfang 
an der Wurzel besitzen, womit die schwierigere Enthaarung weißer Felle u. Häute 
teilweise erklärt werden könnte. Jedoch wurde durch die Ggw. von 1— 25% Melanin 
(auf Hautgewicht bezogen) die enthaarende Wrkg. von Kalklsgg. nicht beeinflußt. 
(Journ. Int. Soc. Leather Trades' Chemists 27. 126—37. April 1932. Cincinnati, Found. 
Tann. Counc. Dep. of Leath. Res.) SELIGSBERGER.

Max Bergmann und Gertrud Schuck, Zur Praxis der Häutesalzerei mit Sodasalz. 
Gebrauchte Häutesalze wiesen eine zu niedrigere Alkalität auf als sie für die 
Hemmung der Bakterienentw. erforderlich wäre. Für den Rückgang der ph-Werte 
u. Sodagehh. solcher Salze konnte die Bldg. von CaC03 durch Umsetzung der Soda 
mit dem im Salz vorhandenen CaS04 verantwortlich gemacht werden; demnach 
sollen in einem Sodasalz 2%  calc. oder 5% Krystallsoda mehr enthalten sein als 
zur Umsetzung mit CaS04 nötig ist. (Ledertechn. Rdsch. 2 4 . 41—42. April 1932. 
Dresden, Kaiser Wilhelm-Institut für Lederforschung.) Selig sber g er .

M. Bergmann, Häuteschäden und die Konservierung der Rohhäute. (Cuir techn. 
2 5 . Nr. 1. IV—VII. 1/1. 1932. — C. 1 9 3 2 . I. 1041.) Gie r t h .

L. Meunier und M. Kapp, Oxydation verdünnter Schwefelnatriumlösungen durch 
Luft. (Journ. Int. Soc. Leather Trades’ Chemists 1 6 . 127—49. März 1932. — C. 1 9 3 2 .
I. 1980.) Me c k e .

Hans Freytag, Einwirkung ultravioletter Strahlen auf Leder — ein neues Verfahren 
zur Erzeugung von Mustern auf Leder. Vf. erzeugt« mit der Hanauer Quarzlampe Ver­
färbungen auf verschiedenen Ledern; durch Vorbehandlung mit anorgan. u. organ. 
Mitteln (MnCL, K 4Fe(CN) 0 u. a.) konnte der Effekt verstärkt werden. Die FeCl3-Rk. 
ist an den bestrahlten Stellen besonders stark; Vf. vermutet, daß dort die Bindung 
zwischen Gerbstoff u. tier. Faser gelockert, das komplexe Fe im Leder demaskiert
u. die Eiweißverbb. zerstört werden. Die Herst. von Bestrahlungsmustern mittels 
Schablonen wurde zu einem techn. Verf. ausgearbeitet. (Collegium 1932. 161— 67. 
Brünn, Deutsche Techn. Hochsch.) Selig sberg er .

Georg Krausz, Das Färben und Nuancieren des Chromleders. Vf. bespricht die 
Eigg. der Rohware u. den gesamten Hcrst.-Prozeß für farbiges Leder. Beim Färben 
selbst hobt er besonders die Verwendung eines W. geeigneter Beschaffenheit u. die 
Schwierigkeiten des Nuancierens hervor. Die Einflüsse des Fabrikationsgangs auf den 
Farbton werden erörtert. (Gerber 5 8 . 51—53. 59—61. 25/4. 1932. Bukarest.) Sel ig s .

M. C. Lamb, R. Denyer und J. A. Gilman, Die Wirkung eines Zusatzes von 
Metallsalzen auf die Lichtechtheit gefärbten Leders. Wurden verschiedene Mengen von 
Cu-Acetat, CuS04, Cr- u. K-Alaun, Al2(SO,|)3 u. MgS04 beim Färben von Leder mit 
Orange II u. mit Säureviolett dem Farbbad zugesetzt, so wurde die Lichtechtheit 
der Färbung hierdurch nicht erhöht, sondern z. T. vermindert. Die gleiche Wrkg. 
hatte eine Vor- oder Nachbehandlung des Leders mit 0,025— 0,3%ig. Lsgg. der ge­
nannten Salze. (Leather Manufacturcr 4 3 . 58. März 1932.) SELIGSBERGER.

M. Tottoli, Modernes Extraktumsverfahren für Qerbmaterialien und Farbhölzer. 
(Collegium 1932. 152— 61. —  C. 1932. I. 1981.) Mec k e .

Leopold Pollak, Oxydationserscheinungen bei der Bestimmung des Wassers bzw. des 
Gesamtrückstandes in Gerbextrakten bei der ,,indirekten B es tim m u n g Der Parker- 
Effekt, d. h. die Oxydationsfähigkeit der Gerbextrakte bei der indirekten W.-Best., 
wurde an der Einw. von verd. H ,0 2 studiert. Die Proben wurden in Glas- oder Porzellan- 
schalen eingewogen, gel., mit u. ohne H 20 2-Zusatz eingedampft, wiedergewogen, noeh-
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mala gel. u. das ph bestimmt, welches nach der Oxydation gefallen war. Das Verh. 
der Lsgg. unter der Quarzlampe ohne u. nach Oxydation ist tabellar. gegenübergestellt. 
Zusammenfassend ist zu sagen: Die Gerbstoffe der Pyrocatechingruppe nehmen bei der 
Oxydation um so mehr an Gewicht zu, je weniger Nichtgerbstoffe sie enthalten. In 
der Pyrogallolreihe verursachen die meist erheblichen Mengen Nichtgerbstoffe den 
beobachteten Gewichtsverlust, während die Gerbstoffe selbst sogar leicht zunehmen, 
z. B. gereinigte Tannine. Dagegen verlieren isolierte Nichtgerbstoffe, besonders auch 
Zuekerstoffe, für sich bedeutend an Gewicht. Bei manchen Extrakten hob sich Zu-
u. Abnahme infolge Oxydation gegenseitig auf. (Gerber 5 8 . 33— 34. 41— 42. 46— 47. 
53—55. 25/4. 1932.) Selig sberg er .

A. Engeier, Untersuchungen an schweizerischen Fichtenrinden. An über 200 Fichten­
rinden aus dem Kanton St. Gallen wurden die Änderungen des Gerbstoff- u. Nicht­
gerbstoffgeh. im Zusammenhang mit Standort (Höhenlage u. Bodenbeschaffenheit)
u. Alter (Rindenstärke der Bäume) sowie mit dem Trocknen im Freien oder unter 
Dach untersucht. Tabellen, Diagramme. (Collegium 1 9 3 2 . 146— 52. St. Gallen, 
Versuchsanstalt.) SELIGSBERGER.

Luz Baens und Augustus P. West, Die Permanganat-IIautpulverkurve für die 
Gerbsloffanalyse von Baumrinden. Die Rinden von 9 philippin. Hölzern wurden so­
wohl nach der Permanganatmethode von L ö w e n th a l-P ro c te r  (P.-M.), als auch 
nach einer modifizierten Hautpulvermethode (Hp.-M.) analysiert. Die P.-M. ergab 
bis auf eine Ausnahme höhere Gerbstoffwerte als die Hp.-M. In 6 Fällen, in denen 
die Rinden frei von störenden Begleitstoffen (Farbstoffen usw.) waren, führte die Hp.-M. 
zu zuverlässigen Werten. Werden die in diesen 6 Fällen nach beiden Methoden er­
haltenen Werte in ein Ordinatensystem eingetragen, so resultiert eine Kurve, die fast 
eine Gerade ist. In den weiteren Fällen führt die Hp.-M. zu Werten, die nicht in die 
Permanganat-Hautpulverkurve fallen. —  Vff. schlagen vor, die Gerbstoffbest, von 
Rinden nach der schnell ausführbaren P.-M. vorzunehmen u. aus der aufgestellten 
Permanganat-Hautpulverkurve die Werte für die Hp.-M. abzulesen. (Philippine Journ. 
Science 47. 467— 79. April 1932. Manila, Bureau of Science.) G ierth .

Soe. des Produits Peroxydes, Frankreich, Seine, Verfahren zur oberflächlichen 
Behandlung von Fasern, Massen und Schichten, die gegen Fll. empfindlich sind, dad. 
gek., daß man die Stoffe, z. B. Pelzwerk oder Leder, mit festen Adsorptionsmitteln, 
die mit den Behandlungsfll. getränkt sind, längere Zeit in Schüttelapp. oder rotieren­
den Trommeln in Berührung bringt. Man tränkt z. B. Sägespäne, Silicagel, Kieselgur 
oder gepulverte calcinierte Mineralsalze mit einer sterilisierten Wasserstoffsuperoxyd­
oder Farbstofflsg., bis sich die M. noch trocken anfühlt. Man läßt die Absorptions­
mittel mehrere Tage einwirken. Nach Gebrauch können die Adsorptionsmittel noch 
mehrere Male von neuem mit den Behandlungsfll. getränkt werden. (F. P. 7 1 2 0 3 5  
vom 24/2. 1931, ausg. 23/9. 1931. Oe. Prior. 1/3. 1930.) Schmedes.

Barrett Co., New Jersey, übert. von: Joseph Bennett Hill, Philadelphia, Penn- 
sylv., Herstellung von synthetischen Gerbstoffen durch Sulfonierung von aromat. KW- 
stoffen oder deren Derivv., z. B. Phenole, Naphthalin, Anthraeen, Carbazol, mit so 
viel konz. H2S04, daß noch etwas H2SO., z. B. 5%> unverändert bleibt. Darauf wird 
eine leichter sulfonierbare Verb. der aromat. Reihe, z. B. Steinkohlcnteernaphtha 
vom Kp. 150— 200°, in solcher Menge zugesetzt, daß alle Rückstandssäure verbraucht 
wird. (A. P. 1  8 4 8  8 8 3  vom 8/10. 1924, ausg. 8/3. 1932.) M. F. Mü ller .

XXIV. Photographie.
A. Batley, Die wechselseitige Beziehung und Benutzung der wissenschaftlichen und 

technischen Literatur unter besonderer Berücksichtigung des Gebietes der Photographie. 
(Photographie Journ. 7 2 . Sond.-Nr. 24— 28. April 1932.) LESZYNSKI.

Valentin Weidner, Die photographische Wirkung langsamer Kathodenstrahlen. 
Vf. untersuchte die photograph. Wrkg. von Kathodenstrahlen des Geschwindigkeits­
bereichs 0— 1100 Volt auf verschiedene Bromsilberemulsionen. Gearbeitet wurde mit 
zwei verschiedenen Gelatineplatten u. mit zwei gelatinearmen bzw. gelatinefreien 
Platten. Die Gültigkeit des Reziprozitätsgesetzes wurde im allgemeinen bestätigt, 
nur in einzchien Fällen ergaben sich Abweichungen. Die Schwärzungskurven der gela­
tinearmen Platten zeichnen sich durch weitgehend lineares Anwachsen der Schwärzung 
mit der Elektronenmenge aus. Die Schwärzungskurven der Gelatineplatten zeigten
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verzögertes Anwachsen der Schwärzung mit der Ladungsmenge. Es zeigte sich, daß 
die Anfangsempfindlichkeit der gelatinearmen Platten oberhalb 60 Volt linear mit 
der Strahlenenergie zunimmt u. daß der lineare Anstieg befriedigenden Anschluß ge­
winnt an die für mittelschnelle Strahlen bekannten Ergebnisse. Bei 60 u. bei 35 Volt 
zeigten sich bei allen untersuchten Schichten deutliche Empfindlichkeitsstufen. Als 
geringste Strahlgeschwindigkeit, für welche noch photograph. Wrkg. nachweisbar war, 
ergab sich für alle Platten gemeinsam der Wert von 22 Volt. Der Absolutwert der An- 
fangsempfindlichkcit beträgt für 200-Volt-Strahlen bei den untersuchten Gelatine­
platten durchschnittlich 0,76-10-6 Coul/qcm für S — 0,05; bei gelatinearmen Platten
0.26-10~8 Coul/qcm für S =  0,05. — Die Zahl der von je einem Elektron von 200 Volt
Geschwindigkeit im latenten Bild befreiten Silberatome ist für die gelatinearme Platte
3,1, für die Gelatineplatte 0,011. Die zur Abscheidung eines Silberatoms erforderliche 
durchschnittliche Energie berechnet sich zu 63 Volt, die für den Elementarprozeß 
benötigte wird zu 21 Volt geschätzt. (Ann. Physik [5] 12. 239—64. 2/1. 1932. Heidel­
berg, Physikal. Inst. d. Univ.) F r ieser .

J. I. Bokinik, Untersuchungen über Hypersensibilisation. I. Der Einfluß der 
Silberionen auf die Empfindlichkeit der panchromatischen Platten. Vf. schließt aus seinen 
Verss., daß die Hypersensibilisierungswrkg. von Silbersalzen nicht panchromat. 
Schichten einerseits von der gemeinschaftlichen Wrkg. von AgN03 u. dem Sensibilisator 
auf die Keime während der Exposition abhängt, andererseits mit der Verstärkung der 
Entw. unter dem Einfluß der von der Schicht absorbierten Ag-Ionen verbunden ist. 
Eine Erhöhung der Empfindlichkeit tritt nur in Ggw. des Sensibilisators ein, u. geschieht 
infolge der photochem. Zers, der Adsorptionskomplexe des Silbers mit dem Farbstoff 
unter Abscheidung von metall. Ag, das sich an den Entwicklungszentren absetzt. Die 
Wrkg. von T1N03 auf die panchromat. u. gewöhnlichen Platten, ebenso wie die Wrkg. 
von AgN03 auf gewöhnliche Platten hängt von der Verstärkung der Entw. ab. (Ztschr. 
wiss. Photogr., Photophysik u. Photochem. 30. 322—28. April 1932.) F r ieser .

J. I. Bokinik, Untersuchungen über Hypersensibilisation. II. Die Wirkung von 
Wasserstoffsuperoxyd auf die Empfindlichkeit der panchromatischen Platten. (I. vgl. 
vorst. Ref.) Vf. untersuchte das von Schm ieschek  (C. 1930. I. 3515) vorgesclilagenc 
Bad zur Hypersensibilisierung, u. stellte fest, daß eine Hypersensibilisierungswrkg. nur 
in Ggw. von AgN03 erzeugt wird, u. H 20 2 durch seine desensibilisierende Wrkg. den 
Effekt von AgN03 schwächt. Die von Schm ieschek  bei Verss. mit gewöhnlichen 
Platten beobachtete Desensibilisation kann man dadurch erklären, daß AgN03 auf ge­
wöhnliche Platten fast gar nicht wirkt. Die Lsgg. von Red.-Mitteln, wie Hydrazin­
hydrat, besitzen eine starke Hypersensibilisationswrkg. auf panchromat. u. gewöhn­
liche Platten. (Ztschr. wiss. Photogr., Photophysik u. Photochem. 30. 330—33. April
1932.) F r ieser .

André Charriou, Rote Lichthofscliicht für photographische Platten. Vf. beschreibt 
die Herst. eines Lichthofschutzlackes, u. empfiehlt das Aufträgen desselben auf die 
Platte mit einer Spritzpistole vorzunehmen. (Science Ind. photographiques [2] 3. 
118—19. Rev. Française Photographie 13. 150. 15/5. 1932.) F r ieser .

C. E. Kenneth Mees, Photographische Platten zum Gebrauch in Spektroskopie und 
Astronomie. II. (I. vgl. C. 1932. I. 1474.) Verss. des Vfs. zeigten, daß sieh eine be­
sonders für die Sonnenphotographic verwendete unempfindliche u. kontrastreiche 
Emulsion gut sensibilisieren läßt. Einige Keilspektrogramme, die auf die verschieden 
sensibilisierten Platten aufgenommen sind, werden wiedergegeben. (Journ. opt. Soc. 
America 22._ 204— 06. April 1932.) F r ieser .

Frédéric E. Ives, Vielfarbenphotographie. Vf. beschreibt ein subtraktives Zwei- 
farbenverf. zur Herst. von Papierbildern. Die beiden Teilnegative werden durch gleich­
zeitige Bclichtung zweier mit der Schichtseite gejieneinandergelegte Platten hergestellt, 
von denen die eine panchromat., die andere nur blau-grün-empfindlich ist. Als Teilbild 
dient ein blaugetonter Bromsilberdruck u. ein nach einem Gcrbungsverf. auf einem 
Positivfilm hergestelltes Farbbild. Die beiden Teilbilder werden zusammengcklebt. 
(Journ. opt. Soc. America 22. 199—203. April 1932.) Fr ieser .

Ferdinand Schiffner, Die Photokeramik. Kurze Anleitung zur Herstellung von 
Photographien auf Porzellan und Glas. (Keram. Rdsch. 40. 251—52. 19/5. 1932.) Salm.

H. Baines, Praktische Sensitomelrie. Im Anschluß an eine frühere Arbeit (C. 1932.
1. 2672) beschreibt Vf. die prakt. Ausführung sensitometr. Unterss. Er behandelt 
zunächst die Belichtung der Proben, die Zeit- u. Intensitätsskala u. den Intermittenz- 
effekt. Hierauf wird die Entw. besprochen u. zwei Densitometer, ein subjektives u.

21*
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ein mit einer Selenzelle arbeitendes, beschrieben. (Journ. Soc. ehem. Ind. 51. 175—79. 
26/2. 1932.) Fr ieser .

W . M. Still & Sons Ltd. und Andrew George Adamson, England, Unentflamm­
barer Kinofilm. Der Film ist zusammengesetzt aus einer mit CU20  gehärteten Gelatine-
u. einer Kautschukschicht, auf der eine Celluloidschutzschicht aufgebracht ist. (F. P. 
721911 vom 24/8. 1931, ausg. 9/3. 1932. E. Prior. 5/3. 1931.) Grote.

Alfred Rognon, Frankreich (Seine), Schutzüberzug für 'photographische Schichten 
auf Platten, Film o. dgl., bestehend aus 150 g Essigsäure, 400 g Essigäther, 300 g 
Celluloidlsg., 150 g Lsg. von Gummilack in Aceton, 25 g Amylaeetat. Diese M. wird, 
k. auf die Schichtseite des photograph. Materials aufgebracht. (F. P. 721671 vom 
17/11. 1930, ausg. 7/3. 1932.) Grote.

Schering-Kahlbaum A.-G., Berlin (Erfinder: Wolfgang Max Schultz, Berlin), 
Schndltrocknung von nassen photographischen Kolloidschichten mittels wasserentzieJiender 
Mittel, beispielsweise Alkohol, dad. gek., daß man den wasserentziehenden Mitteln, 
die eine derartige Konz, (mindestens 60%) haben, daß die damit behandelten Kolloid­
schichten bei der darauffolgenden Warmlufttrocknung nicht mehr schmelzen, noch 
solchc wasserentziehenden oder festhaltenden Substanzen, wie CaCl2, Glycerin, Zucker, 
Seife, K 2C03 od. ä. zusetzt, die eine Dämpfung des mit Hilfe von w. Luft durchgeführten 
Trockenprozcsses herbeiführen. — Die Trocknung kann auch in einem wasserentziehen­
dem Bade unvollständig durchgeführt u. in einem zweiten Nachbade (A., Aceton) 
weitergeführt werden. (D. R. P. 549 633 KU. 57b vom 22/8. 1928, ausg. 29/4.
1932.) Grote.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Kolloidreliefs. 
Die Nachbehandlung der Schwermetallsalze enthaltenden Kolloidschichten findet nicht, 
wie bei E. P. 366 552 (C. 1932.1.2804) mit Alkalien oder Säuren statt, sondern mit einem 
Stoff, der das Kolloid zum Quellen bringt oder löst, z. B. mit w. W. oder einer Lsg. 
von Thiocyanat, KBr oder Chlorhvdrat. Hierdurch entsteht nach dom Original ein 
Negativ. (E. P. 368276 vom 2/10T 1930, ausg. 31/3. 1932.) Gro te.

Syncomex Studien- & Finanzierungs-Gesellschaft, Schweiz, Herstellung von 
Melirfarbenbildern nach Auswaschreliefs. Die Verschiedenheit der Gradation des Negativ­
materials der einzelnen Teilbildcr wird dadurch ausgeglichen, daß Reliefdruckplatten 
hergestellt werden, die mit verschiedenen Mengen lichtabsorbierenden Farbstoffs ein­
gefärbt waren u. dementsprechend verschiedeno Gradationen aufweisen. Die zueinander 
passenden Druckplatten werden dann ausgesucht. Zur Einfärbung verwendet man 
vorzugsweise saure Farbstoffe, wie Amidorot, Carmoisin, Alizarinbrillantreinblau, 
Alizaringelb, Siriusgelb u. ä. Den Farbstoffen werden schwache Säuren oder Salze 
wie MgS04, ZnS04 u. ä. zugesetzt. Die Reliefs können mit verdünnter II2S04 oder 
einer anderen anorgan. Säure abgesehwächt werden. (F. P. 720 916 vom 10/7. 1931, 
ausg. 25/2. 1932. D. Prior. 16/7. 1930.) Grote.

Technicolor Motion Picture Corp., Amerika, Behandlung von in verschiedenen 
Tiefen einer Emulsion übereinanderliegenden Bildern Um diese Bilder in veischiedenen 
Farben einfärben zu können, wird auf die Emulsion zunächst ein Stoff zur Einw. ge­
bracht, der eine bestimmte Eindringungsgeschwindigkeit hat, worauf, wenn die ge­
wünschte Tiefe erreicht ist, ein zweiter Stoff von größerer Eindringungsgeschwindigkeit 
aufgebracht wird. Beispielsweise wird der Film zuerst in eine Bleichlsg. aus KBr- 
oder Jodjodkalilsg. gebracht, bis das obere Ag-Bild vollkommen ausgebleicht, d. h. 
in AgJ umgewandelt ist. Dann wird der Film in eine 10%ig. Lsg. von NaHS03 ein­
getaucht. Diese Lsg. dringt in die Emulsion viel schneller ein u. macht die J-Lsg. un­
wirksam, ehe sic das untere Ag-Bild erreicht hat. (F. P. 720 955 vom 1/8. 1931, ausg. 
26/2. 1932. A. Prior. 26/8. 1930.) Grote.

Herbert Fleischmann, Berlin, Hilfsbelichlung von Farbplatten, dad. gek., daß 
die spektrale Energieverteilung so eingestellt wird, daß die lichtempfindliche Schicht 
hinter den verschiedenartigen Rasterkörnern verschieden stark belichtet wird. (D. R. P. 
548 588 Kl. 57 b vom 25/2. 1928, ausg. 16/4. 1932.) Gro te.

Walter Meidinger, Die theoretischen Grundlagen der photographischen Prozesse. Wien: 
Springer 1932. (X , 513 S.) gr. 8°. =  Handbuch d. Wissenschaft!, u. angewandten Photo­
graphie. Bd. 5. M. 57.— ; Lw. M. 59.80.
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